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Literatur.

Bürgers Gedichte sind in der vorliegenden Abhandlung, \\'enn ein beson-

derer Vermerk fehl t ,  z i t ier t  nach:

, ,Bürgers Gedichte",  herausgegeben von Arnold E.  B erger (Leipzig utrd

Wren o.  J. ) .
Ausserdem werden folgende Abkürzungen gebraucht:

B. - ,,Gedichte von Gottfried Augu-.t Bürger". herattsgegeben von August

S a u e r  (Ber l in und Stut tgart  1884) -  Ki i rschners . .Deutsche Nat ional-

1iterat1tr", Bd, 78.
Beyer :  Valent in Beyer,  Die Begründung der ersten Bal lade durch

G.A. Bürger (Strassburg r9o5) -  , .Quel len und Forschungen zr l r  Sprach-

und I(ulturgeschichte der gernranischen Völker", herausgegeben von

A. Brandl, E. Martin. E. Schmidt, Bd. SZ.
Bohtz : ,,Bürgers sämtliche Werke", herausgegeben von Augttst Wilheltn

Bohtz (Gött ingen rSJS).  -  Dar in auch Bürgers Lebersetzungen und

,,Prosaische Aufsätze", ferner die Charakteristik Bürgers von Schlegel.

Briefe I-IV - 
,,Briefe von und ar-r Bürger". herausgegebeh von Adolf

S t r o d t m a n n  ( B e r l i n  1 8 7 4 . 4  B d e . ) .

C. : ,,Gedichte von Gottfried August Biirger. Neue vollständige Ausgabe,"

He rausgegeben  von  Ju l i us  T i t tmann  (Le ipz i g  1869 ) .

Minor :  Jakob M in o r ,  Neuhochdeutsche Metr ik  (2.  Auf l . ,  Strassburg r9o2).

Welt i  -  Heinr ich Welt i ,  Geschichte des Sonetts in der deutschen Dichtung

(Leipzig t884).
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r .  t  . ,
Drnlertung.

Seit urrgciähr zlvei Jahrzeht.rten habel die Litcraturforscher

angciar.rgen, clen ( letl ichten Bärgers ecbührencle Gerechtigkeit l ider-

fahlen zu lassen : es ist in t l ieser Zert t ler philologischc -\pparat {rir

eine strene' rvissenschaftl iche Behanclhu.rg, fär eine gercchte [,eur-

teilung ihres poetischen Wertes ocler Lrnn.ertcs hescl.rafft n'ordett.

Die frühercn ;\usgaben r.on 13ürgers ( lerl ichtcn. clic inr Larrf rles

t9.  Jahr l runr lcr ts  erschienen,  at ich noch r l ie  r .on ' l ' i t t rnann ( r879) ,

übernahrucn cinfach clie lteinliartlsche Traclit ion. Der tiöttinger
Privatdozctrt l leinharcl, cler nach cles Dichters 

' l-otle 
vottr \, 'erlcger

Dietrich nrit einer Ncrrherarrsgabe der ( jcrl icl ite l- icauitragt u'orrltu
lvar, hattc rlcn 

' l-ext 
n:rch rletr von 1iürger han<lsclrri{t1iclr l i intcr'-

lasserren \ '-er:inclerr,rngen unrl lusätzen festgesteilt : \, 'erirnrlc-ruta-err,
die, r 'r, ic schon '\. \\r. Schlegel benrerkte. für t l ie Ceclichte nichts
weniger als vorteilhaft u,aren. (jr isebach brach znerst nrit <liesrr
-1-rarl it ion, inclern er in sciner Auslr,ahl lon l iürgcrs \\ 'erken 11872)
die F-assurrq lorl 1789 zu Llnrrrcle iegte. in rvelchcm Jalrre l iärger

selbst zLrtl\ zrveiten \ 'Ialc eir.re Sanrinlnng seiner' (lecliclrte hatte

erscheittr-n 1:tssen. I)enr l ieispiel (lr isebacl'rs folgtc .\ugust Sarrer.
ihm vcrclanken n,ir r-l ie erste rvissenschaftl iche -\r-rsgabe rk'r (ierl ichte

(t88a). Dieser lext von 1789 gab nrttr ein u'escntl ich atrtleres,
günstigeres Bild von Bärgers lroesie. E,s folgte rlann dic allcrclinqs
rricht ganz einrvanclfreie Ausgabe rler (,cclichte von Grisellach
(t889), cler bcinahe alle zug:inglichen Gerliclrtc zusanureubrarclttc.

Encll ich ging Atnold E,. Berger auf clie älteste vollstär-ri l ige l jassttug'

zurück, in tler rl ie Clecliclrte in <1er ersten Santmlung vom,f alrre r778,

otler in cler zrveiten von 1789 oder sonst r ' inzerln, in Zeitschriften. uie

im ,.Giitt ineer fl[usenalmanach", veri, iffentl icht u,orclett l 'aren, t lcler

aber trttr han<lschrift l ich crhalten sintl; er stelltc :rrrsserclenr <1ie ('hro-

l leiträcc zur deutschen Literaturwissenschaft. Nr. 1:J. 1
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:  Einleitung.

I to lu .g ie  fes t .u r t r l  füe t r -  in r  - \ r r l ra r rs  e in  i -o l l . s tä r r r l i l , cs  \ -c rze ic l rn is  c le t .
L ( ' : a f  l  C l t  l ) ( ' l

l3erger \\:eist in cler E,inleituns zu rl ieser ;\usgabc (S. 5 r ) airi
t l ie .\rrfgabe hirr, cl ie sich 'u' 'rchr, cla ei, hin)i i 'g;l icrres lrlr irol.,g isches \ {ater ia l  in  r rcr r t rc ' ' r  z 'g i iug l icr rcr  I , - , . r rur 'or r ic .gt ,  für , l ie
Literatrtrforschung ere'elien, für clie nrethoclische, *,isserschaftl ic'e
U'tersrrchu'g nncl L)arstellurg'on Bürgers clicrrtcrische'r,scrraftc'.
Ei' Lleitrag zu cler hier roch zu leistenrlen Arbeit, so*,eit nretriscrre
I--rasctl ir l I letracht kot.t ' tttrcn, sollcn clie folgenrlen L-ntersuclr' 'ge'
st-in. Die ciabei heforgtc rlethode ist clie, crass ztrniichst cler \:crsbar,r
r ler  ( iec l ichtc r ' r t i reers r l l l ter  t len e iuzelne ' ' re t r ische'  ( ies ichts_
ltunltten betrachtct rvircl, n.obei sich rl ie Gmppierung ur.rc1 Reihetr_
ftrlgc: \\"ort- ur.rrl V'ers-Akzent, versfirss, Dipodie, \.ers uslr.. von
selbst ergibt. Die \\ '-a'rl lrrrg rrncl rint*,icklrrg cler \-erstecrr.ik in
ihrcr l l inzelheite' *, ircl cla'n jeclesnral in cle'r zrrgehürige. I iapitcr
ar clcr Ha'cl rrer 'erschieclene' Texte uncr clcr f 'hro'ologie fest-
.qeste l l t  1) .

Nachclenr ich 'r ich i irrer cle' heutige' Sta,rr rler 'retrrscrre.
\\ ' isse'schaft gc'üge'cl orie't icrt ,u habln glatrrrtc, l i ielt ich es für
ülrerflüssig. ja rür rachteil ig, für cliese Lh.rtersucrrrurge. bei cleu ei'_
zcl'en I{apitclr nrcl Frage' rl ie rrmfangreiche Spezialriterat.r über
rl ic ci 'zelner 'retrische' f lcge'stände 'rit ihre'r ,ran'igfacrre' Fiir
rr.cl \\ ' ' ider, ihre' r 'erschicclere' \Ieir"runge' u'<l -fheorien 

hera._
zirziehen. So rvert'o11 u.cl anregencl cliese gelehrte Literatur 'r it
alle' i l ire' Spezialtheorien für clie Fortentrvicklu'g cler .rctrische'
\\: i-sss115ch.;t inr (--ianzen auch sein mag', es schie' mir un'ermeirl l ich,
< lass  , l 11 rch  c i re  z r r  e i r r gc l re . , l e  r i csc l * . i [ t i g . r rng  r r r i t  i h r  r r e i  e i uc r
Lr'tersnchnng r'vie der vorlieger.rclen. <lie'nmitteilrare A'schauung.
clas scharfe präzise Erfasser.r cles einzelne' Iialles erschrvert ur.rc1.beeinträchtigt 

rvürcle' [Jr.rrl urn zrr einem mögrichst ' 'befa'se'e'
l]rteil iibcr l']iirgers \'-ersbarr zu g'erange' , rrazn *,ar docrr *,ohl vor
allenr ei ' unbeirrtes Gefühl rurcl geübtes (ichör für <rie Eige'art cies
konkreten metrischerr Gebircres erforrierl icrr. Irreil icrr 'rrss ()l.rr und

1 )  E ine  Un te r suchung  de r  gesch i ch t i i chen
Verskunst  l iegt  ausscrhalb des Rahmens c l iescr
bringt tseyer.

Vo ra r t ss t  l z t t r r ge r l  \ - ( , 1  B i r r ge rs
I)arste l lung.  Ein iges c larüber

Einleitung. 3

['r ' tci l erst ciurch ciie ]-heorie gcschult u'erclen, n-cnn dies aber in
cler rechten \Veise eleschehen ist, so müssen sie auch zu clem Gracle
von Ausbilclung relangen, class sie selbständig sich betätieen können.
Tnr anrlcrn Fall gerät man zu leicht i lr cirr r"rnfruchtbares Konr-
lrinicren uncl l{onstruieren, verliert clen (}egenstancl, clen konkreten
Vers aus clent -\nge, ocler theoretisiert Dinge in ihn hinein, die keine
Itcalitüt. keinen Wert haben.

\\ro ich clagergen rvirkliche Vorarbeit fand, habe ich sie beuutzt,
u'ie z. I l. in der Geschichte des Sonettes von Welti den Abschnitt
i iber Bürger, sorvie in denr . ' \ufsatz A. W. Schlcgels über ihn ein-
zehrt metrische tlernerliungelr.

Die vorliegencle Arbeit verclankt ihre Entstehung clen reichen
.\nreettngen, die ich in clen \-orlesungen llerrn Prof. Elsters so'wie
in rle ssen gernranistischenr Serninar enrpfirrg. Insbesondcre \varen
es sc'inc Vorlesungcn über neuere cler-rtschc l,Ietrik, die mich zuerst
nrit <liesem Gebiet vertraut machten und rnir ein sicheres F'undament
schulcn. Aber auch darüber hinaus rvurde ich durch ihn überhaupt
irr rl ie nlethocle l iterarhi,storischer Forschung eingeführt und bin ich
ihrn für nrannigfache u'ohlu'ollencle Förderung bei cler Ausführung
tlieser Arbeit zu lr,ämstem Dank verpfl ichtet.

1 x
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K a p i t e l  r

\Vort, und Versakzent.

Gehe. u,ir ans 'on rlcnr (i.r 'r lsatz clcr rleLrtsche' lretrik. riass
der 'atürl iche \Äiort- u'd satzakze't, t ler -\kzerrt cler Prosa. auch
inr Yerse erhalten bleiben uurss, <1irss <lcr \-ersakzent rl ic I letrrr 'ug
cler natürlichen Reclc rnit rlcm Rhr-thnrrrs in Lrebere instinll lrLnrg
br ingen I 'nuss.  )3ürgr . r  u i i r r lc  n jcht  , l . r  cchtc l ) ichter  sc i r r .  r icr  er
tats : ' ich l ich is t .  er  * ' i i rc le , icht  s , r  r roc l r  i 'urserer .Schätzu.g stche. .
\\renn er clic-ser Anfortlemng nicht gerecl-rt u' i irr le; clenrr in cler.i.at
ist geracle geeen \,terletzunqen rler natürlichen Iletonung rrnsct- ()hr
sehr enrpfinrl l ich ; eine I{äufrrrrg trerartiger Fehler *,ürrle ei 'err
ästhetischerr (ienrrss rrnnröe-lir:rr nrachen. Lrrlcssc,n. nrit solch cnrenr
allger,eincr.r Satz l io'rr 'e' * ' ir rriclrt - 'rs. ßei rler- ,ranninfalt ig.c'
Abstufung rler -\ lrzcntc i 'r l i ,r lrrcterr \.crse bedarf er. je 'ach 13e,
schaffenheit t les I '- inzelfalles. cler '\ l t ir l i f ikation. \\ ' ir l<iinnen zrurlichst
c l re i  F larrptg. l l ) l )cr1 rur terscheir lcr .  je 'achr lenr  es s ich t r rn t i r . r
IJaulltton. cil lctr \ebctrton, r.rrler ur.n eine unltetonte Silbe harrrtelt.

L ) e r  F l a r l p t a l i z e  n r .

l l i n e  \ r e r l e t z u ' g  d e s  r a t ü r r i c h e '  I I a ' l r t t r r e s  z '
g.t 'sten <les \-ers-cche'ras ist cri, l l ingrif i in das ,sprachgefiige, cleu
tler I)ichter stcts zu r.ermeiclen habcrr *,ir-cl. \\,- ir f in<1e' , le'n auch
bei Bürger trur vereitrzeltc l intgleisLlugen clieser ,\rt.

In  c lern , , ' l - r in l r l ig l "  (  { iergcr ,  S.  J  ) ' ) ,  e ineur  seiner  i rühcsten
Gecliclrte, stinrmt rler cleutl icrr ausgeprägte r{rvthmrrs, xi I xxx
(Fällt Btlcker nnd G/ri.r - LIit rcicrtür-kcnt Mds.;) ' icrrt ürrercir.r

1) Die Zi tate s ind auch im Folgenclen immer nach der Ansgalre lonBerger angcführt .

Verstijssc gegetr dct.t I:lartptakzent. - Der Sprechtakt

r. it t ler natürliche1 Betolurrg i1 V. 3z utld \-. 17: Bis ttach Indostdn

rrrrt l:Do.r Pt\rotl ie.; i i i ir rväre rl ie l ' ,etonung in der Prosa, der Rh-vt[-

,.ilrs aber. cler schon clnrch sechs Strophen hindurch im Gange ist,

zrvirrgt r111s zr1 lesen: Bi.r rtdch Indostä,rt :rirtd Dos Pö'ratJies tnir. l)a

zeigt sich noch rlie tinsicherc Hancl cles Anfängers ; ausserdeln iie-^t

rlie \rertlutttng nahe. dass er clas Lied zu eint'r scl-ron vorhanclenen

llekxlic gernacht hatirln(l cler Gesang geht ja viei u' i l lkürl icher mit

tlt'rrt r.ratürlichen Akzent ttnr. Als u.eitere Fälle sincl zu nenllen :

Ihr hitr.tct tJo.s Griischut iust: ' tuticl ' tscrt, stig/ tttort (..,Der Kaiser tu,d

cler -\ l i t ' ' .  Nr. r2.1, S. 3I8, V. 24) . l i 'cbebcwändertcs L['cib,

. t l , r ich.  ( . ,Problem",  Nr .  268.  S.  :6q,  \ r .  r ) .

Irr ersteren l ieispiel nrässen lvir in clem Sprechtakt .stigt tttan

tlas natärliche ,\ l izerrtr-erhältnis rrrnkehren, den Hauptton attf it i .ort

Ierlegen, \\renll \\'ir <ias \iersschenra zur Geltung rrncl Klarheit

ltr ingen rvolien, tvas ja am Versencle erforderlich ist. Im zweiten

Fall hanclelt es sich u,iecler urn eitren \rersschlttss, uud ztt,ar ltm clen

eiues l lexameters ; hier mässte sici-r, dem \rersschema nach, die

Silbe sTrriclr clem Haupttott ll'eilt ttnterordnen. clagegerl sträubt sich

aber i loch mehr als beim vorigen Beispiel unter Sprachgefühl.

sfrich ist selb,*tüncliger Sprechtakt, hat also Hauptakzent. Diesen

nrirssen rvir also, arrf l{osten cler rhythmischeu lntegrität cles Hexa-

nleters. hier aufrecht erhalten.

Da u,ir tlen hicr screbeu eingeführten Terminns Sprechtakt inr

folgenrlen noch tles iifteren anznrvenden ltaben werclen, so sei hier

kurz auseinanclergesetzt. was rvir darunter verstehen. Als Sprech-

talit, bezeichnen .,vir clie letzte, kleinste Einheit, rvelche sich cler

ge\,öhniichen. rlngebllnrlenen Recle. ihrer n a t ü r 1 i c 1-r e r-r Glie-

cierung nach. zr7 Grunde legen lässt. Nleistens besteht ef aus

tDehreren Silben, einer Silbengrllppe, in der e i n E'iement, eine

Siibe, clen stärksten Tor.r, clen l{auptton hat, welcher die Gruppe

beherrscht nncl zusarnmenhält. Es gibt aber auch e i n silbige

SPrechtakte. Diese eine Silbe trägt dann stets einen Hauptakzent.

\\Iir betonten schon. rlass es sich nicht um eine künstliche Zerlegtng

cles l<onkreten Satzgebildes hanclelt, sondern um die natürliche Glie-

clerurrg, clie rvir ultsefer Rerle stets geben. Demgernäss ist clie Ab-

grelrzrlng, cler Umfang cler Sprechtakte je nach dem Tempo, dem

Affektsgracl cles Sprechens sehr verschieclen. in schneller gesPro-
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Kap. r  :  Wort-  r r r r r l  Yersal<zei l t .

chenen Sätzen u'errleu \\ 'euie'er Akzentgipfel hervortreten. unri es
ll lrfasst clann der Spreclrtakt einc grössere Tafi von Silben.

Zu'eit 'r lei ist nun lrei jerlenr Spreclrtaltt l tesontlers ius Arrge zu
fassen :  e inma l  d ie  S tc I1ung  r l e r  ve rsch i c ' r l e r ren  L r tens i t ä ten
innerhaib der Silbengrllppe, dcs l lauPttonc:s eiuer-. rler \ellerrti lnc
r rn r l  L rnbe ton ten  an r l e r sc i t s .  Zn ' c i t ens  t l i e  Sa tzn l c l< t c l i e .  r l .  h .
das t\uf- rrtrt l Nierler-steigen der Recle zrr untl vort verschicrlerrrrl
Tonhöherr. die 

' lon-lnteru'ai1e. 
rl ie l,Ioclulation. in rlcr clie Spr-ache

sich fortbervegt. Die Satzr-neloclie folgt nlrrr rlcr' ,\ l tstLriurg Ller
Intensitäten im einzelnen Sprechtakt in der \\ '-eise, rlass clie Silbe,
*.elchc clen Haul;tton trägt, sich auch in clc.r Tonhöhc. in cler lt, i jhen-
Lage rler Stinrme von tlen übrigen, r 'nincler betonten Silben Lrrtcr-
sclieiclet, cl. h. also höher oder tiefer l iegt. l l i t  cl ieseri in rlcr Spraclit-
gegebenen Faktoren. rler Stellung des lJauptakzentes son.ic rL.r
Satzmeloclie, hat ntin rl ie Rhl.thrrrisiemng zu rechnen. (legcri cirre
einschneidenrle \reränclenrr.rg cles Sprechtaktcharaliters zu grlnsrelr
des Rhythmus u'ird unser Sprachgefähl stest E,ins.prucH erhcben.

h.r clen eben angefiihrten beiden Reispielerr \vLlr(le rler (legcnsatz

claciurch verschärft uncl unausgleichbar gemacl'rt, ciass es sicir unr
den \''ersausganq hanclelt. Irolgencle Stellen, clie ir.u Vrrs-
I n tr e r e u r.orkonrnren, rvircl lnan arlf clen ersten tllick güustigcr
zt t  l re t r r tc i len geneigt  se in:  Als  nteüt  I { ikr ik ih t ih t tc lc) r t  ( . , \ \ -ech.sel -
gesans'", Nr. 17, S. 27, \t. 3), Kotnm fcin hLi,ld I ztictlcr hcittr r/1.t
Lond ( . ,Bal la i ie" .  Nr .  44,  S.  26,  Y.  6) .  Der Dichtcr  t r ' i r< l  r l icse
Verse zu,ar skanclierer.rcl nieclergeschrieben. beim Vortrag aber tl,rch
der natürlichen Betonnng ihr Recht selasseu halten. Der ersi-
sellannte \t-ers biiclet einen Sprechtakt, Hauptton un<l Gipfel rlcr
Satznreloclie ist (Kihri)hf. Wir nehnren clann also im zu'eiten \-crs-
firss ziveisilbige Senkung an, im clritten vor rlent Nebenton häh,
Synkope cler Senkung. Im zu-eiten F-al1 bilr let <ler Siirechtakt
hottutt fcitt bLild clen ersten \-ersfuss. abn'eichend r-om \'-ersschenr:r
mit zweisilbi.genr Arrftakt, dann tritt . 'or <1em Ncbentorr i-t ' icl dcr )
Svnkope rler Senkrrng ein.

So lässt sich hier also eine ven'rittlu'g zrviscl.ren Rrrl,tirr'us
un<1 natürlicher Betonung finden. ocler vielmehr, rvärc cler \\ ' ir ler-
streit im \\'esentlichen zu gunsten der natürlichen Betonung ent-
schieden. Diese \, 'erse stehen ltun aber in beiden Fällen ganz is()l iert

\ l i s . v r r l r ; i l t n i s  zu ' i s chcn  51 , r - ac ' hs t i 1  l n r l  \ ' c r s l r i i t l nng

i n  c i n c r  L - m g t l r t . u r g  r ' < , r t t  s t a r l i r h r - t h t r r i s i e r t e u  V c r s e  t t .

\\rcrrl einerseits rl ie rlerrr rratürl ich Voli<smiissigen sich anniihct'tt, lc,
im rcalistischcn Stil gelialtetre Sprache t' ine frcierc \lersbeliantl lLrrrg

rlttrcharts r-crstattete, ja n'i inschensu'ert erscheinetr 1ie,s.se. s() i.-t

arrrlerseits in rlerr i ibrigcn Versen tles (lerl ichts rloch ein Schenra nri1.
re.gelnr;issig n,echselnder lJebrtng rtrrrl Scul<itug tlrrrchgefährt.

I{ier komnren u'ir au{ eine Schu,ächc. einer \larrgei irr l}üt'gtrs

\:crstechr-rik. woriiber an rl ieser Stel1e n'oh1 eine allgenrcine Be-

merkung am irlatze ist. Wir n.rachen lrei l lürgcr nicht scltcrl ( l ie

t3eobachtturg, t lass cs ihnr nicht geir11rge1l ist. seiuen Yers, üircrit irrrl,t
seine nretrischt' l '-ornr. zu einenr vollktlnrnrcncn, utrniittelbaren. nrrtt l i ' .
genr:issen ,\rrsrlrucli t ler (iefi ihle, ,Stinrnrungen, Sitrrationctr, \ ,,1'-

giingc zrr gcstalten, rl ie cr rlarstellen rvil l  : es ist bei ihnt eiue tt icht

rrngeuöhnliche l lrscheirrune'. dass cr in rler Sprache auf rcalistisclie

\\rirkrrng ausgelit, class cl sich arr t l ir L-nrgangs-. clie \-o1kss1tt 'ache

anschliesst. in cler metrischen Forrn clagegelr strenge. starkc Rhlth-

nrisientns herr-qchen lässt, also eine -\rt Ithr,t l 'rnrus, dic sich r-otr rlcr

Sprachc rler \\-ir l i l ichkeit. clcnr K<,rnvcrsationston seltr entfertrt. Es

entbehren infolgeclessen sehr vielc (iecliclrte tler einheitl iclten l;orttr-

gebung. sie gerri igen nicht cler Forclerung. rl ie u'ir mit Stonn in rictrt

Satze formuliercn : ,.Die Fornr ist nichts als cler C.or.rtrrr, Der cleu

lebencl'gcn Leib beschliesst." Wir u,erclen auf rl iesen llangel an

Stilgefühl. rlen }'3ürger in seiner Versbilclung manchmal r 'erri i t. noch

rir-s äfteren zuräclizukonrmen haben; clamit 1iüngt ar-rch zt1sanll1ie1r.
tlass seine Verse nicht selten etrras Eintönises, Leercs, -\ustlrr.tcl i--
loses inr Rln't l lr-nrs haben.

Diesen \\: it lerspruch zrvischett Sprachsti l tttr<1 trictrischer l iorni

f inclcn rvir also auch ir.r rlenr ,,Wechsclgcsang"; es handelt sich ber

cliesenr (letl ichte cben unr einen Einfall, r lerr cler jugentll iclte l) ichter
schlecht rrnrl recl'rt in regelrechte Janrben gebracht hat. .\n r.rnrl f i ir
sich könnte cler von uns zit ierte \/ers nrit seiner Unregclm:issiglieit

ia sogar auf eine hiihere l iunstabsicht zuräckzufähren sein. uncl ir-r
t lroll ig-reaii-stischer Weisc clie ir 'benr-rätige Lanne tlcs jrurgen

Frauenzimmcrchens rr.ralen rvollen, aber hier, z'rvischen rlerr glatt urrrl
korrckt rlahinfl iessentlen Janrben scheint rler Fall <loch eher sr,r ztt
l iegtn, rlass sich ein ivit lersperrstiges \\rort clern Versschenra nicht
fi igcn uollte. ln <ler ,.Rallacle", der rlas zu'eite Beispiel elrt lrolnllrerr
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ist. habcn urir gleichfalls starke Rhythmisierung, intlesser-r u,irkt sic
irier nicht eerarlezu unvorteilha{t. wenn auch sonst clas Geclicht
keitresir,egs hoch sti l isiert crscheint: clie leichtfl iessenclen Jamben inr
\''erein rnit cler niclit äbe1 geu,ählten Strophenform, clem klingenclcr-r
Reimpaar im clritten rrncl vierten, katalektischen \, 'erse. passen sich
niclit schlecht der (iesamtstin.rn-rr-rrrg clieses (leclichtes an. l)er
Dichter hätte hier besser e'etan, auch die eine, oben zit ierte, inrrner-
hin auffallc'cle -\bl 'eichullg vom jambischen Schenra zu .r 'err.ncitlen,

zu <ler ja auch cler Sir.rn clcr Stelie keine besonclerc \.eranlassung galr.
\ ion clen Ra1lac1en zeigen .,Der Raubgraf" nncl ,,Die \\;ciber von

\\ 'cinsberg" keir-re Frciheit ir-r cler I lehancllung dcr \-erslietolrLrrg,
ol-lu'ohl hier. bei clenr burlcsken Ton cler E,rziihhrng rler Ort rlafür
ge\\ 'esc11 n,üre, oltu'ohl sich hier \\ '- ir lersprüche zn'ischen derl Wort-
tuncl rlerl Versalizent. clie etn'a im Versinneren vorkartren, ieichter zu
gunstelr rles ersteren h:itten lösen lassen. Diese (lcr.l ichte haben aber
cinc ganz re.qeLnässice. ja oft eir.rtönige leierige Versifizierung rtnd
tleuten darauf hin, riass Bürgers Ballaclentl ichtung hi-storisch rt n t e r
a n <l e r e n arrch mit cler l l i inl<elsiingerrontanze in Bcziehung z,-r
setzen ist. rleren 'f on hier troch cleLrtl ich r"rachli l ing.t 1).

-\rrcl.r in <ler ,,Lenore" (Nr. 39, S. 6q lt.) f inclerr rvir ja ein
regelmässig janrbisches Schcnra; abcr cler straffe \, 'ers tl ieserr f iallacle
nrit seinem raschen, fortrcissencien Tempc'r trifft vorzirglich rnit rlern
(rrr-tnclton zrlsamlnen. .\usserdem ist cler \rers clurch rlen erregten'
Dialog. drrrch clie hcichst leberrrl ige Sprache arrf rlas nralniefalt igste
geglie<lert. ohne class cloch jernals der rhythmischc' Llharakter ver-
t ' ischt und unclcutl ich u,ürcle. Hier f inden lvir auclr an einigcn
Stellen, class clie natürliche l3etonung, uncl zrvar auch rlcr Hauptton,
das Yersschema rlurchbricht'?), uncl hier sincl cliese Abn'eiclrun..eu,
bei ,geste iger ten-r  Af fekt ,  sehr  u ' i rksan I I i l f  .Clot t !  Hi l f l  Src/ r ' r r i rs

3 i r i i r l ig  dx l  ( \ i .4r ,  ebenso \ r .+g,Zi  -  Hi ) r ,  K ind!  I l , ' ic ,  t i ' t t r t r  t lc r

lä lsc l tc  l Idnn. . .  ( \ r .  57)  -  Höl lo !  Höl lo . !  ' l - t t  
or i f  ,  t tc in  l i )nd!

(\-. to5). Tn cler Balla<le ,,Der I{aiser rrncl cler Abt" kommen clrei
\rerse 'or, i' *,elchcr-r rlenr rhythrlischcr-r Scher-rra nach ein Harrptton

1) Näheres darübcr z.  B.  bei  Beycr,  S.  z5 f f .
2)  sehr häLrf ig kornmt hier  d ie Akzentversctz l r l rg zr1 g,nsten ( les natur-

l ichen Haupttones im r .  Fuss \ ror ,  von der noch rvei ter  nnten c l ie Rer le is t :
vgl .  z .  B.  , .Lenore".  Y.  zS, 39,  42,  44,  46,68.  ro6,  r r4 us\r .

[3chandlrlrg des Harrptakzentes it.t den Balladen.

irr cirre Senkung fir|It Filr dreissig Reichsg'itldett zvard Christtts z.'cr-

sc l tochert  ( \ r .  ror  ) .  -  LVie z 'ö l ler  Mond g l i r t : te  sei r t  fe is tcs Gts ich, t

( \ r .  r r ' \ .  -  Und,  o l t t ' t tc i t t  d i t '  e in Pani . rbr ie f  bescker t  ( \ r .  t5z) .  -

Irrr erstcn l ia11c gibt clie Silbe Reichs- <len IJattptton ab an clie fol-

e-ende : g ril-, ein '\usgleicli u,ircl aber geschaf fer.r clurch clie Satz-
rrreltrdie (r 'vl. ciben. S. 6) : f lciclts- rvircl vor .qrr1- clurch Ton h ö h e,

11. h. hiiherc' Lage cler Stimrue ausgezeichnet. ' \ehnlich verhält es

s ich bei  c lenr  zu 'e i ten I ic isp ie l :  In  c ler  Si lbe, l lo i id  g- ' ip fc l t  c l ic  Satz-

rrrclorl ie, rlen -{lrzcnt aber tragcn clie benachbaften z'öll- wd, gli irtz-.

Diese beirlen Stellen sincl ganz klar uncl metrisch unbedenklicir.

I ' ieinr t lr itten Beispiel ruächtc es auf clcn ersten Rlick so scheinen,

als ,rb hier ein unarrsglcichl)arer \\ ' iclerspruch zr,r-ischen cler Prosa-

l)crtonung p1i11i5firitf un<1 tleu r\nforclerttngcn cles \/erses vorläge.

L,s ist aber l<aunr artzl 'tttchtttcr, class Bürger hier, gegen clas Ende

cles Verses 11i11. -sich eine solcber -\bn'eichung vom sonst so gleich-

nriissigrrr urrrl stari i arrsgepnigtern Rh1'thr-nus gestattet haben sollte;

er rl ircl bctrlrt hairen: PorrisI,rici. Die \rerr.nutung liegt nahe. dass

ihnr , l iese Aussprache r le-s \ \ "or tes i iberhaupt  geiäuf ig  u,ar .  sonst

hätte er cs n'oirl auch sell,rst an tl ieser Stelle clcs Yerses a1s störenrl

trncl ttngeeiqnet entplnn<1etr.
\bn den übrigcn l lallaclen enthält uoch clas ,,Lied vont braven

f lann" eincn \rers. itr rlem rtatürl icher Harrptton uncl Versakzer-rt

niclrt übercinstimnren t.\ ' . S+ r-rn<l clie Parailelstelle \/. (r5): O brriaer

NIttrttL! brLii 'er LIourL! ::cig'c t l ich! So wircl Bürger clen Vers vor-

getragen haben. In cicr f 'rosasprache aber sagen u,ir ' . bräaer Md,nn,

tirrcl rricht'. brüi'cr Mirt.u. l)a<lurch. class cliese geu'iclrt ige Silbe in

clie Ser.rkur.rg gerät, u' ird <lcr gauze Vers holperig urtt l schleppend.

Sehr här,ri ig kournrt clie.\kzentversetzung inl ersten \iersfttss

\,or; cs ist rl ics ja aucl'r clt irchaus l ieine ungen'öhnliche Erscheinung,

n'ir f inclen sie arrch bei anderen l)ichtern. \\rir führten schon oben

eine -'\nzahl Lleispielc arts tler ,rlenore" an, \\'o cs sich ttm einen

IJarrptakzent hanclelte.

llbenso ist auch nach cler Cäsur in jan-rltischer.r Versen diese

firrihcit in <1er Akzentnierung erlaubt ; z. \3. im .Alexanclriner finden

rr,ir bci Rärger folgenclen Fall: Der dnd're tudr z,ielutöltr aü c h c i rt

rccht zr,t ichrer MLirLn, (,,Fragtnent eines u,ahrhaften (iesprüchs",

N r .  r 7o ,  S  258 ,  \ r .  8 ) .
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Zusat r in rcn fasser r i l  kännen iv i r  a lso  sagen.  t lass  r l ie  J i i i l l c .  in
( lencn unter \ i 'cr letznng i les natürl ichen Sltrachgeii ihls r l ie Dur,: l i -

fülrnrng clcs Vcrsal<zerntes crzn'rrnr:en u' irr1, bei l l i i rser trrtr  vcrcin-

zc l t  r las tehcn.  - \Je is tcns  s te l l t  s ich  e in  , \uss le ich  l re r ,  uc legcnt l i ch
t l ierrt  r Iet '  schcinbare \/erstoss gegen r l ic Regei, gt 'gen r las Sclrcrrr:r,

sogar  a ls  l i r rns t rn i t te l  zur  S te igernr rg  r l c r  rh r - thnr is r :hen \ \ - i r l i r rng .

l ) c r  \ e  b e n a l . z e u t .

^\r-rt lers l ieet ( ler l ' -a11, rt ,cntt trur eit t  \  c l t  c l t  t  ()  l t  (1e111 \ cl ' : -
schcnra nach in r ler Senkung steht. I) ic u'esentl ichsten I,- lcnrcrrtc
cles Sprcchtai<tes siut i  ja r ler l larr lr t tolr rrncl ( l ic .satzntelo(l ic. , l ic

i ibr igcn .Stel len sinrl  u-eniger ernpfinrl l ich. unrl  es a' ibt zahl lose l .-r i l le,

u o ein ) ' lebenton r-url tcr lenl i l ich für r l ie .Scr.r l iung lcrn'cnrlct \ \-c1-(1or
kantr. I is kotnnrt t labei auf t l ie l tenachbartcn Irrtcnsitäten ar. iLuf
cl ie LTmgebung, in rvelcher r l ie nebentonie..e Si lbe steht. I l , in \elrr ir-

to l t  i I t  u t r t r t i t te lbarer  Nä i re  e ines  Hauptakzentes  i 'e r l ie r t  schon i r r  t l t r
geivirhnl ichen Spracl ic an ( icn' icht. \ \ ' i rcl  r lagegcn r lurch t l ic \  cr. .-

betonunu cin Nebenal<zent 7-r7r L-nltctr,ntheit  heraltgerlrücl<t zt l

sunstctt  eiucr clanebcnsteirenrlcn unltetonten Si l l te. s9 beeitrtr : iclr t ia ' t
r las unter [--nrst i inr len t l ie \ \- ir l<urrg r les Verses. l ionrrnerr s,r lc]re

Lltreberrheiten int Innercn r les \-erscs vor. so sint l  sic noch :rnr
rvenigsten arrff :r l lcnrl  rrncl l rcdenli l ich, nra1l kanu beinr \-ortrag
leichter r larüber hirru'eggleiten. \Vir f inden r l iesen l , 'al l  in fola'enrlerl i

Versen [ ]ä rgers  :  Dcr  ü l ts tc  t r i cb .  .  .  
' l ' i c l t t ro log ic  

r t t r t l  Okor rö t t t i l r , i :

D c r  j i i t t L s t c  l l ' L : l t  t r ' c r . r J t c i t  r u t t l  s c l t ö t t t  / I ' i . r . r . ' l . t c / r t r / / r ' i i  { . . i . - r a { -
lne 'n t  e ines  u 'ahrha i te r r  ( iespräc l i s " ,  \ r .  r7o ,  S .  257. \ ' .  S  i . )  .  -  [ ) ( ,uL
A  r t b  e  1 r )  i r  r .  g e b i i h r t  ( , , O t l e " ,  \ r .  r 6 r ,  \ - .  3 r ) .  D a s s e l l t e  e . i l t  r . , ) n

denr fürrf füssigen Janrbus (, ,1' ] ,el l in", Nr. zo8. S. 3ofi ,  \ ' - .  r88r
Beleuclt t t t  sie nrj t  der beu, 'nssten I.altpe
Dcr . \  i r  f  k I  : i  r  i r  n g r,rncl warl l t  sein jungcs Blut.

Hier l<an' sogar a'ch die rratürl iche Retonu'e. beibeirai len
rverr lcn : ,1t i fklürtrrtg. I ]eclenkl ich clageger.r rrncl irber r l ie (,renzc r les
Statt lraftcn hinausschenrl erscheint folgencler \-ers :  sic schirrr pf te
z t , i t  c i t t  R ö l t r s / > c r l i n t  ( . , I i r a u . S c l l r i i t , s " .  - \ r . 7 r ,  S .  t + . j , \ ' .  Z ) .  L ) i t s -
selbc wort f inden u,ir  auch noch an r lerselhen Stel le r les \-er-scs in
N r .  r o r ,  S .  2 4 5 ,  \ t .  3 2 .

Der Ncbenakzent

lm \Iersausgarrg sol l  r ler Rhvthrtrrrs cleutl ich hervortrctctt ,  air

cl ieser cxpor.r ierterr Stel lc el lpi in(1et tnau t loch cl ie gczu'rrngetre l i ,  -

tonung r lnangeltehlt ' r ,  zuntal r1a r l ie eigentl ich ttnbetotrte Si ibe 1tr i .q

auch r.rc)ch clen l tr . iur bi lclcn sol l  rrnd claher attch mit eiuetn g-en' isscrt

( leu' icht gesprochen rvert letr urttss. \ ' iel leicht tr i tnt l t t  11lal1 t l icsc

künstliche l3etonung attclt tles1,e[]e11 11l1gcrll ill l{auf, u'eil der ernc'

Bestancltei l  (slcr lr irg) cin son-st schr geläufiges. selbstäncl iges \\ ' t . ,r t

ist.  und \yir es auch noch i lr  t ler Zttsautmensetztt l lg cleutl ich als

solchcs entpf irrr len. r lahcr auclr cin \ \ icgri icketl  r les ' \kzetrtes votl  t ier

Stamnrsi lbe a1s sprach$,i t l r ig crnpfinclen. wenn clagegen bei zLr-

Samntengesetztcn \\r ' i j r tern cler \rerschulelztt l lä-sProzess schou \\ci t

r-orgesclrr i t ten ist.  sorlass u' ir  dabei 1111r \vel l ig al l  cl ie Elemente

denketr, so tvirt l  attch t lnser Splachgefühl t lcr Akzentverlegtl trg eitr t tr

\ \ ,ei teret l  Spielraur.n zugesteherr So ist cs n'ol ' r l  in folgenclen-r Vcrse

d e r  , , L e n o r e "  ( V .  9 t )  :

S i c  f i r h r  r - n i t  G t i t t c s  F ü r s e h i r n g
'  \tcrmessell fort z'Lt l.radcrrl '

Auch hier hanclelt  es siclr \vierler uur cletr \-ersatlsgatrg, ci t tc

Verlinclerr.rng tler uatitrlichetr fletonung llltlss citrtreteli uncl im Yot'-

tras cleutlich liiirltar sein: Die Silbe .tcll-, atlf cier clenr \\'Iortalizt'nt

nacl 'r  <ler Neberrtou l iegt, sinkt zt l f  Unbetol.rtheit  heral l  uncl die rt lr l le-

tor.rte .Si lbe 11lg \r, i r( l  zunr Nel)enton gesteigert I  unterstützt u irLl

al lercl ings r l ie Herr-orheltrt trg <l ieser letzteren Si lbe t iurch t l ie l lat i i r-

l iche Beschaffenheit dcs Sprechtaktes insofern, als <l ie Satzn.relot l ie

von dem t ief l iegenden Haultt ton / i i i r  ansteigt bis zrr el leu dicstr

Endsi lbc ?r/,s, i rr  r ler sic gipfelt . .  Anclerseits rvir l i t  ck-r Yersschluss

doch rviecler t-ez\\,11ngen cla<lurch. class r l iese künstl ich gesteiSct ' te

Unbetontheit zugleich auch uoch Reimsilbe sein sol l  tul( l  als solclt t :

auch nlehr ntarliiert \\,erden n1L1ss.

Das sinri  inr lessen al les nrrr gelegentl icl-re Härten in der \-ers-

bi lr lung, clenen keine t1'pische I ' ier leutulg für Bürgers nletr is( ' l1e
'fechnik 

beizttrnessen ist.

Nnr bei e i n e r Versart finclen rvir 1loch \reratllassttuq..,

<las Verhältnis zrvischen r lerr Nebeutönen ttncl clem Yersschenla gc-

l l a t l e r  z r 1  b e t r a c h t e n ,  n ä n r l i c h  b e i  i l e n  a l l a p ä s t i s c l i e n  \ r e r s t t r .

Zrvar l iegt hier nicht cler tral l  vor, ( lass uns der Versakzent nötigte,

tlie Intensitätsgraile von nnbetonter uncl nebentoniger Sillle zLl \'er-

l l
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12 Kap. r :  \ \ Io l t -  uud \ iersakzetr t .

t.u,rschen. die nebcntonige zur rlnl)etontetl herabzttdn-icl<err t1lr(i ( l ie

Lirbctontheit zrurl Nebenton zrr erheben, gleichlvohl rverclcn u'ir
f inclen, t lass uns an manchen Steilen rl ie Behan<liung cler neben-

toniget'r Silben arrffällt ' . Olutc Ilcicltt '  , olr.trc l{ttcht nt a h | , o lr rt '

-Tbsol tLt ior t  ( , .Lorarc lo unr i  l l landinc" .  Nr .  58,  S.  99,  \ ' ' .  2 t5)  -

l i i l r rc  r t t r ' i r t  l r r l r  . r  o  I  r r t  i  r  / r r ' r l  (e l r r -nda.  S.  99,  \ i .  232' )  -  n11f  1111tr ' -

!  r - ' r  Ä i  a c  / l  t  t r tc l t r !  ( .c1renr1a,  S.  98,  \ ' .  :o .1)  ' i . 'L ' rgc b e tL s

n t ü t t c l t  J o l t r  ( e b e n i l a ,  S . g + .  t  7 2 )  -  d c r ' l ' r e u r i t t g : c r b r i c h t

{ t l rerrc la,  S.  97,  \ . .  r f r3)  -  \och c l tc  d ie Hi . i l tnc do.r  Mor g c t t  l i  e  d

f t r i i l r i  (ebenr la,  S,  <7.1,  \ ' .72 r rnc l  S.98,  \ i .  r t14;  c i ieselbc Wcndr-rng

i r r r . . L i e < l  r ' o n  t l e r ' l - r e u e " . , S .  z q r .  \ . .  r o ) .  -  F o l  h e  u s t c i t t . s  T l r . o r
( . ,Des I ' far rers 

' fochter  
ton 

' l 'aubctrhain" ,  S.  zor ,  \ - .  9L.) ) .  - -  H ' ia

rics i l '-os.i , '  r l t rt rt d .r Zttltrt (.,Ncuseel:itrt l ischcs Schlachtl ied' ',

S.  r9Z,  \ i  9)
Selrr oft hanclelt es sic1.r rlabei rrnr Wortkompositionen Nocht'

rrtt lr l . TrctLrirrg. I ltos.rrrhtLud, rrr.rd bei clerartigen Kompositior.ren ist

rl ie -\usspraclre dcs zn'eiten Restanclteils. rles (lrunchvortes, cl:rs den

\ebenakzent hat. sehr verscltiecleu. Tst utts clie Kontpositiort sehr

eeliiufig uncl altbekanut, so ltijnnen rvir clas (lrr-rnch,vort flüchtiger:,

sclneller arrssprechen. ist es aber eine rrngervühnlicl 're ocler gauz

nene \Ä'rortverli inclung (in der poetisclicn Sprachc ist clas ja nichts

stltenes ), so elforclert <1er zu,eite Bestar.rdtcil eine deutliche Aus-

sprache. er hat rnehr ,\kzent. So sind z. R. T(on.rpositior.reir rvie

\taclttntLtlr, l , noch rnehr 
' l-rtttt ' irts, 

[1/ttsserhuntl ttns fremc]cr a1s etn,a

I t rngfrat t ,  Sc lnuorz l t rot  ( , .Kaiser  und . \b t " .  S.  z18,  Y.  7) ,  Mi t ter-

ttttcltt: claher sincl z. P,. \rerse n'ie: Lind als cr .sti l l  harrcttd. ortt

L i e lt c s b n rt // l  -rd.r.r (,,Lenarclo rrncl Rlandinc". S. 94, V. 53) -

/)a.rs ous dcr Stirrt ihr dcr T o d e s t tt u, drattt (..Lenardo ur.rcl Blan-
r l i r re" ,  S.  Ior ,  \ ' ' .  z8z)  schlec l i ter  a ls ' .  tLr t ts l tanntcr t  den . \ 'c l t  t t I  c  ( '  t ' '

l t  t t  t t  c l t  i l , t t t t  t t icht  ( , ,Kaiser  turr l  Abt" )  -  Kein I f  e  in . r  t  t t  c  k  cuf
Erdcn trncl t. 'oi ir bli ihandcn H u. g e h tt t t t lorn (,.Ur.rtreue äber alles",
S .  r87 ,  \ r .  z  u .  r 5 ) .

Soclat.rn i-*t attch zr"r beachten. ob rler an rrnci fär sich starke
\elrentr,rr.r ir.r rler Nähc starker Hebttr.reen or' ler einer Pause steht:

zunral v o r einenr Hauptakzent verliert er ja sehr an Gc'u'icht, utrt l

u,enn eine Pause arrf clen schrvereu Ncbenton folgt oder ihtn vorau-

ceht, schaclet eine Stockung in-r Rhythmus ja nicht: in solchen

l )cr  Nelrerra l<zcrt

Fällen kann cr leichter irr rler- Senkttttg rles Verses geltraucht rt crdetl :

S o  . s . ' i , 1  l h r  l i t  l i ' i  t t  3 . t  l e  Z , ' i t  . t l t  t  l t i t r  . ( c i t ' r s r ' / r  r . , l ) v r  K a i s c t '

unt l  der  Abt" ,  Nr .  rz4,  S.  z tc ; ,  \ r .  qz ' ) .  Hier  l iaben rv i r  z .  T" .  r 'or -

u n d  n a c h h e r  L l a u p t a k z c r r t .  I l t : r r  
" 1  

b t , . s f  r u c l t  H u t t  s  I l t t t d t . ' :

( , , I )er  Kaiser  un<1 <ter  - \b t " ,  S.  zzo,  \ - .6z) .  I { icr  n ' i r l i t  be i t les.

l 'aLrse urrrl Sti itzrrna' rlurc'h starkcr Fleirttngen.

lieruer l ionunt f irr cl ic { ' icrrrteiiung jcries eirrzclnen Ll-a1lcs u'icclcr

in l letracht. ob clie nrit stiLrl<ercnr \elrcnton berlastctc Senkrurg irrr

\, 'ers--[nrercn otler im \-crsschluss steht. l-etztercs ist inrutcr rlas

Ungünstigere. []ei T]ärgcr f irrden n'ir aber gracle <liesc'n l iall häu-
figer, u'ic arrs rlen bcrcits angefiihrten Tlcispielerr zlt erschcrr r.st.

.\uch inr \-ers-Ttrtrcrcn l<änrrtl r l iesc uelx't itonigetr Sil l>etr Schu'icri(-
kcitcn bereitcn, u-enngleich rlort rlerartigc hollrerigc Stellcn \\-en1g.er

begcgncrr '. DLtclt si l.r.t, 'r-, ' .s [,ult s tt 1 tc';, ' i i lrrt ' l  dcr II"citt ( .,1-trtrctt.-
ü l rer  a11es",  S.  r88,  \ - .  . to)  -  L tnd lcr r tc  ILt r tLut  c  r . ;  t  q  u iL l  1 t r r t . ;
aer .s tcht t  1 . . I )cr  T ia iscr  r r r r r l  c ler  - \ l r t " .  S.  rzz,  \ - .  r35:  vg- I .  ausscrr le-rn
oben .  S .  i z .  t l as  lSe i sp i c l  a r r s  \ r ' . 58 .  \ - .  z r5 ) .

L;eberal l .  \ \ 'o  l lun tatsr ic l r l ich - \ebent i iuc ' \  ( l r  5 t l i r l ic rcr  ln tcn5i tä l
in der Senl<rr.ng vorlit inunen, gilrt cs zrvei ,\I i ie'1ich1<eiten: clrt\\ 'e(ler
snclrt nran rlas Versschcnra nrit der eririr<lcrl iclren l)crrtl iclrl ieit znnr
Anstlruck ztt britrgc'tr. clann u,irc1 clcr \clientorr z11r [. irrbctontheit
hcrabgcrlr-i ickt ; odcr nran l i isst clie l lctorrrrrrg rler F rcisaspr-:rche l le-
stehen urr r l  passt  i l i r  c las r l rv t l r rn ischc Scl renra an.

\\ ' ir rvertlen urrs fi ir r las lctzterc' erttschcirlen. t la ja l l irrgcrs

Sprachtr in dcn (leclichtcu. unr u.clchc cs sich hicx' lrandelt. ent-
schieden realistische 

' l 'etrdcnz 
zeigt. um so l-enie-er also eine starl<e.

vorherrschenrle l: lctonrurg rles rhvtirmisclren ]l lcnlclrtes in der l iornr

verträgt. \\ ' 'enn l lan rlurch rl ic Leibchaltr.tng rlcr natirrl ichcrr
Akzenral;stulung.en inr SPr-eclrtakt. rl. h. also rl irclrrrch. rlass nrarr rl ic-

Nebcntöne r-oi1 zur (ielttrng konrtut'n lzisst. auch das Sclretua ste11err.-
r ' l ,cise vern'ischt n'irrl, so ist rloch l lürgcrs anap;istischcr \iers :rnder-
seits so gleichmüssig clurch die bevorzugte zrveisilbigcr Senl<ung. unrl
fä1lt so ins (Jhr dttrch ,las inlncr r, ierlcrl<ehrende ,\uf-urrrl-alr. rlass
clie rhythnrische l-inic nicht leicht ganz verlorerr sehen liatrn. l irci-
l ich bringt eben diese ltegeLnrissigkcit rrncl (i leichfcirmigkeit t ler
anapästischen Verse Riirgers arrch r,r, ietler Nachteile nrit sich. Diese
\rerse tragerr inr g-anzen so arlsgesprochen llsn Charal{terr glcich-

1 ! l
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1 l I {ap.  r  :  \ \ , 'or t  und \ -ersakzent

nl;issig lcbhafter Beu-evnng. sie laufen odel i lüpfen so leichtfüssi3-.
rlahin. class sie eine gelegentliche Belastung nrit schu,ereren Sen-
liurrgcn immer als etu,as Linangerlressenes. Iiremcles erupfinclen
lassetr. Es bleibt eben auch hier ein. u.cnrr anch r1r1r bci schärfercnr
.\ttfnrerl<cn sichtbarer. Bmch in rler Form. \\rir f iuclen z. B. in clenr
Ballader.n'ers eines rnoclernen Dichters, Lil iencron, auch häu{ig
st:hu-ere Senkungssilben, aber hier ist der Vers überl.raupt frei, ja
li i i lur bchanclelt, da rvechseln l, 'üsse n.rit ein- unrl zw'cisilbig-cr, ja
rireisilbiger Senliung, der Rh,r'thmus schliesst sich arrfs engstc der
slrrachlichen I)arstellung- an, uncl cliese \:erse, clie manchmal n'rrt
tier Naturgervalt eines rvilclen 13ergstromcs clahinbrausen, kijr.rnen
tlann altch sttlche sch-,verere Biiicke mit forttragen. Goethe clag'egcrr,
<ler im anapästischc.n Yers clie zrveisilbige ,Scnkutrg, also clers (i lcictr-

trtass einer raschen \t'orn'ärtsbervegung, bevorzugt, verrneirlet änclr
,l ie schn'criä11igen Senl<ungssilben Bürgers, zunral im \iersschlrrss.
Bei Bürger finclen n'ir schleppencle, von Nebentönen belastete Sen-
kuneen gracle ani meisten in solchen (leclichtcn, clie regelmässigercll
(. iang cler \rerse, also i ibenviegencl zn'eisilbige Senkungen aufu'eisen,
n'ährencl in rlen, minder zahlreichen, \-ersen r-nit häufigerem Wecl.rsel
zu,ei- und clreisilbiger \r-ersfüsse, cliese Klippe mehr vermieclen ist
t r -91.  nnten,  Anm. r ,  uncl  S.  78) .

Iiassen n'ir alles zrlsarlrllten, was hier bisher über clie Nebentörre
irr clen Scnkungen anapästischer \rerse g'esagt \uorden ist, so ergil>t
s ich fo lgendes:  Zu schrvere Senkungen i rn Vers inneren kommen
.cel tener  vor .  Dagegen u-ar  e ine ganze Reihe von Versschlüssen
zu beanstanclen, uncl zrvar zeigt ein l l l ick auf clie zit ierten l3eispielc,
rlass besonclers clie f r ü h e r entstandenen (,eclichte in clieser Hin,
sicht An.stoss geben1). \{it cler Zeit scheint clann cler Dichter nrit

1) In der Bergelschen AuÄgabe s in i i  d ie Gcdichte nach der Entstehungs-
zci t  geordnet.  I { ier  können rv i r  a lso die Entrv ick lung bequem verfo lgen:
Nr.  58 ( I -enardo uncl  Blandine) 16 rn:r l  :  Y.  55,72.79,  gz,  t63,  rg4,  tg l ,  zo4,
22o, 221, z3z, 256, z7z, z8o, z8z, zgr. Das Gcdicht zahlt 3z Verse. - Nr. 6o
( j a m b i s c h e  V c r s e )  r  r n a l :  V . 8 .  -  N r .  ( r r  ( j a m b i s c h e V c r s e ) :  V . S S . -  N r . 8 6 :
V .  3o .  -  N r .  95 :  V .  t 6 , 7 t ,  a l so  zwe ima l ,  be i  96  Ve rsen .  -  N r .  r oz :  V .  9 ,
r  rnal ,  bei  z8 Versen.  -  Nr.  lo3:  V.  gg,  rz9 (weniger auf fa l iend) nur z rn l l ,
bc i  rgo Versen.  -  Nr.  rz3:  Y.  r ,  zq,  z mal  bci  84 Versen.  -  Nr.  rz4:  Y.  rz7
(V. 7 und rz können nic l r t  a ls unbedingte Fchler  gcl ten),  c inmal,  bei  156
Vcrserr .  -  Nr.  166 |  V.  75,  zoz ( letzterer  kaum als scl r rverer Fal l  zu bezeich-

Nclrcnal ;zcr t .  L ln i retontc Si lbcrr

rlenr auap?istiscl 'ren \-crsttrass, ntit ( len zu'eisilLligen Seukttttgctl ver-

trituter zu n-erclcr.r. er zeigt gri isscre Sicherheit trntl schlirfcres (;ehöf

Ici -\rr1'elrlung solchcr \-erse I schlellpentie ' <lttrch scltq. ere Seu-

k61gc1 l,.elastete \-erssclrlüssc trc-tcn rlann nttr troch r-err:iuzelt attf

( r ' g l .  S .  t l .  A r rn r .  L  )

L i . r i b e t o n t e  S i 1 b e l .

Nach rlcn H.attpttirrrer-r ttncl cletr Nebetrakzetrtetr halletl n-ir noch

rlic unbetonten Sil l-rcn tles Sprechtalites atrf ihre Yeru'etrclnng im

\-tlse hin nüher zu itetrachten. Einige Fü1le berüirrtel.r 'rvir schotr

bei  , ler  L intersucl rut rg über  c l ic  Nebentöuc (vgl .  obeu,  S.  rof . ) .  Doch

n'aren clas nur geleg'entl iche Schnitzer rles Dicl 'rters, es harlcielt sich

nicht rrm eine für seitrcu \-crsltau cltarakteristische Erscheinung.

I'-ingehenrler zrr erürtern ist hie r clagegen llocit clie Frage, n'ie

Ii irrgcr t las c rler schu,achetr I"lexionseudtlnslcl ' l  inr \rerse bel'rauclelt.

Z. I l.: herrl i c h e ? Stclrt eir-re solche Silbe zu'ischen z\vei 1111bc-

tolrtrn. so liann sie zrt eiur:r schu'achen Hebur-rg werden, ebenso

\\-crin statt der dritten tlnbetontelr eine Pause fo1gt. Z. 8.,: dcs dröl-

t i  g i  r t  Rot t , l i r r ts  (S.  r9r .  Nt .97,  V.  13) ,  hörr l ic  l t  i  s  Gt : f i i l t l  ( 'S.  t9z,

\ - .  3r) .  o( ler  vor  e i r ler  Pause (S.  325,  Nr .  r47,  Y.  3) :  Denrt  ror

i, i.elcrt töttscn Ll ö n \ Bist Dn oltserkorett. Und eine Pause ist hier

tatsiichlicir vorhallden. sie u,ird im RhythmLls schon durch das Zu-

s:unnrentreffen zu'eier Hebrrrrgen, am Ende von V. 3 und am Anfang

r-on \-. 4 belvirkt. Ilncl urtr so liotrrtnt cliese F'lexionssi'lbe als He-

bung bei []ürger vor, cnt\ve(ler zrvischen zq,ei rtnbetonten, oder

zu'ischen Llr.rbetontheit und Pause. \\renn dieser Gebraucl.r aiso an

r-urrl fiir sich anch unarlstössi5i ist, so ist cloch ein häufigeres Auf-

treten solcher scliu'achen Hebungen, namentlich ir-r demseiben Verse

otler iu benachbarten, nachteil ig, \\ 'ei1 claclurcl.r der Vers an Kraft

untl Gehalt zu sehr verliertl). Dies ist der Fall bei einigen Versen

nen) .  be i  zo4  Versen.  -  Nr .  r87  ( jambische Versc) :  V .  ro r ,  t13 ,  be i  zoo

\rersen also z nral.  -  Nr. zr.1 :  Y. 24, einmal, bei 36 Versen. - '  Verbessert

ha t  Bürger  bc i  spä terem Ucberarbe i tcn  nur  l ven ige  Ste l len :  Nr .6o ,  \ r .8 ,

Nr .6 r ,  V .33 .  In  Nr .  t z4 ,  V .  t r  s ta t t  ao l le r  X fond:  I /o l ln r 'ond .
1) Vgl. die genaueren Ansführungen von Friedrich Vogt in den,, l 'or-

schungen z.t1r deutscherr Philologie. Festgabe für Rudol{ Hildebrancl'"
S. r5o-r77 (Leipz. rB94).
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16 Kap. r  :  Wort  r lnd Versakzent.

in clenr I-ieblingsstücli cles Dichters. cler ,,Nachtfeier cler \/cntts' ' ,

. , I -obgesang".  S.  rz ,  V.  zc;  f r . ' .

ISetzet  c l ie azl t rnet t  Klonet . r  j

Wankend c u Cyancn auf  :

I ) en  Päon ien  en t f a l t e t

Sie das purpur n c Clcrual tc l ;

l rcmer im , .Weihgesang",  S.  t1 ,  \ r .  33 1T. :
L lnser  fe icmdcs Gc le i tc
Wird am Thron ihr hulcl ig c rr
Ärnor nnd cl ie Grazi c n.

lrrfolgeclessel l  crnthä1t z. B. \ ' .33 nr11'zrvci Si lben volr grösscrenl

Geniclrt  T c ircr i ldcs) t t t t l  (Gc)l c i( te ).  \ t .  3+ ebenfal ls 1111r z\vei

gcu,ichtige Si lbrl  ' .  ' l l t rort 
r lnr l  f t  t t  l (  digcn ),  \ i .  i (r  eber.rfal ls nur:

A (tnor) uncl (' r a( iieil.) . l)iesen \langcl l-r:rt Bürser clenrr atrcl.t

später selbst ernpfunclcn, r l iese \ ' rersc voi lst i ' inr l ie urlgearbcitet ( i l r

der Ausgabc C ) r.ur11 rlie llebuugen n.rit tletn altgeschrviichtet.r e

überhaupt vermierlen. 1)ic ent-sprecherrdetr \-ersc i tr  der --\usgalte C

sincl folgencle (. , I-obgesansr' .  \ ' .  25) :

. \uf . . lenr G:rrter.rbcct entfaltet
Sic dcr Tulpe Prachtgel 'atrcl .

Ferner im ,, \ \ 'c, ihgesatrg". \ ' .  zt1:

Samn'rt dct.r Charitinrtcn l alte t
Nebcn ihr zrrglr ' ich ihl S,rhr.r
Stcl.rn rvit' urn clcr Götter 'l'hlon

(Der  \ rc r -s :  . t c1 , rc1  d i t t  (1 . . : t r t ' t t ( t t  I i ro t t t ' t t  ) ,  I l ' ' t u tkc r tdc t t  ( '1 'Q11111,  o i r /  i s t

überhaupt n.cggefal len.) Hier ist also ein Fortschri t t  in cler metri-

sciren Knnst r les Dichters zLl verzeichnen. Ueber clas abge-

schwächte / inr R e i m u'ird in anclerem Zrtsammenhang noci.t ztt

sprechen sein.

I { a p i t e l  z .

Die Versfiisse.

Naclicler' * ' ir uns darüber orientiert i izrben-, rvie sich bei ri i ir-ger
die lrlenrente des verses, die urbestanclteile, Helrung nncl Senhurrg
einerseits, zrrr Sprache anclererseil,s verhalten ; u-ic u.cit als, rl ie
Bürgersche Verskunst clen ersten \-orarrssetzungen <lcutscher l lctri l<
genügt, lr.cn<letl rvir rrns nun cleru (lebildc zu, cl:rs siclr eLus F{efuulg
und Sctr' l<r-rtre ztlsamntensetzt, zunt V c r s i rr s s, der ersten. kleinsten
ll inheit in clenr \"ersgeltär-rcle. Von zrvci Seiten soll hier Bürger.
'fechnil i 

eingehentler l;etrachtet u'crden. r. \\,, ie r-erhalten sich <1ie
\/ersfüsse zu clen Srechtakterr, c1. l i . clerrjenigen Sil lrengrLlpl)en, rvclchr:
die kleinste l l inhcit der ungeltuntlenen Itecle bilclen? .A.nsser nrehr-
silbigen \\rörte rn al1ein liijnnen auch enklitischc rurcl proklitische
\\Iörter, z. I]. Ärtikel, Pronor.nina, 1,ri i1>ositior.rcn us\\r. niit r len
Wörtern, an clie sie sich ar-rlehnen. einen Sprechtakt bilclen.
z. Welche \rer:ir.rderungerr rlcr Sprachc g'estattet sich cler l) ichte r.
welche \rerär.rclenrngen cl e r \\/örtcr, clie sich nicht in ihrer natür-
l ichen (lestalt zttr Herstellung eines \-ersfusses \rer\\-enclen lassen,
a lso u e lc l rc  \ \ 'or t r  erk i r rz t lngel l  r r r r , l  \ \ 'or reru 'e i lc l .u l te .en ? l  E l is ion.
Äpoko1re, S,r'nlrope 11s11r.) -

S  p r e c h  t a k t  n n  d  ! ' e r s t a k t .

l) ie kleinsten E,inheiten, in clie n'ir rlen Satz, seiuer natin-l ichen
(il ieclerung nach. zerlegen l<ijnnen, 11. h. rl ie Sltrcchtal<te, unrl rl ie
kleinsten Einheiten. in clic der \lers zerfällt, r l. h. <lie Vcrslässe,
sollcn niclrt zusanrrnenfallcn. Demnaclr lvi iren folgenclc \rerse
Biirsers nrisslungen Willköntnten \) cürc.s I Väters l l gri ir,rcri { l
i röntr r ter t  I  Gctr t :üen l i  deütschen \ \  l 'ö lke t , .1  l t i t : r !  1 , , . \ r r  lhrc h i i r r ig-
l ichen Hol ' re i ten" ,  S.  233,  V.  5 f . ) .

l ie i t rägc zur deutschen l- i teraturwissenschaft .  Nr.  ]13. 2
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1ti Kap. : :  Die Vcrsf i issc.

Irr rlen hier allgcführtell Beispielcn we r(lcn clie Sprechtakt-

grorzerl rlurch z ti,e i Strich" (] i), r ' l ic' cler einzelt]en \Vörter clurch

e i n e n ( i) angetteutet, unt clas unvorteilhafte Zusamtnenf allen rter

.satzglieclerung mit clettr SchenrA 211 verallscl.rartlicl.ren.

N I i t  c l e r  l \ b g r c n z u r r g  e i n z c l n e r  W ö r t e r  m e i n e  i c h  j e t z t

n ic l r t  I \ '  inors , , \ \ ior t f i isse" .  für  tn ich is t  r l ie  1e tz te I i  i  n  h e i  t  r ler

S p r c c h takt, alter unter clen einzelnen Silben rlessellten Sprech-

taktes gehi'rre1 m:rnclte cloch n'ieder enger 211sa111mc11, eben clic,

$,elche ein \\r-ort bilden. Danrit $,ircl li e i n e treue Einheit, keirr

leues E,inteilulr:sprinzip eingeführt. Detltr zt.rnr l leeriif cler Tiin-

heit gehirrt rl ie (l leichn'ertigkeit. cl ic einzelncn \\rörtcr itrrterhallt eines

Spreclrtaktcs sinrl abcr nicht gleichu'ertig, cincs z. l i . hat Haupt-

akzent. eitr anrlcres bloss i\ellenakzeut ttsrr'. I) ie \ '-erse dieser Ge-

r l i ch tes  haben  z rva r  i n r  ganzcn  j amb ischen  ( , ha ra l< te r ,  abe r  h ie r

ist cberr ein Wechsel des Rhvthnrus, n'ie cr ja nicht scltetl I 'orkomnlt,

rl ie bciclen letzten \r-erse sincl in Wirklichkeit trochäisch. - Femer:

( Lobt' l t ics.t sic. buhlcrisclr gcti 'ogcrr ) Ly'ar sic \ rrtartcltcm ll j tr ' tt-

ger ,  l l  h ,äbschen l l  Monn. . .  uncl  Aber I  i tnnt ,er  I  t ra f  ihn \ \  g lc ichc l l '
5-cht t t r tch ( , ,For tuncns Pranger" .  S.  168.  \ i '  5 ,1 u '  6o) .  Utrd f rör '  cs

t t r t r  t r icht  I  lorücr  F, is  I  t tnd Steht ,  ( ln t l  14/c i r t t ,  tL t td Korr t  \  und Ol ts t  \

.qcdichc it,citcr (... ' \rrch ein l-ied an tlen l icben \ 'Iontl", S. tf iz, V. 5o
11 .  5 l  ;  ebenso  \ i .  35 ) ' ) .

In der ' i-at sincl rl iese \rc-rse I 'r icht rvohlklingenrl. \\ '-oran l icgt

tlas : Sic ver fähren t111s ztt skancliercnclem \/ortrag, sie gleichcn

eirrenr clürrr'n T{lepper, bei clerl'r nlatr clie Ilipllen zähletr kanrt. \Ian

kanrt rlahei zurrr 
' [-eil cl ie Beobaclrtrurs nrachen, <lass nicht nur ctie

Slrrechtal<tereltzelt mit clert Grenzen von \ierstaktett zttsattttt'tcnfallcn.

sonclern ar.rch clie Altgrenzung <ler e inzelt.ren \\Icirter innerhalll

e i n t' s Spreclrtal<tes nrit cler rhvthmiscl'ren liinteillng in Vers{ilsse

irbtreinstinrnrt, class aiso <lie (l l ietlcrturg cler.Sprechtal<te (clt lrch

\\Iörter) nrit i lem rhvthtnischeu Schema ztlsanlmentrifft. lvoclurch

e|t1 letzteres ztt selir hcrvortritt. Jn dcrr \Icrsetr nrit jalrl l l ischenl

oder trochäischcm Rhl't l-rrnus, also trt it einsil l ,r igen Senkungen, be-

gegncll u' ir r l iescr l lrscheinurrg nicht oft, es hantlelt sich cla ntlr t l l tr

1 )  Fe rne r  noch  i n  N r

\r. :.;i3, 279. 1o2; Nr. rB.i.

z t 6 . Y .  1 5 ; N r .  z t 7 , Y .  z r  N r . 2 2 . 1 .  V . 3 l N r . : 3 3 .

V. zq3, zq4.

Sprechtakt  und Verstakt .

:\usnahmen. Dagegen in den anapästischen \-ersen beeinträchtigeu
solche gleichartigen Sprechtakte, clie sich gleichmässig wieclerholen.
<1ie Wrrkung stellenr,veise sehr. In clerartigen Versen mit zn,ei-
silbiger Ser.rk',rng könne' die Sprechtakte leicht einen amphibrachi-
sclit-n Rl.rl,thmus erzerlgen :

x *  |  x x i  I  x x > i  I  x X X  i  a n a p ä s t i s c h .
X X X  J  X X X  l  X l X  I  X X X  i  a n r p h i b r a c h i s c h .

Z. P,. in der schon mel.rrfach zitierten Ballacle ,,Lenardo uncl Blan-
d ine"  (Nr .  58,  S.  9. .  \ ' .  ( r ) :  Erschiutut ,  I  v ie l  F i i rs ten l i  und
Grtrfen l] und Herrn ]l (Doppelstrich: Sprechtaktgrenze; einfaclier
Strich: \\rortgrcnze). Dieses immer emeute r\uf- und Absteigei:
zri und von cler s e lb e n IJöhe, clieses Hüpfen ist auf die Dauer
noclr schn'erer zu ertrasen, als etu.a skanclierencle jambische uncl
trcrchäische Verse. Diese anapästischen Versc zeigen zwar bei
It i irger clas Bestreben, sich clipodiscl-r zl gliedern (,rgl. spätcr.
I iapitel 3). Doch kommt gleichu'ohl an manchen Stellen cler arnphi-
brachische Rhythmus zum I)urchbruch. Allerilings clarf uran l.rir'r
inr ladel auch nicht zu r,l.eit 9ehen, nLlr \ven1l alle Hebungen cles
Verses ungefälrr an Gervicht einancler gleichkonrmen, tritt t las Uebel
deutlich zu Tase, wenn die Akzente aber abgestuft sind uncl die
1,1 elodie (besonders inr Versanfang) clie Senkung neben der Hebung
clurch 'fonhöhe 

lebliaft.er hen'ortreten i?i.sst. so sincl <iie Verse nicht
zrt r.ernerfen. Z. B.: (LInd wöhnt' irn, d,äur,nternden. Känrnt.erlein,)
5'i i .ts trättutcttd sci,tt Licbchctt eu, f ittdeil ("Das I-iecl von der Treue",
S. z5z, V. So). Sil i. is n,ird mit Tonhöhe eesprochen.

Aber immcr bleiben noch Verse genug iibrig, die u'egen cles
hirpfenclen Rhythmus missfallen müssen. Am wenigsten ciavon infi-
ziert sind die Gedichte: ,,Des Pfarrers Tochter zl Tanbenhain"
(S.  i98)  uncl  , ,Der  I (a iser  i rnd c ler  Abt"  (S.  zrB) ,  sor ,v ie e in ige
k le ine re  (N r .  86 .  r 89 ,  z r4 ) ' ) .

Auch hier ist ja allenlinss zu berücksichtieen, dass cler Rh1'tl-r-
tntls eines .jeclen \,rerses inr Zusammenhanp nrit clem T n h a I t

1) In folgenden Versen rvird der anrpl.r ibrachiscbe RhythmLrs missfal len:
Nr. .58, V. (r,  8, 3:.  3q, 65. 76, rrr,  rr(r,  tzq, t46, r47, 2q3, 259, 2g2. - Nr. 95,
V .  t r ,  3 . s ,  8 9 ,  9 t .  -  N r .  r o z .  Y . z , 5 , 6 ,  1 4 ,  1 6 , 2 0 , 2 r .  -  N r .  r z 3 ,  V .  3 r ,  3 : : ,
42, 41. 18.- Nr. rz4, V. r-54. - Nr. 166, V. 17. 18, 36, .59, 6S. 72, 96, 99, tor,
to5 ,  r2 t l ,  r .15 , - r4 r ,  rq3 ,  r17 .  r6o ,  r6 r ,  r7 r ,  r83 ,  r97 ,2o3.  -

2i,
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20 l l a P .  l :  L l t c  \  e l ' s J t l s s e

betrachtet \ .erclcn 1ttt1ss., \vel lr l  nlat l  ihn r icht ig ] lertrtei lcn u' i11. [ ]rrt l

cl ie bcson<lere .. \r t  cles antphi l trachischen lLhYthDrrrs l i , - innte j :r  aLrch

in cl iesenr o<ler jenem Fall  zu deni r largestei i ten ( iegerlstatrt lc Pzrssel l .

In cl ieselt  Sinle verr l iel len 7. l ' ! .  iolee1r1e \-erse als rf tr ' tht.giscf i  sc|r

rvirkungsvol l  l tcsonrlers hervorgeholtel l  zu Nercletr (, ,Des Pfarrcrs

' foclrter zu 
' l -att l lenhait.r".  S. i98' \- '  .1'  7'  3r 1 :  Da rt issclt '  

"  
dLt

. . , . .
f ta t tc r t  I  t t t t l  . s t r t i r i , i t  r . s  s ic / r . .  l j  /Es . ic f t1c rch t  c i r t  F lä r r r r r tc l tü t  i tn t

(J r f tcn tc : i c l t1 ,  Dos  f l f t t t t t t c r t  l \  rLnL l  f ld t t t t t t c r t  t t ,  ' ;o  t ro i l r ig ' ,  "  L r ls ' s

Dt t  s ic  r t t t r  rc i t c t t  I  t t t t t l  l öhrcn  \  r r r t t l  g th r t '  E ine  ähn l ichc  Be-

clerrtnng 1iölnte uran den .\nrpl1iltrachell et\\'a jtl tlen \ierseu 39' 73,

78  c les  ( le t l i ch tcs . . l , ied  r .o r r  c le r ' f rc t tc "  1S.  z5z  f . )  l l e in ressen.  Doch

rlarf man i tr  r ler Schittzrrng clcr -\rnplr i l r t 'achetr ais cltaraktcrist iscl i

rurr l  a'sc|aul iclr  sclt i l<lerrrt lcr RIr ' t l i l ler l  t l ic l l t  zu 1'eit  ge|en, 1'ctr ig-

stens l tei f  iürger rr icht. \ \ icnIr irr  r le:r ebetl  er\\ 'ähutetr l lal lat le r l ie

Schilclelutrr:-  r les ergrinrtnterl  l larschal ls r ' '  rrr r lcrart igcrr Rhvthrncn

getragen Nirr l ,  so hat r las elrer etNirs l iot i . l isches a1s \\ t t tclr t iqes

{ S . 2 5 2 ,  \ . 5 ;  f . t :
Er-rt loclert seitr S: 'rrrass ] l  der Scheide'

\ iom L)otl trer cles Fluchcs erscltal let ' las Schlo:s l

Er st l tr t let inr Wirbel l  t ler Racl lc ztt  Ross I " " '

l l ier sehe ich nicht cinetl  \ Iarrn Yor t l t i r ,  cler mir at lch l loch i1l

Hitzc unrl  Lcir lenschaft i r trprxriert.  sr,r l t t lertr eitren, t iessen heft ige,

auf geregte Gell l i r t lerr utrt l  Hantl luttgctr tr t i r  ehcr l : icherl ich lor-

kommen i er stärlrlt niclrt. cr zappelt r-rncl to11t I'ie eit.r Besesscner'

Ebensc-r rvciterhilr in tlcr Schildcrung cles I(arnpf es zlvi-qcherr ihtn

unrl clem -Jungcr vont Stcir]c (\ ' .  9q, 1oI. Io5) bceintr irchtigen t l ie

Arnphibrachcn r lcn Einrlnrcl< eher..  als r lass sie ihrl  erhi jhen:

( l l rrc1 rassclncl sPrang)

So cl ieser I  l ' ie jerrer l ]  vom Pfcr-t lc '  l ]
Wie Wcttcr l  t ' rhclrt  sicl-r ]  dcr grimnrigstc l{ampf'

Das Stampfcn t ler Kämpfcr lJ zerrnalmet i  zrr l)at ipf l i
(  Dcn Sand unr l  < l i c  Scho l len  dcr  E lde) '

Das sir.rcl  keine Hcrrn r-ot lr  Hoie, keiue gervauclten Et1el leutc,

{ ie irn Waffenu.erke geäbt sincl trnt l  i l rre Cil icr lmassen in cler Geu'alt

haben, Bürgers Herrn hackcrr in cler 
' fat 

rvie \ ' {etzgergeseilen aui

einancler los o/s hacktcn sic Flcich 7tu B01Lh, rvic zrvei Berscrl ier '

Rürger hat hier entschie(len .,r les Gntetr" zuviel getan. I l r  V. ror

kommt  noch r i ie  l ,a r r tn ]a le re i  h inzu :  S t t t tnp fen ,  Känpfc r ,  t t tu ln tc t ,

Sprechtal<t rrrrcl Ver'-stakt - 2l

Dotttff . Es fehlt ihnr an rler ltünstlerischen ()ekonomie. er u'eiss
nrit seinen I)arstellungsmitteh.r nicht hauszuhalten. Er l iebt cs, auf
starke Effektc hinzuarbciten. ar.r r,urcl für sich kein Fehler, \venn es
tiur rit:htig anq'efangetr u'ircl. E,r rvil l  niö.qlichst lel;enclig, sinnlich-
anschar,tl ich, möglichst einclringlich clarstellen. turcl in cliesem Be-
strclren trägt cr seinc Farlrcn zu click uncl gre1l auf t).

-\uc1i in clen \-erscrr nrit cinsil l t ia..cr Senkung kann r.ratärl ich
rlas Zrrsamnrcnfallcn von Sprechtal<t rrncl \rersflnss clen Äusdruck
rrnterstützerr, clenr beson<leren t iefühlsgehalt. cler in clen Versen
liegt. angemessell sein. Z. l\. in cler ,,()sterkantate" ( Nr. r94,
S.  z9r . \ - .  zq) ' .  Ar t t te , l )h i r tenl lose l l  Hcrden l l  und V.  z8 [ , 'Velcher  I
l lof '/ ' t tttrt.g l ' , S'chhttntcr 1 b l itt l tct. j Die trochäiscl'ren \iersc n'ertleu
daclurch rroch langsanler, getrapener. schu,erer. Solche \terse eiguen
sich zunr -\rrsclruck melancholischer Stimmung, des Schmerzes, cler
Tilage, cles starken I 'athos. z. B. ,,Totenopfer" ( S. 326, \r. t ) :
A l t t t t e r  i ,  Sc ln t t c r t n t t t  l t ,  K lagn t  I  o t l c r  I  Tk rünen . . .  l l  und  V .  r3 :
dcr t r t  r l i t  Gci .s ter  l l  hohcr t ,  I f  e isen i l  sch ' i t ,ebcn. . .  Ebenso in , , Ior -
t t r r ras 

' fer r rpei"  (S.  329,  \ t .  t7 :  Gut t t le ,  ! !  Gnt tde.  l l  gro""e I  Göt t in ,  i l
C, ttad c ! l] I ierner inr ..Hohenlie<l v.rn der Einzigen" ( S. 268,
\ ' .  r z6  f t - . ) :

(I)och <lcs Herzeus Los zu darben
Lind cler Gram, der mich verzehrt,
Hatten Tricb rrrrd Kraft zerstört.)
Xfeincr Pahnen ll Keime ]j starben.
Eines mildern ] Lenzes l l  rvert.

hr \r. rz6-28 ringen noch Versfuss und Sprechtakt mitein-

anrler. Der Rhvthntts ist noch weniger schwer. noch flüssiger

(2. B. in \ ' .  rz7 steigende Dipodien), clann aber in V. rz9 decken

sich elie \rerstakte lxit clen Sprechtakten, bezu,. clen Gliedern cler

ietztern, den Wörtern. Der Rhvthrrns wird noch langsamer, u' ird

sehr getraserr :) .  Arrch ir .r  jar.nbischen \tersen l<ann das Zusanrmen-

1) Aehrrl ich u' ic in den oben angeführten Versen (.,Lied i-on der Trrue",
\/. S7 ff., 99 ff.) rvirken die Amphibrachen in dem ..Neuseeländischen Schlacht-
l ied"  (Nr .  roz .  S .  rg7) .  Y .z .  5 ,6 ,  14  usw.

2) Weitere Fäl le von Kongruenz der Vers- und Sprechtakte in dem-
sc lben Ged ic l - r t  V .  r7 r  r . rnd  176,  und in . ,He lo ise  an  Abä lard"  (S . : : r ) ,  V . :28 ,
-5o- i . . i95 .
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:2 Kap. z:  Die \ , 'ersf i isse.

fallen von Sprech- turrl Vcrstakt von guter \\ ' ir l tung seil l : '  ( ) '

Gi j t tcn i 'crk  !  t t r i t  i le lc l ter  Harrr ronic)  Hicr  Gcist  l l  in  Leib l \  t t t t t l

Lcib lt, in Gci.st \\ t 'erscltrtcbetl l l  (,,Die Llnvergleichlicl ie", S. :6o,

\/. 6)t). ln seitrctn ..Flohen l-iecle von der Einzigel'r", atlf rr 'elcltt 's

Riirger besonders grossen Wert 1egte, hat er einige \rersc, in ticrletr

rl ic Lcbercirrstitrtnung vort Sprcch- rttrcl \rerstakt schlccltt l<lirrgt. bci

einer späteren Bearbeitung ( in cler '\usgallc C ) , garrz nnlgeiirlclcrt

(Y. z+5, 244) : r, ielleicht clürfen -nlir claraus schliessetl. clerss attclt trr

tlie-se \\r-ieclerholrrng clcr gleichgebattter.r \Viirter a1s stiircrrd rrrrrl

nnschön er.upfttnclen l.rat. Dic irble \\i'irkun€i tier Imphil)rachc1l

clagegen sclteirrt ihnr t-ric zttur I lervusstseitl gellottttrtetr ztl .t ' i t t.

wenigstens hat er clie \icrse, in rlencu sie sicli zciet. in allen -\trs-

gaberr rrnvcränrlert gelassen.

\\r o r t v c r- k it r z, t rr g tl n 11 \\i- o r t v e r 1 :i n p1- c r t1 1l g.

Nun zrr cler zrveiteu Frage : In l'elchet'n Ulrrfarlg hat lr'irlger

\/eränderturgen cier l'rosasitracire vorgcllolllttteu, sofetn sich tliese

in cler natürlichen Gestalt, Silberrzahl ihrer \\"cirter rlenl l:]atl r-orr

gleichmässigen \iersfüssen rr,iclersetzte; also l lci regehrli issiqcm

!\'techsel von Hebrrttg 11nd Senkung?

Von demjenigen X{ittel, clas hierbei rvohl am ttleisten atrgc-

lven(iet rvitd, hat auch Bürger ausgiebigen Gebrauch gemacht' \'on

der l l 1i s ion; er geht clarin sogar weiter. als einem gesllnden aus-

gebikieten Sprachgefüh1 eru,är.rscht ist. So lässt ef (las ;\t lslar.t l-e

abfallen im Singular cler Fcrninina gemiscl-rter Deklination. rrnrl

zrvar auch bei Wörtern, clie int Satze ivichtig sinrl uncl hervorgehoben

rverden. So rvird n7afl z. B. Elisionen r,r ' ie folgen<le, r.richt gtttheissclr

können : [4/oget aui t lcr I l/ i  e s' entlong (Nr. 5r. \ i '  18. S. 83 I ._

So utie dcr LI' irtd tler L u tt tt '  i tt r/rrr: Str3c/ I ,/ l t. i l  .rfos.icrr tu(rg

1) Besser k l ingt  cs o i t  noch,  rveun ei t r  Sprcchtakt  at ts e i  n e t .u \ \ -or t

bes teh t ,  und  d i eses  dann  meh re re  Ve rs f i i s se  umfass t ,  und  i u  se i ue r  G l i ede -

rung dann rv ieder mit  der Abtei lung c lcr  VersIüsse i ibcreinst i t .nrut .  Doch

l i isst  es s ich i rnmer ntr r  von Fal l  zu Fal l  beurte i len ' ,  2. .  B.  . ,Er intreruug an

Mo l l y "  (S .  3 r8 ' ) :  I l i r nu l e l l h l a r c ,  \ \  hüh le  l l  Labe f l u t en . . . \ \  L I e l I e r ,  \ \  ho l r c r  l l
Feier l tag.  J l  Frener ' .  Al ler  \ \  l l im,melsJsel ig lkei t  \ \  Geni ige ( . .Del  verretzte

H in l nc l " .  S .  z6 r .  V .  t . 1 ) .

\ \ ' -or tvcrk i r rzung und \ \ ror tvcr l : ingcrrutg.  :3

( \ r . 5 3 ,  \ - . + 2 ,  S . 8 Z )  -  O h r t c  B c i c h t ' ,  o l u t c  i t i u c l t t t t t u h l  .  o h n '
, ' lb.solu,tiort 1Nr. 58, \ ' . z, S. 99). Auch <1as -r' t ler \,{askrrl ina. be-
sotrtlers cler schu-acherr, clit i iert cr bisn eilen arr Stellerr. u'o rvir
Anstoss claran trehmen müssen : t l ich it, i irtn,tt '  cl,er G c d u tr k' au,
l ; i i r s ten .  d i t :  . . . .  (N r .  54 ,  \ , - .  r )  -  1 {  r  o  t t  t . t t  c  rb '  i r t  l i . r soö , r r r
(Nr .83,  \ ; .  f i l .  l lbenso \v i r ( l  n tan mi t  Bürger  n icht  i iberc i l rs t i l ln lcn,
\\ 'cnn er beirn Plurai dcr Substantiva Elision anrvenclet arlcli clort,
ri 'o der Nutticrus n'etlet- clurch Arti l tel noch Linilaut gclierurzeiclrnct

is t :  l l  i  e  b '  t tnd Gartuer  (Nr .  Zg,  \ , ' .  r  16)  -  ^ . lcr . - tc ,  Pr ic .s ter ,
LI"  c is '  t t r td  

' l -horn l  (Nr .  64,  Y.  zzt l ) .  - \ l ter  auch u.enn t ler  \ t r -
merrls arrs beigefi ietenr Artikel oder |rrolromen tleutl ich zu crsehi-rr
ist, kl ingen ll l isionen beim Plrrral oft hart: wetln niimlich rlas \\rort
i rn  Satze stark heryor t r i t t .  7 , .  B. :  Dic G t  f  i l  d '  ,  n t r i  d ie z 'o l r
'\cltrt ittcr (Nr. 27, \ ' . ,5) - Ich str/r .rp frci ttttt l  i ' . 'rrtrtc,tt iclt l-trr.r1
t t tc ine 7-  ( r  ! '  e l t t . rc l t l i i l t f  cn (Nr.  to ,  \ - .  z)  -  L)us .so lcht '  l ' l :  i i  t t  s  c  ! t , '
irr crtrettt Hcr::ctt seirgi (Nr. qZ. V. SS). t lein.r Neutmnr kommen
lrin ttrrrl rviecler eruch ss$,ngte Elisionen yor'. Doclr .ro/1 rlos lt tt t l '
u r t ch .  noch  dcs  H i i r c r s  Bc i f  o l l  l ohnn t  (N r .  r i r .  \ - .  5 )  - -  I I ' c r  h t r t

z t ic  Paradic. r 'c . r t t 'c11 1 De . ;  XIüdt ' ls  b lat tcs ,1 u ,g '  t ' l  c rhc l l t  (  \ r .  { r r .

\ ' .  8 ; ' ) .  \ ic l r t  se l ten f in<len n ' i r  c l ie  El is ion bei  zn 'e i  Sub.st :Lnt iven.
tl ie durch iri i t l  verbunclen sintl zu einer elrgeren (]erneinschaft ; r l ie
rlern Sinne rrach auch e11g' zrlsanrmengeliären, lvo die llegriffc nahc

vcrwandt sincl orler r.rahe Beziehll lrq zueinaniler l 'raben. 7. lt,.: ( 'c-

I t i r g '  r t nd , ' [ ] t a l  ( .N r .  25 ,  \ ' .  99 )  -  S 'pc i s '  u t t d  l ' r auk  (N . .  7 : .  \ ' .  ' . ' i )

1) Dicser Fal l  l<oun-rt zr i 'a.r of1 r 'or. aber rvenn, wie hier. das betr.  W,trt
c l a s  r v i c h t i g s t e  i m  S a t z  i s t ,  a l s o  a n  c x p o n i e r t e l  S t e l l c  s t e h t .  n c l u n c  i c h
Anstoss an der El isior-r.

2 ) Eine Reihe r.on Beispielen sei angef i ihrt.  die dcn oire n nri tgetei l ten
r i h n l i c h  s i n d :  a u s  c l e n  G e d i c h t e n  N r .  r - r o o .  I .  B e i m  S i n g L r l a r  d e r  s t a r -
k e n  F e m i n i n a :  N r .  q ,  V .  1 4 ;  N r .  r r .  V .  z 9 :  N r .  1 3 ,  V . 9 ;  N r . : o ,  V .  t ) : ;
Nr .  zz ,  V .  94 :  Nr .  zg ,  Y .27 ,  zg ;  Nr .  3 r ,  V .  -5 ,  z9 :  Nr .  34 ,  V .  ,17  l  Nr .  36 ,
V.  ro ;  Nr .  37 ,  V .44 ,  52 ,  r24 ;  Nr .  38 ,  V .  zJ ;  Nr .  39 ,  V .  r5 .5 .  327:  Nr .  42 ,
V . 5 ;  N r . 5 o .  V . 6 :  N r .  5 r ,  V .  z 7 ;  N r .  * . V . 4 2 ;  r . r s w .  -  I I .  B e i n  S i n g u -
l a r  d e r  s c h r v a c h e n  M a s k u l i n a :  N r .  1 7 , Y . 5 z ;  N r . 3 6 ,  V . . l o :  N r . 5 l ,
V .  r ; N r . 8 3 ,  V . 6 .  -  I I I .  I n  P l n r a l : N r .  r o ,  V .  z ;  N r .  2 7 , Y .  z 5 l  N r . . 1 r .
V .  r r ;  N r . 4 9 ,  V .  1 6 ;  N r . 5 3 ,  V . 5 o ;  N r . 6 4 , Y .  z z g ;  N r . Z 5 ,  \ / . . 3 o . 1  ;  N r .  2 9 ,
V . Z Z . -  I V .  B e i m  N c u t r u m :  N r . 6 r ,  V . 8 ;  N r . 7 6 ,  V . 3 r ;  N r .  7 ! , \ t . 7 6 .  -

. ' \ lso aru härr{ igsten beinr starken Fenriniuum. wie nati i r l ich.
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24 I(ap. z: Die Versfüssc.

-  t {ob '  t r . r t t l  ( )  t t t  (Nr .  /o ,  \ ' .  r rz) .  Hierbei  s tör t  t lns c l ie  El is i rxr

rllrr so welli3-er, je geläu{iger uns clerartige Verbintlungen sir-rd, rvic

z. l l . r l ie eben angeführten: ocler, wenn clies nicht geradc i ler Fall

ist, jc ieichter sich die l iegriff auch inhaitl ich zttsat-umenscl-rl iessen:

L ' l r n ' r t n t l  R c b e  .  L h r ' u t t d  G o l t l  ( N r . 3 7 ,  \ " .  t ; N r . 3 1 ,  \ - . 3 5 ; N r . 7 7 ,

\ - . 5 f i )  -  l ; r c t r ( l :  t n t d  L r t s t . : : r t  S t r a f ' u t d  L o l ' t r t e  ( N . . +  I i .  V .  t 5 )
-  I I ' r r i i i . '  t t t r d  - 4 t r 3 c  ( N r . +  I ,  \ ' . 8 )  -  S c e l ' w n d  L t ' i b  ( N r '  z o ,

\ .  z :  Nr .  39,  \ - . ( r3;  Nr .  57,  \ ' .  r5) .  Dal te i  u ' i r r l  uran in  \ r -erb i t r -

rirrngen vr.rr.r \\rijrterr.r nrit gleichem (ientts uncl gleichcr Iincltlng die

F-lision noch ri'etriger crnpfinden, als in soicl-ren von verschiecienetn
( ierr r rs  ur . rc l  : \ r . rs laut .  Z.  B. :  S i t t '  wr ,d 14/e isc ( | { , r .9 , \ t .  8)  -  Bre i t '

t t n d  l - t i n g c  ( N r .  r o 3 ,  \ - . 7 7  I  -  L i e b '  t t n d  G e g e n l i e b c  ( N r . 4 I ,

\ - .  zr ;  Nr .  32.  \ . - .  r r )  is t  noc:h besser  a1s ( 'cr l '  r t t td  Sl ,or t t  (Nr .  34,
\ : ' .  r o3 )  -  Zu r tg '  t t r t d  O t t t n r t  (N t .37 ,  \ r .  r o3 )  -  La l l l '  und

S-chzt:ert {\r. 75, \ ' . ,Z+). ,\uch ist cler C'l 'rarakter cles ganzen Ge-

rl iclrtcs ntit in Rechrrun-- zu ltrittgctr. hei gesteigerter Sprache nimurt

lnan atrch bei rtngelnöl'rnlichert \rerbinclungen ciie Elision mit in

liauf. u' ie in solcheu Zttsartrtnenirartg ja überhaupt lt insichtl ich <ler

lli:isior.ren der Dichter sicli grössere fireil.reiten erlanbetr clarf. Also

z. lt l . in clenr,.l lohen Liecl von rler l ') inzigen" (Nr. t83) u'erclen uns

El is icr r ier r  iv ie  1- i r0 '  t r t rd 
' l - rc t tc  ( \ - .  ro9) .  .9cc l '  t t t td  Leib lY.  t3z) ,

L ic l t ' tn td 1- i r . i /  ( \ : .  t7z\  auch votn Stanclpunkt  c les St i ls  at ts  durch-

ans berer.:htigt. ja uncrli isslich erschcitren t). l)erartige \Vtlrtpaare

nrit Jl l ision beinr ersteu \\Iort, vr-rr irrir l, sincl bci L' 'ürger keine Se1-

tenheit. L. eber das Fär otler \\iicler entscheiciet nlan a1lr besten von

Fall zri lial1 nach <letr ol;elr gegel-relretr (iesichtspunkten In stilisti-

schen I i ignren r , ie  l icb '  r t t t r  L iebe (Nr.  ro8,  \ / '  23) .  Seel '  u t td

5 'ec1, ' (Nr .233,  \ ' .  i53)  u ' i r< l  d ic  El is ion zrTr  \ rermeic l t tng c les

Hiatus vollends notrvet.rdig erscheitretr.

lleiir Ad jektii' in attriltutiver Stellrrng, beinl Irrotrolllell, wo

clic I: ' lerionsetrrlrtug -(' t l l lentbehrlich ist, hat attclt Bürger tl ie Dli-

siorr vernrieclel '). Dagegen bei ohrtc als Priipositiotr t lncl ohne

1) \ \ Ieitcre Beispiele :  Nr. 57. \ ,- .  6,

N r . 7 5 ,  Y . 7 6 .  1 1 6 r  N r ' . 7 9 .  V . 3 3  l  N r . 7 7 .
V .  r - 5 :  N r . 3 o ,  \ - .  r o :  N r . 2 3 3 .  V . , 4 4 ,  r t I ,

2) Fi inigc Stel len ausgcnommetr: Nr.

\r.  r5. \- .  z3: t t ' r : lc l l  ul lciu.

r g :  N r .  5 o .  V .  1 3 :  N r .  8 2 ,  V .  6 ;
V .  19 ,  z8 ;  Nr .  97 ,  V .  4 ;  Nr .  zg .
rr9. 2r2. 286. 4qz, 624, 3o8.
rz4. Y. r4z: eirt '  andcrc Gnadc;

\ \  u r t v r l l < i i t ' z t t r t g  t t r t d  \ \ ' o r l  \  c r l i r t l g !  t ' t l r g .

.sir . . . nrit clem lrrf i lr i t iv ist er bisiveilen i iber die (.irenzetr t les \\ iohl-

klingcnrierr hinausgegangen. Z. B. in Nr. zo9b, \ i. z6'. olut' ci it

11/ i . r .sgrsc/ r ick nt  .sc l tcr tcr i  ( fenrer  Nr .  235,  \ t .  7 ;  Nr .  58,  \ r .  z I5 ) .
Rei clen \-erben t'licliert liäreer clas c altch in cler 3. l'erson cles Prä-

teritunrs. sr,r cs ja vcln nratrclten Dichtern beiltehaitcn rvircl, unr cler

\-erl-echslung mit clent Irrüserrs vorzttbettg'etr t ).
.\us eineni \-ergleich rlcr späteren Lesartetr rlt i t den frühcren

ia.s.scrr sich fi ir t l ie Ttl ision folgenrlc Schli issc zit ' l 'ren : Einige besotr-

rlers arrffallencle Hiirterr seiner fräheren Gedichte hat t ler DichLer
bcscitigt :) I im n'esentliclren aber zeiger.r t l ie t.Letten Lesarten clie-

selben Eigentirmlichlreiterr. rvic sie vorher seschildert. also rveit-
gehcn<len i lerbrarrch <ler l i l isiern beirn Substantiv rirtci der drittcrr

F'rrsou rles Pr'äteritnnrs. I)as crhellt uicht nur tlaratts. clas.s ßürgcr

clie lr ier beanstancleten Stellerr nicht vertressert hat. soudern auch

clar:tus. t lass er in clen neuen Lesarten clie Elision in clcrselbcn \\reise
a.nu clirL't. Einise l ieispiele gerrügen:

Nr.  ro8.  \ t .  ,3 ,  a l te  Fassung:  . , \usgabe ( - ' :

I l tar l l ' ' i ts i 'L'r ' i \ 'cb.t, lrolt ttttd . . . .711v1:sbtt i 'ott G ii t '  cr-

25

l c i c l t i
Nr .  t  zr ,  S.  zr  -1,  a lse l iassung in

i''roszr :
L)o.s Liclü. LLttit 'rttc ttttd Lcbctt
' ;  c r b r e i t c n d e  F e t t e r . . . . .

Nr .  + I l I ,  a l te  Fassrrng,  S.  I3 ,
\ -, . J / '

S' ic  bcf  rc i t  - l  t tc l t isr ' r r . ;  Lr t rcr t
t . . l re f rc i t "  Pr i iserrs,  n ic l r t  eL-
tl iert ) .

l)en H i a t rr s inr en.geretr Sinne. clas Zusamrnenstossen eirrcs
at-rgeschnächten .\uslaut-e mit einenr anlautenden Vokai, vermeidet
l l i ireer. l)ass er rl ie Elision r"richt etrva bloss clem Versnrass zuliebe

1 ) Die iilision bei dieser \,-erbalforn.r kr,rmr.nt bei Bürger so o{t vor, dass
eirr stat ist iscber Nachrveis au einigen seiner bekzrnntesten Gedichte genügen
s ' i rd :  . .D .  w i l c lc  Jäger  (Nr .8z)  V .+ ,5 ,58  (h ie r  rven iger .  we i l  me is t  i rn  p r : i -
sens erzählt rvircl):  . .Lenardo und Blandine" (Nr. 58) V. -s6. 60, 65.67, 7o.
78. 8.s. rZ5. 2oS, 2o7. 24o, 24r, 245. 2Sr, 283, 284, 3zg, 326.

2 )  N r .  r o ,  \ r .  z :  N r . 2 7 .  V . 2 . 5 :  N r . 3 6 .  V . 3 o ;  N r . 9 5 ,  \ r . 8 .

,?e u gt.
I n  B  C  ve rs i f i z i e r t :

Dert  Qt t t l l  dc. r  L ichts.  t ler
LI. ' ä r ttt 

'  
trttd ulles Lebnts.

. \ usgabe  ( ' :

5 ' i e  c r l ö . s l '  , 4 t t ch i - ro t s  Lu ru r ,
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2726 Kap. z:  Dic Ver-sf i isse.

anwen(iet, son(lern (lass er rlen Hiat rvirklich für das grösserc L'elrel
hielt, lasst sich rnit Siclrerheit zius seinen anapästischerr unrl l inittei-
versen schlie,*sen ; z. Tl. Nr. ror ( I{nittelvcrse) : L)ic Hof hLtltung,
d ic  F c i  r t  d '  r t t td  LIocht  -  Oot t  ' i t ,oL lc  nt i r  G t t  t t  d '  t t t t t l  l l t t t  t ,cr ,
I t : ihcn l ic l  ßöunte t  r  i i  r t  h  t '  unLl  IS l . i i l teLein.  I ierner  in
Nr.  rz3 (anapäst ische Yerse)  :  L ind I  i i  s  c  l t  t  

'  
ihr  L i . i t t t f  cht t t  r r t i t

T h r ä n e t t  -  \ r .  I O - 1 ,  \ .  r 4 2  ( a n a p ä s t i s c h ) :  ^ 1 r t  l : h r '  t r t L d  t i l i j c h
tu -L,cr,": ireif cltt. In a11en diesen Fä1len r,ar rler l) icl 'rter n i c ir I
t l trrch rlas Yersnrass gez\\ ' l1nge1r, clie \\ l i jrter zu verkürzen. I;citr rl t '
ttttd ,I loclt l., tr[ iult t c uird nsu,. hüttcn auch in rlerr T{nittelvtrs,
l i isch t c iJtr hätte ar.rch irr clen .\rrapäst lr ineingepasst, aber rlcn
I)ichter störte rler FIiatus.

I)as Zusanrmentref f en r-o11er \-okale, nrcint l l  inor. sei rl icirt
anstössig irn l)eutschen; a1ler.l i11gs \veist er clann u'r ' i ter t laraui hin,
rlass clie Ansichten der Dichter rlarüber allseinalldergehen. Mrgcr
hat offenbar clen Hiat bei lollen \rokalen für urrbeclenklich gchaltcn.
Wenisstens firrclen sich bci ihm zahlrciche l i i i l le. lnclessen, 1]1rr
erscheint es zn-cifelhaft. ob <lic l"ragc sich so in Bausch rrrrrl l iogcn
erlecligc'n 1ässt. Das Zusanrmcntref fen gleicher \rokale. besonclcrs
'u'enn sie lang sin11. utrtl l>esonders cler heller-r \/oliaie c unrl rt,rch
tnehr r. fincle ich r,r,enigstens r-ric-1rt u,ohklingen<1, uncl störend bcinr
Sprecl ' rerr .  7 .  1\ . :  Die Frucl t t ,  t l  i  c  ih  r t  c  r t  u t tkc i , t r r t  (Nr .  :oc,
V .Z )  -  t v i c  i k r  u l l e  z t r i s . r f  (N r .  22? .  \ I  .  / :  N r .  43 ,  566  c l t o .  t  -

D ie  i h r  (N r .  233 ,  \ t .  33 )  - . r i c  i / r r r  ( \ r .  zz6 .  \ ; . 3 )  -  r ' c . r / c / r '  c r
(N r .  zB5 ,  V .  8 ) .

Noch mehr em1>{in<1e ich clen Hiatus, \\,crnlr allf ein einsilbigc-
Wort, clas 1r11r arls cinenr vol<alischen Laut bestclit, u' ierler cin \-olial
inr Anlaut folgt, also z. B. arf oft ( ' \n- ocler Ausrui). o/r. otlcr aLrf
ch' (cltc mit Elision), letzteres konitnt hin uncl rviecler bei t lürs'cr
v o r :  c l t ' i c h ' . s  t n i c l t r e r s a h  ( N r .  z g .  \ t . t , + )  -  c l t , ' i l t r  t t t t f  L | i t : s
Pt t r f  r t r r t t t  (  Nr .  r84.  \ / .  t8) .  l ' [ inor  schre ibt  S.  ,77.  Zei le  r . i  :

,,Nach llrücke schliesst sich vor jeclem anlarrtenden Vokal t ler l iehl-
kopf. unrl es er.rtstel.rt eine kleine Pause." Hier l-rabr:n .nvir altcr z-rvei
anlauteurle \rokale tracheinarrcler; cletrn <1as Wort cll '  l ttstel 'rt t locii
tatsächliche bloss aus der.n langer.r \/okal a. Iis entstelrt also rint-
noch stärkere Stockung. I)as hat rvahrscheinlich auch I{einc bei

dem \/erse lmmermanns'. [clt .rehc, o h i l tr Göttcr empfrrnclcn. rvo

\ \ - ,  ' r r  r c r k i r r z t r n g  u l r ( l  \ \ ' o n  V c l l i i l l g c r u l l g .

er von einenr rtt f inie rtcn H iat u,s spricl-rt ( l l inor. S. t77 , rlntcn ) .
lrnd geracle l leine hätte doch fi ir solche Dinge ein feir.res (lehör'.

Weit rvenigcr konrnrt rl ie A p o 1< o p e ltci Bürger vor. Nur
hin und u'iecler f indet man einen Fall, an rienr rnan Anstoss nchruen
r.nuss. feclenfalls kann man von einem für Flürger charakteristischen
(iebrauch der Apokope nicht re<len. E,s sincl eben einzeine Stclien,
u'o der Dichter in cier Verlegenireit zu diescnr rVittel gegriffen hat.
Die beclenklichsten Fälle sinct folgende: Ich sah zvic irt t l ic S o rt rt. '
h i ne i r t  ( .N r .57 ,  \ r .  4 )  -  Do .s  I ' ' c r r i i  t c ru t t g '  . ; c l t l t u t t r t t c t ' t  t t i c l t l
(Nr .  58,  Y.  Zo)  -  l : r  l t ie l t  s ie  z ' ,ohl  l töker  u l . ;  Zcf tcr  tu td K r  o t r , '
(ebencla,  S.  95,  \ , - .  9)  -  ( l l /cr  b l ics so l icht l to l l ,  .scht i r t  ur r t l  r t i t r . , )
Die f romute S e c I '  c lc t t t  Mädel  c i i r ,  ( t \ r .  6 i ,  \ i .  5<l )  -  i ' t t r ,zc i l t  tn i r
d i c  Sänd '  ( a l s  Re i r l u ,o r t ,N r .58 ,  \ r . 3zz )  -  ( , c , r l r t t h l c t  l t t i t t  i n t .
F e l d p a n i c r  l h r  i t l a t t t '  \ \ r . 3 6 ,  \ / . 3 0 )  S ' c h r r . i . r  I l l i t :  i , e t t l ,
. '1 n, g' tvic Llu,gewittcr (Nr. 82, V. z4). - }1ier tritt sie soezrr
zrveimal ein, rvirl i t claher besonders nachteii ig 11. Dagegen LrinL,
Apokope, wie /i ' i .r/z', LIüh', Scltulz' im \' 'ersschlrrss unrl als Reinu-olt
u'ir<l nran eher itassieren las.sen').

Auch über cien Gebrauch <1er S y t'r k o p e in llirrgcrs (leclichten

i.st nicht viel zn sagen. Die Fäile, in rlenen man ihrn nicht Rccirt
geben kann uncl eine ausgesprochene Verletzung tler Sprachc lion-
statieren mrtss. lassen sich aufzählen : tromltct't ( als Reimu'or1 ,
Nr. 52, \r. (ry') ; eben{alis beim \'-erbum : oitg(tre(l ' t 1 Nr. zr-o,
\ t .  56S);  beinr  Substant ivurn:  LI r i - , ters ' tü ten (  Nr .  rz4,  \ t .  +g) ;  beiur
Adjekt iv t rm und l ) rononrct :  e i t i t r  s i lbcrr ten Sarg 1Nr.  59,  \ r .  3z(r ) ;
. len 's  (  Nr .  27o,  \ ' .  ro7) :  Drunut |sc l rcr i ,  (Nr .  98,  \ - .  z) .  ' \nderc
liälle von Svnkope lassen sich verteicligen. In cler Ballacle .,Fr'.rn
.Sclrnips" (Nr. 7r) sind Verkürzungen rn,ie lutn,dsf ött 'scft (V. 8o1,
-tieb'tt ltrtrtt lerl ( \/. 85), 

' l ' l torl 's ( für T|oma.s, \r. 97) Lrei clelr lttrr-
lesken Stil n'ohl erlarlbt. Dasselbe gilt volr franaös'schcn Raub-
rttorqui.s in rlen ..Raubgrafen" () ' lr. 34, \ i. r3Z).

1 ) Noch erinige rveitere Fäl le :  bei der 3. I 'crson Präteri t i  :  Nr. 58.
V.  z t4 :  Nr .  34 .  V .  95 ;  Nr .  r87 ,  V .  6g ;  Nr .  z7o ,  Y .64o:  be i  Subs tan t iven :
Nr .  6 r ,  V  zz ;  Nr .  7 r ,V .  gg ;  Nr .  25 ,  V .  r r3 :  Nr .  rz4 ,  Y .  ro7 ;  Nr .  r87 ,  V .  5o .

2) Zt d,cn leichteren Fäl len u' ird man auch zälr len: Nr. 34, \r .  3o :
Nr. 75, V. r;  N.. z7o, Y. 638.
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-\rrf einen besoncleren tra1l ist rroch hinznweisen. rvo nänrlich

tlas - ,; - zu'ischen einenr langer.r \t'okal ocler Diphtong rrncl einetn
Konsonanten, r 'or a1lem r sr-nkopiert rvir<l :,S'lcit 'r ' . (r?l 'r t ls\\:.. bescin-
c lers r las le tz tere,  z  .R.  Dct t t  Zöl lncr  r t 'erd e u '  r  Gold . : t r lc i l  (Nr .  7o,
\ - .  r t t  )  -  z t ' c l . chu t  t ' t t ' r  I t c r t ' n t  ( 5 .  t 7z .  N r .  8 r ,  \ t .  5 : ) .  \ \ r cnn

rnan clas r nicht a1s scliarfen l{onsonauten rrr, scincleru. rvie cs tat-

siicl i l ich ir.r vielcn (iegc'r.rrlcn l)cutscitian<ls geschieht, als schu'achetr,

rrrrlrt 'stimnrten Halbvokal :Lrrsspricht ( crt-(t ) , so stört diese \\ iort-

r  er ' l i i i rzurrg l re i rn Vort rac r r icht  se l r r - .  u  cuig: tcr rs  i t t  Vcrsetr  t r r i t  t ' i t t -
i i lbigrr Scnkurrg nicht I nnr tlärfcrr nicht zn schn'erc Senkungssilben
ir-r rler Nachllarschaft vrrrkornnren. n'r-. 'ciurch tler (iang cles \ '-erses ztt

scl 'nverfäll ig \\ ' irt1 : n'as ja bei 1iürger ar.tch niclrt cler Fal1 ist. Es

sind i lerartige \-crkiirzrrngen in clen \-ersen arts cleut r8. . lahrhunclert
ül;erhanl>t noch hriufig arrzutrcfirn. Betlenklich ist rl ie \t-err'veu-
<itrng vcxr \\'iirtern rvie cti r in <le r Senkur.rg bei anapästischen

Versen  Rorg f  rn i r  E  u ' r  Kü l>pchu t .  E r t ' r  K reu ,zche t t  ( \ r .  t zq ,

\ .  87)  uncl  noch ungi inst iger  inr  Yerscucle:  Er tc l t  t r i igct  E t t ' r

S-r' irrr (Nr. Iz-1, Y. rz7.l. Doch cias sincl Einzellteiten. bci deuetr u'ir

r-rns nicht 1änser arrfhaltcn dürfen.
Es sinci nc,cl.r einige Wort"'erkürzt1ngcll ztt r-erzeichuen. clie sic:h

in rlen rrorstehcnclen firrrpPen t-richt ttnterltringen lassett, u' ie 2. L,.

r ler  \ \ -csfa11 dcr  ersten Si lbe i t r  l t i t tc i r t .  : r1so ' i rc i r t ,  e i r re für  Nort l -

rletrtsche trngeu'ohntc 1.-orrn (Nr. 52, \t. (t, t7), ocler: cs zt,ur 'rttol

t irt Koiser (Nr. rz4. \-. z). I lei t lem behaglichen 
' l ion. ir-r clem

crzii l i l t  l ' irt l . .. inrl jcdoch rlerartige, bequeme, l i issige \\rentlttngert
rler'Llmgangsslrrzrche t 'oh1 erlarrbt.

So gibt es verscl.rieclene \'Iittel uncl \Vc'ge, clie Wörter durch

\rerl i i irzrrng fi ir <1en \ters brattchbar zu ntachen, unci Bürger hat

sich. u'ie n'ic -.eiren. zr.tnr Teii recht sorglos clieser l{ ittel bedient.

I r r - r  Gegensatz r laz l  s inc l  c l ie  l lög l ic i rke i ten c ler  \ \ t -or terwei-

t L' r 11 n g' nnr bcschränkt unrl bald erschöpft. Bei clen Verllal-

f,rrrrren.. u' ie .rc/rt lebet, lcltct, örsrl i.qrrf nsrv. handeit es sich ja nrrr

runr ,\un.enclrurg ältcrer l iormen : clergleichert ist ja noch herauf bis

in <lic neueste Zeit bei l) ichtern nicht selten.

Iibenso hat cier l)ichter <las Recht. beim Substatrtivum utrcl

-\djekti 'r 'urn r,ollere Fonlen 211 ver\\ 'erten'. Hersc (Nr. 58, V. zoo;

\ r .  ro3,  \ r .  r65) ' .  Sternc le in (Nr.  58,  \ ' - .  5o t tsw.) ;  schnel l t : ,  he l le

\ \ ' , , r t v t  l k i i :  zu l g  u r ' r ( l  \ \  ' , r ' 1  \  c l l ä r r g r r r l nS .

(N r .39 ,  \ r .  t 5 r ,  r 5z ) .  Auch  das  i s t  ke i r re  n , i l l kü r l i che  Ve r :u r -
derune'. sonrlern cin Zrrri ickgehcn arrf i i l tcrc Fomren rler \\ ' .örtcr.
Hicltctt, t lchtc sattf icn Blickc i tIt: i trc Rocltc tt icltt : rt r i i  c l i  c
(Nr.  r ( r ,  \ ' r .  z8) :  . \uch h ier  s te l r t  Bt i rger  n ic l r t  a l le in ( r 'g1.  z .  l i .  inr

,rF-atlst" : .,Dtt stiessest g-far1sanl nricl-r zurücke Tns Lurgcl' is.e
Nfenschenlos") .  -  Daeegen e ine l -orm nie [ r l  3  c  l i ic l r  {Nr .  3,1,
V. -26) klingt. obri 'oh1 hier cin Zurtickereifcn auf clie i i l tcrc Sprac:h.r
vorliegt, zrr salopp unrl ist hrjchstens zu parorlistiscl.ren Z$-eckelt \ 'ei.
wendbar. Einen clerartigcn I.-a11 haben u.ir in rler Ocle von ll ie-ster'
( N r .  r 5 .  \ ' . 5 ) ,  E r z r ' ü t c r c : l b r o r r r . I o k o b ' .  h i e r  i s t  c i n e  k o n r i s c i r l .

Wirl iung beabsichtist.
.Sonderbar ist die Art, n' ie cler Dichtcr rl ie \\ 'örter mit clci

Endtrng' - iou, irn \rers ausspricht : u': ihretrcl cr itr cler I )i l i t ion siclr
natürlicl i-.salopir gibt, sich atr rl ic gen'i jhniicite I: 'rosa anlchrrt. tvr' icirt
er  i r r  r ler  Betont ing r .onr  ( icn,ohnt-Natär l icherr  ab;z.  B. :So ^ 'undr t
z,icl , l ttctt t i  Lt tt. Irr veru.cr.rclet hier also rlas i r lcr l lnduug lrl i .

Vokal  und zusal r )men nr i t  r lem /  zur  - \usfä l lung c iner  Senl lurg.  u i r

sprcchen aber vor - ori kein i, son<lertr i, eincr kotrsonatrtischerr l-at',t.

Diese \\rortverlängerungen klingen bci ihrn sclrr gczu uner'u unil

schn'erfäll ig. l lbenso gebrauclit er Kopitwlatitttt (Nr. 52, 1i. ;8t:
Voha t i o r t .  (N r .  6 .3 .  \ r .  I 3 ) .  Fe rne r :  N r .  63 ,  \ ' .  t 5 .  78 , , 12 :  N r .  : 5o ,

v. .rs, 8:.

3{l
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K a p i t e l 3

Die Dipodie.

Die näcl'rst l.röhere Einheit über den-r Versfuss ist clie Dipodie'

Sie fasst zrvei Versfüsse zu eiuen Ganzen zusamlllen durcir einen

stärlieren Akzent, chtrcl] den Iktus. So können also vierhebige Verse

rein clipoclisch g-eglicclert sein. Und cla vierhebigc Verse, jambischc,

trochäische ocler anapästische, bei Bürger rveit hätfiger als alle

anclercn \,-ersarten venvenclet u,erclen, so wircl eS voll Interesse sein,

näher auf clie Frage einzugehen, in u'elchem umfange dipodische

\ierse rlort vorkommen rrncl rvelche Becleutur.rg dies für clen rhyth-

ruischen Charaliter der (ledichte l3ürgers hat.

Es ergcben sich bci eitrem \rerse von vier Hebungen vier Mög-

licl-rkeiten. vier verschieclene Typen clipodischer Glieclcrung'

l ) i e  v e r s c h i e d

r .  Die beiden u n g

tragen rlen Iktus,
x* l x i t l  xx l x i

Z. 13. ,.Lenore". S. 65, \ ' . go: Zerra{tftc sic I ihr Rdbenhodr' -

.,Aberrclplrantasie eines Liebenrlctl", S. ro3, Y. z+'. Llie Bi'enensdttg \

l tn t l  Schi l fget ine - , ,Die ! \ re iber  von Weinsberg" ,  S '  85,  V '  35 '

Denrt Pf Lif f crürüg I ttn'rl Wöiltcrl ist.

\\ ' ' ic rvir bei clen einfachen rh,vthmischen Cell i lclen' z' B' bei

Ianrltcn ocler Trochäell, von t'irtcnr stcigcnclen ocler fallelrclcrl Rh1'tir-

rnu_* reclen, so könncrr \\, ir auch hier fallenr-le rtncl steigenrlc Dipodie

runtersclrcirlen. Dieser \/crstvpus I bcstcht also :rtts zrvei fallenclen

D ip11 r l i c r . r ,  ha t  a l so  a l s  j an r | t i s che r  Ve rs  z t t ' a r  s te igenc l cn ,  a i s

e n e n  d i p o c l i s c

r a d e n  H e b t n g e n ,

h e n  V e r s t y p e n .

die erste uncl clic t ir ittt-.

Vie l  i  erschiedcnc c l ipodischc \ ' -erst1 'pen.

r l  i l r od i schc r  \ - e r s  a l l e r ,  r , on r  S tan t l p i r r r l t t  r l es  I k t cn fa l l c . s  a r r s
brtrachtet, fallenden Rhvtl 'rn.rus.

z. Die beiclen g r a cl e n Hebturgen, rl ie zn,eitc uncl vierlc,
eriralten clen stärl<-.ten 

' l 'or, 
dcn Iktus :

f  x .Lg l l  xx  l xx
l. P'. in clen ,,\\ieibern r.on \\ieinsberg", S. 86, \'. (t7'. Er g't)b
Ptrdön j untl c)rt Bttttkött - Da ti,r irci gcgrigt t lo wdrd trotttpöt't.
I ' { i c r  l ' r aben  n ' i r  a l so  zu 'e i  s te igenc l  e  D ipod ien .

1,. I)ie l l ' ten ialler-r arri die erste uncl vierte Hebung:
x* l x l l l  x * l x *

, ' , 1  ,  '  , ll .  1" .  t ; l i igc lscf t / i i tc  t ,  z ,ör t  LJctr t  I , I / t ibchcu ( , ,Hulc l igungsl ied" ,  S.  35,
\-. :S) - Doch terirer uöch I zt,or gltter Rril (.,\Veiber von \\reins-
berg", S. 84, \r. z4). Das ist fallerrc1-steigenrler Rhythmus in der
I'-.rlsc der Ikten.

-1. Erst komrnt eine steigenrlc, dann eine fallencle Dipoclie, also
rlic zn,eite rrnrl t l ie clritte I-Iebung haben <len i lrtus :

xll l xx l l l \Lxj
, - l l - t  r t i t r t ,  dus H(cr  I  tor i ibu. t t 'dr  ( , ,Lerrore" ,  S.  65,  V.  z9) .  -  Er
s lö. rs f  r ;zs Hönr |  (s  tönet  u icht  ( , ,Der  rv i lde Jäger" ,  S.  r78,  Y. tSZ).
.\lso clic Umkehnu'rg cles vorhergehenden 'i'ypus.

In 'lvpus 
I und II u'echseln Ikten uncl Arsen regelmässig mit-

einancler; hier ist es immer die gleiche l)ipoclie, die sich rvieclerholt,
in l l-ypus I die fallencle, in' lypus II die steigencle, das ergibt jedes-
nral einen sehr gleichförmigen, deutlich ausgeprägten Rhytl.nnus,
<ler vom Gehör leicht aufgefasst rvircl. Tvpus III uncl IV <lagegcn
zcigen nicht rl iese Regclmässigkeit, hier folger.r clas eine l lal arrf
einen Tktus lIII) zrvei Arsen rrncl dann nieder ein Iktus; im anclern
F-all (I\r) stehen die beiclen lkten zusanrmen zrvischcn clen beiclen
Arscn. Dadurch erhält cler Rhythmus eine grössere l,Iannigfalt ir-
kcit. Dieser LTnterschiecl tritt ir-r Rürqers Versen besonders schar.f
Itervor nnd gervinnt clort eine besondcre Bedeutung.

N a c i r t e i l i g e  \ V i r k u n g  c l e r ' l ' l ' p e n  I  u n c l  I I .
' l lpus 

I rirrrl I l  spielen bei Bürger ir.r rler Rhythmisiemns eine
eigentürnliche l lollc, arrf dic Wirkung rl iescr beiclen Verstypen sirrcl
nicht selten recht fählltare X,Iänec1 der mctrischen Fornrgcbrrrrg

:t1
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D.)
. t a Kr1 ' .  3 :  f ) i c  l ) i l r r r r l i t r

zuriickzufäl.rren. I ieachtert \\ ' ir z l i . geriatter rlen 'fonia1l in cler

zwe itclr Strophe tlcr .,Lenore" :

l l c l  l ( i ' r r i g  ü r t , l  , l i q  K a i s c l r r r .
I)es längen Häders mirde.
I icrv€gten ihrcrt härtert Sini i .
LLld mächtcn i 'ndl ich Fl iede.

Inr crstt :n \ ierse haberl \ \ ' i r  ei l te cl iporl ische I lcu'egurle \ 'or1 der

-\rt .  t l ic u. ir  nri t  fvpus 1 bezciclrr lct h:t lrctr.  \rrn l icgt cs i t l  t lcr

Natur cles rhythmischen Gefühls, <iass cs in (1er l lelegtl trgsart \ ' ( '1 '-

harrt,  in r l ic cs clurch ( len erstel l  \ 'ers versetzt ist,  solarlge niclrt  ci l l

n c r l c f ,  a r t r l e r e r ' f o n f a l l  n t i t  g l e i c h c r  l i r a f  t  u r l t l  e l l t s c h i e -

c l e n e t n ,  a t 1  s g e p r : i g ;  t c l 1 l  ,  e i q c r t e t t r  ( ' h a r a l i t e r  e i n s e t z t ;

v91. \ I i r .ror, S. r9z. \ ' I i r lor reclet nri t  Rcclrt  von einctr i  , . l lehar-

rungsverlt i -rQctr",  t las beinl \-ortrag dcr \ :crse ir l  Bctraclrt  l iotr l tr te'

lJnrl  z5ma1 rl iescr Rl ir-thtrrus ctes 
' fvprrs 

I  f . i l l t ,  \ \r ic scho11 l letrreri i t ,

leicht irrs ( ) lrr .  \ \ .egc1r seirrer Regelmtissigltci t .  t l ie I l i ten stehel l

i r lnrer in glcichctr Al lst i i l . rclen. \urr al ler l<otl tr t t  <ler natürl iche

,\kzent cles fglqenrlen \rcrses clcr eintnal eingele i teten r l i l>ocl ischctl

Bervcgltrrg in ge\\'isser \Veisc elltg,eg(-n. ir-rrlerll er i1l der ersten tttrrl

dr i t ten I{ebrurg starhltetotrtc Si lberr l tr ingt uttd arrclererseits in ( icr

z\\reiterl  I{eburrq' urett ' igsteits l<ciucrr ' \ l izetrt .  r lcr cl ie erste rurd t lr i t te

an Kraft i r l tcrragtc :  ohlte t lass t ioch attcir rviet lcr t lcr \ tet 's l lei  l rat i . i t ' -

l icher Bctortt tr tg eit len t l i l locl ischen Rlrvthnnrs hl i t tc Hl i t tc cler

vers  ebcr r fa l l s  re in  r l ipor l i schcn ' I -on ia l l ,  Or lc r  aber  e i t rc r r  anr ie rs

hcschaffenctl  vtxr genügentler l i r lergie. sr,r n'ürc bis <lahirr al les gut '

\ \ ient] rvir r tun auclt  clen \rers nicht t l iprtr l isch sprechen, so bleiLt

cloch etrvas r laran 1iür.rgen, rvas t l ie rhvthnrische \\r ' i rkt lng l leeiu-

tr i icht ia.t  :  i le r 1lIr ' t1r1t1s entbel i t ' t  t lcr [ ' ,cst ir l r l r t theit ,  I i latheit ,  r les

Charal<tcrs. I  )cr r lr i t te \ icrs l tr ingt l iei lrc I lesscnuig^. t lar in, iru

[ icgentei l .  er vcrstürl<t r l ic l ible \ \ , t i r l i r .rng noch. -[{ ier haben t ' i r

auf clef erstett Flclruttg eil.tetr statkur 
'l-orr, 

auf cler foigcntlcn I{ellrrnq

eintn scl.rrväcberen ,\kzent. also genart f  ic l tcinr cl i l lodischen |ers-

t1,pus I:  r larrn {olgt irr  r ler r lr i t ten Heltung cin -\djekt iv l l r i t  starkeur

Akzent. t ler der r lern , ' \kzcnt r les Srrl lstat l t ivruns gleichl ic- i turnt.

Dieser \ iers ist noch \\ 'cniger r lazu af lgetan, einelt  t tnzrvei<lerrt igtrt ,

l i laren, ausclfr lcl iSvol len Rhythr.uus l tcrzt lstel len. Attch cler vierte

\r 'ers kann 11ns l t icht lol l  (1en1 1111allgeltehnrcrt ( ieiähl l lc{reierl  .  r las

Nachteilige Wirkung der Typen I unti II. 38

durch das störende Anklingen des dipodischen Tonfalles erzeugt
wird. Die erste Hebung, wenn auch der natürlichen Betonung naclt
kein Iktus, u'ird doch von einem inr Satz immerhin wichtige' wort
getrag'en, und so konrmt gleich wieder der versa'fang clenr clipo-
dischen Leierton entg-egen. und clie dritte Hebung bringt u,iecler
einen Iktns, entsprechend dem Typus I. Alles fehlt diesen \,-ersen,
was den Rhythmus beleben könnte, rvas ihn abrvechslungsreicher,
charakteristischer, ausdrucksvoller machen könnte: verseinschnitte,
welche die \/erse in sich gliedern könnten; eine bewegtere, mannig-
faltigere Melodie; energische, besonders hervorspringende Akze.te.
Monoton fliessen sie an unserem ohr vorüber. wenn wir clerartige
verse auch dem Sinn gemäss vortragen, so werclen wir das Gefühl
doch nicht los, dass hier etwas nicht in ordnung ist. wollte r-'a.
aber gar der Neigung zum dipodischen Tonfalr nachgeben, turcl
wär's auch nur ein wenig, nur leise andeutend, so lvürden die \ierse
erst recht lächerlich, grotesk, wirken, und bei dem ernsten, ja tra_
gischen Ton, auf den das Gedicht gestimmt ist, ganz unerträg-
lich sein.

Weitere Beispiele werden clas, r,vas hier an Bürgers Versi_
fikation auszusetzen ist, vielleicht noch cleutiicher und einleuch-
tender machen. Man gehe z. B. folge'cle verse auf cripodische'
Tonfa l l  h in durch ( , ,Die Weiber  von Weinsberg, , ,  S.g5,  V.  z5 f f . ) :

25. ,,O wöl.r mir ärmen K6rydön !
O wöh mir !,, - Die past6res
Schr ien:  . .Kfr iö  EIä isön I
Wir göhn, wir göhn kapöres !
O w6h mir ärmen K6rydön !

3o. Es jückt mir än der K6h1e schön.

Doch wönn's Matthä an l€tzten ist
Trotz Räten Thirn und B6ten,
So r6ttet 6ft noch Wefberlist
Aus Ängsten ünd aus Ndten.

35. Denn Pfäffentrüg und Weiberlist
Göhn über älles, wie ihr wisst.

Ein jünges Weibchen l6besäm,
Seit g6stern örst getraüet,
Gäb einen klügen Einfali än,

4o. Der älles Völk erbaüet,
Beiträge zur deutsclren Literaturwisscnschaft. Nr. 13. 3
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q 1 Kap. 3: Die Dipodie.

Den ihr .  soförn ihr  änders rvr i i l t .

Belächen ünd bcklätschen söI1t.

hr  Zei t ,  der st i l len Mit ternächt

Die schönstc Arnbassäde

45. Von Weibern s ich ins Läger mächt

Und böt te l t  dört  urn Gnäde.

D ie  \ \ r e i he r . ö l l t en  Ähzug  hän

Mit  ihren b6sten Schätzen.

Wa'  übr ig h l iebe,  i , r , i r l l tc  n-rän

Zerhaüen ünd zerfötzen.

In den ersten fünf \rersen sind keine Dipodien, die Pausen
greifen hier in die Versgliederung ein, wovon noch $'eiter unten

clie Rede sein rvird. Lnmerhin ist zu beachten, dass jedesmal inr

Versencle die dritte Hebung einen lktus hat, rvodttrch zrvar noch

l<eine dipodische Beivegung erzetlgt, aber docl-r der dipodisclien Be-
\\iegung. clie in der-r folgenclen Versen eintritt, schon etwas vor-
gearbeitet und clie nachfolgende übermässige Wirkung der Dipodien
in nnserem Gehör schon angebahnt wird. Mit V. 3cl setzt dann dic

dipoclische Beivegung der,rt l ich ein und wirkt in der beim vorigen

P,eispiei .qekennzeichneten Art, bald in Widerspruch, bald in Ueber-
einstimmung mit clem natürlicherr Akzent, fort bis V. 5o. Ent-
schiedenen Wiclerstand finclet sie eigentiich nur in der-r Versen 3,6
ttrrrl 4r.

Derartige Fä11e, wie die hier charakterisierten, stehen leider

nicht vereinzelt da. Obige Beispiele waren der Gattung von Ge-

dicl-rten entnommen, auf der vor allem Bürgers Ruhm beruht, den

Rallaclen. Es liessen sich leicht noch mehr Stellen aus den Balladen

arifähren (2. B. Schlussstrophe der ,,Lenore", S. 7r,,,Ballade", Nr.

14.  von ! - .38 an.  S.77. , ,Frau Schnipps" ,  S.  r43 usw.) ,  uncl  natür-

iich auch arrs anderen Gec.lichten Bürgers; es werden irn folgenden

bci clen r,veiteren Llntersuchungen über die clipoclischen \,-erse noch

nrehrere Beispiele angeführt werden. - Hier l.raben lvir also ciie

Kehrseite des clipoclischen Versbaues. Wir müssen dabei immer im

-\uge behalten, dass bloss die Typen I und II eine solche nachteilige

Wirkung ausüben können, bei denen die Intensitäten ganz gleich-

ntässig abgestuft sind, immer eine stärkere Hebung mit einer

scl.rrvächeren abr'vechselt. Aus diesem gleichförmig rviederholten

Ausgleichende Xrlonente : Typus III und IV. Blr

Verlauf kann also ein doppelter Schaden errvachsen. Einmal
rn'errien rvir durch die suggestive Kraft, durch das Llebergewicht
dieses Rhythmus zu sinnwidriger Betonung verleitet, und damit zu
eineur Verstoss FJegen ein Grundgesetz unsefer modernen deutschen
lletrik. Zrveitens n'irlct das häufige Wiederkehren derselben Dipodie
leicht ermüdend und eintönig.

- \ u s g l e i c h e n c l e  \ { o m e n t e :  A n d e r e  L 1  n d  n i c h t -
d i p o d i s c h e  V e r s t y p e r l .

Was bisher über die Dipodie in BürgJers Gedichten gesagt
u'orden ist, darf inclessen keinesvueg's so aufgefasst u'erden, als olr
der clipoclische Tonfall bei Rürger vorherrschend rväre, sich durch
cl ie  ganzen Gedichte h inzöge.  Schon d ie d ipodischen Verstypen
III rr n d I\,' stehen ja in einem Gegensatz zr1 clen Typen I und II,
u-ie bereits oben ausgeführt rvorden ist, und können das Ueberhand-
nehmen eines monotonen, gleichförmigen dipodischen Tonfalls ver-
l r inc lern ( , ,Lenore" ,  S.  65,  V.  z5 t r . ) :

Sir früg den Zig rvohl aüf und äb
Und früg nach äl len Nämen; #
Döch die erwünschte Kündschaft gäb (Typus IV)
Nicht einer, sö da kämen. #
Als nün das Hder uorilb.. wär, (Typus IV)
Zerrafilte sie ihr Räbenhäar (Typus I)
Und taümelte zur Erde . .  .  .  + (Typus I)

( # ist das Zeichen für Kataiexis. )

Ferner ist der F-all nicht selten, dass e i n Iktus den ganzen Vers
beherrscht, dass dieser also tetrapodisch ist.  Ein solcher tetra-
podischer Vers kann dann aus zwei Dipodien zusammengesetzt sein,
von denen clie eine dann der anderen übergeordnet ist, z. B. (,rle-

nore", S. 67, V. 83): Bei trf i lhelm nür I wohnt Söligheit! Der
tet rapodische Vers kann d ipodische Struktur  haben,  er  muss
nicht durchweg und immer eine solche Gliederung zeigen. Z. B. in
folgendem Verse ist keine dipodische Gliedenlng zu erkennen (,,Le-
nore", S. 67, Y. ro7): Wie bist tuoch gögerL tnich gesinnt? Einen
Spezialfall bilden dann noch die katalektischen Tetrapodien, in denen
also die letzte, vierte Hebung u'egfällt, d. h. einer rhythmischen

3',t
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36 Kap. 3: Die Dipodie.

Pause Platz macht. Solche Verse sind für dipoclische Gliederung
noch weniger günstig und geeignet. Vielfach bestehen sie aus nur

einem Sprechtakt.

In den nachstehenclen Versen z. B. kommt die Tetrapodie sehr

zur Geltung, es sind grösstenteils tetrapodische, nicht etwa rein

dipodische Verse ( , ,St .  Stephan",  S.  tzq V.  t  f f . ) :

Sankt St6phan wär ein G6ttesmänn. (Typus I)
Durch G6ttes Geist beräten, *
Der dürch den Glaüben Kräft gewänn (Typus IV)
Zu höhen Wündertäten. * (katalekt. Tetrapodie)

D6ch seines Glaübens Wünderkräft (Typus IV)

Und seine Himmelswissenschäft  (Tetrapodie)

Verdröss die Schülgelöhrten,  # (katal .  Tetrapodie)
- ( 'l)re Erdenweisheit 6hrten. 1t (katalekt. Tetrapodie)

Und die Gel6hrten stritten schärf
Und wären ihm zuwider + (katalekt. Tetrapodie)
Allein die Himmelsweisheit wärf (Tetrapodie)
Die irdischö darnieder. *t (Typus I) rrsw.

Dabei sind die einzelnen Tetrapociien in diesenr Beispiei u'ieder
unter sich verschieden, in der Stellung des Iktus, der bald auf der
ersten, bald auf der zweiten, bald auf cler dritten Hebung ruht. Die
Tetrapoclien kommen dieser.r Stroplien sehr zrr statten, denn inr An-
fang ist eine Neigung zu einförmig clipoclischem Tonfall nicht zu
verkennen. LTmgekehrt können auch alle Hebungen gleichgewogen,
g l e i c h  s t a r k  s e i n .  W i r  h a b e n  d a n n  d e n  m o n o l > o d i s c h e n
Vers.  Z.  B.  ( , ,Lenore" ,  S.  65,  V.  37) :  O M{t t ter ,  } I t i t ter ,  h in is t
hin! Auch dieser Verstypus ist nicht ungewöhnlich.

Eine Mittelstellung zwischen clem monopodischen und dipodi-
schen Vers nehmen die zahlreichen Verse eir-r, die keiner dieser bisher
charakterisierten Arten angehören, die nicht monopodisch, nicht
d ipodisch und ar lch n icht  te t rapodisch,  a lso gemisc l - r te  \ rerse
sind; z. B. (,,Lenor€", V. 69): Lisck aüs, mein Licht! Auf özvig
a,üs! - V. 16r: I4/as hlä,ng dort für Gesäng und, Kläng. - \r. 166:
Der Särg u,nd Tötenbdkre trüg. - V. 35: Du traütes Kind! | Wos
'ist trt it Dir? -Y.3: Bist t intreu, l,Vilhclnt, | öder töt? Die mannig-
faltigen Variationen, die hier möglich sind, zu erörtern, würde zu
rveit führen.

Ausgleichende Momente: Einf luss der Pausen. 37

E i n f  l u s s  d e r  P a u s e n .

Nur ein Fall ist noch hervorzuheben, cler für rlnsere Unter-
suchung nicht unwichtig ist. Man trifft nämlich nicht selten Verse
an, die clen dipodisch gebauten Versen in der Zahl :nnd Stellung
cler Ikten gleichen, und doch nicht als dipodische Verse gelten
körrrren. Z. B. in den ,,Weibern von Weinsberg" (S. 86, V. 65) :

, ,Ha.  In ' t i to" ,  r ie f  er , . ,br t iao sö!" .  Ferner  in  der , .Abendphantasie
eines Liebenden" (S. roz, V. ro): Wohlttüf , eu ihrent. Lä,ger hin!
fn diesen Versen haben die erste und dritte Hebung den Iktus (wie
bei Typus I). Ein anderer Fall Der Gött der Li,ebe rief : ,,Es
utörde!" (,,Die Elemente", S. rc2,Y. 5). Hier fallen Ikten auf die
zrveite und vierte Hebung (wie bei Typus II). Im folgenden Bei-
spiel endlich haben rvir Ikten im ersten und letzten, vierten Fuss,
wie beim Typus III: Ahi! do hir iclt, clds Gestährre (,,Abendphan-
tas ie" .  S.  ro3,  V.  zr ) .  In  d iesen Versen machen eben d ie Pausen
eine dipoclische Gliederung unmöglich. Sogar bei folgendem Verse
kanrr man nicht von ein einem dipoclischen Bau reden : Len|re führ
wnrs ilIörgeu.röt I Entpör aus schwören. Trdl|men. Der Abstand
zrvischen den Wörtern Lenore und fuhr ist ein wenig grösser als der
zrvischen den übrigen Wörtern des Verses. Diese kleine Differenz
genügt aber, nm in cliesem \rerse eine dipodische Bewegung nicht
aufkommen zu lassen, es ist ja der erste Vers des Gedichtes, und
unser rhythmisches Gefühl ist noch nicht durch dipodische Berve-
gung beeinflttsst. Ein gutes Beispiel für clen Einfluss der Pausen
lieferrr auch folgencle Verse (,,Lenore". S. 68. \r. rr7 fr.):

,,Ach, Wilhelm, örst herein geschwind !

Den Hägedörn durchsaüst der Wind !

Herein,  in meinen Armen,

Mein Traüter, zir erwärmen !" -

,,Lass saüsen dürch den Hägedörn.

Lass saüsen, Kind, lass saüsen !"

Hier würde vielleicht schon der dipodische Tonfall (Typus I)
mehr. als der rhythmischen Qualität, dem Wohlklang zuträglich ist.
empfnnden werden. Aber durch die Pausen werden diese Verse
derart gegliedert, dass es nicht möglich ist, sie dipodisch herunter-
zuleiern. Noch deutlicher, in noch grösserem Umfang ist diese
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38 Kap. 3: Die Dipodie.

wirkung der Panse' in der 8. u'cl 9. Strophe cler ,,8'tführr1ng..
(S.  t5+,  Y.  SZ f r . )  zu beobachten:

52. Gottslöhn, Gottslöl.rn ! Du treire \Iägr1 ;
.58.  Kann ichs di r  n icht  bezähien.  +
59.  Gotts l6hn !  Dass Dü mirs ängesägt,
6o. Zu hünderttaüsend Mälen. +
6r.  Bis wöhlgemr\ t  und tümrnle Dich !
62.  Flug.s türnnle Dich zrrr i ick uncl  spr ich:
63. Wär's aüch aus taüsend K6tten. +
64. So wöllt' ich sie err6tten ! ++

65. Bis rv i ih lgemüt und tümmle Dich !
66.  Flugs tümmle Dich von hinnen !  +
67. Hzr! Riesen, gögen Hieb und Stich,
68. Wollt ich sie äbgewinnen. S
69. Spr ich !  Mi t ternächts bei  St6rncnschein.
7o.  Wol l t '  ich vor ihrem Fdnster  sein
7t .  Mir  g6h es,  rv ie es g6he !  4
72.  W6h1 oder 6wig rv6he! *

\r. 58 ist tetrapodiscl'r ,uncr zwar fälrt cler Iktrs geracre a'f dic
Silbe, clie sonst beinr dipoclischen verstypus I clen zweiten iktus
trägt; in v. 59 sind die erste uncl dritte Hebung Ikten, aiso ge'a*
rvie bein'r Typus I, aber die pause nach cler ersten Hebung lässi irier
keine dipodische Bewegu'g zustande ltommen, <rer vers besteht 'iel-
mehr aus einer N{onopodie *nd einer Tripodie. wir konrmen arso
auch beim folgenden Verse nicht in Versuchung, dipodisch zu be_
tonen, was sonst bei diesem \/ers nicht ausgeschlossen *,äre. Da
ja auch der nächste, V. 6r. tatsächlich dipoclisch ist, so würde in
cliesen versen der dipoclische Tonfall gewiss zn stark hervortreten,
rvenn eben nicht die pause dem entgegen wirktc.. Nun ist ja mit
v. 6r die clipodische Bewegung wirklich eingereitet. Aber i. \r. 6z
rvird lveder dieser Rhythmus fortgesetzt, noch kann er derr eigene'
rhythmischen charakter clieses verses irgenchvie rreeinfrusse,. Hier
rverden clie wörter F/,gs uncl vviicle a'r meisten anf clas (lehör
wirken, am meister rrervorgehoben wercren; cras erste ist senku'g
uncl wird durch die Satzmelodie über clie nebenstehende Hebung
twm.m,(le) gehoben, diese ist kein lktus; cler lktr-rs rückt rveiter auf
swrüch- Ferner ist nach turück cler Abstancr etwas grösser: alstr'n'ieder ein, wenn auch nnr 'na'ffäiliges Engreife. <ler pause. \i. (r+

. \ r rsgle ichencle l {omcnte :  Einf luss r ler  Pausen. 39

ist tetrapoclisch, cler.r lktus trägt rviecler die clritte I{ebung; serzte
nicht der vorliergehencle Vers der clipodischen Bewegung er.rtschie-
clenen Widerstancl entgcsen, so u'ürde clieser V. 6.4 u'ohl einen tl ipo-
clischen Beigeschmack bekommen. ln \/. (r5 rrnd 6[i l<önnert u.ir
genau dieselbe l leobachtnng machen, u,ie r 'orher ltci \t. 6r und frz.
cleren Wortlaut ja arrch zr"rn.r 

'fei1 
hier u,ieclerholt n'ircl : Erst in

V. 65 dipodische Beweg-uns, dann iur tri ich-sten \r-ers l lervorheben
cler ersten Senkung cktrch clie Satznrelorlie tind \\leiterrüclien cles
Ikttrs auf clie dritte Hcbung hinni'n. Der ('harakter cles \,.erses u-irrl
claclrrrch so veränclert, dass hier von einetn clipoclischen -\nklang
nicht rl ie Rede sein kann. Einen noch stärkerer"r Danrnr setzt rler
folgencie \,-ers clem clipoclischen Rhvtl.ulus cntgeget.r. F1cl, clie Sen-
kung im \,-erseingang, rvircl mit Tonhöhe gesprochen. also u'ieder
clurch clie Satzrnelorlie hervorgehober.r. Dann konrnrt eine Parise,
ttncl nach /lrc.icri schou rvieder cine. l) icser \:crs ist irr (rang uull
I4elodie so iebhaft uncl eigenartig, class es überhaupt nicht möglich
ist, ihn clipodisch vorzutragen, obschon er in seiner ersten Hälfte irr
t l e r  Fo lge  von  I k tus  nnc l  A r . s i s  den ' r  Tvp r r s  I  ähne i t :  x l l x *1
X X I X X ; u'äre er <lagegen nronoton nnrl nratt ir.r \felodie urrtl
Ausdruck, ru.rcl nicht in clieser \\t'eise gegiieclert, so rvürden ivir bei
einer vorher schon vorhanclenen clipoclischen ISetonnng clazu r-er-
leitet werden, anch cliesen \ters rl ipoclisch zLr akzentnieren. In
V. 69 {allen iviecler u,ie beim T1-pus I die Ikten auf clie erste und
dritte Hebung, aber auch dieser \'-ers ist nicht clipoclisch, rvenngleicl.r
die zu'eite Pause den \rer.s in zrvei gleiche Teile teilt, was nrit der
dipodischen Gliederung ja äbereinstimmen u,ürcle. Die erste SeLr-
kung cles Verses u,ird hier u,'iecler clnrch eine Pause abgetrennt untl
mit lröherer ' l-onlage gesprochen, rlaclurch verliert die erste \:crs-
hälfte clen Charaliter einer Dipodie. Un<l clas ist gut. clcs folgerrclen
Verses \4,egen, cler zrvar tetrapo<lisch ist, aber sonst. u'eil er clen
Iktrrs auf der clritten Hebung hat (wie clie zteite Hälfte cles diporli-
schen Typu-s I), vielleicht ein n'r.nig nach denr rl iprorl ischen 

' l 'orrfall

hinschielen rvürde. V. 7r bringt i,vieder Il<ten auf cler ersten rurrl
dritten t{ebung, doch beugt hier rviecler eir.re Pause vor. der \crs
besteht aus einer Monopodie nncl einer Dipodie (ocier l<atalektischen
Tripodie). Y. 7z w:ire r'vohl an uncl für sich schon r,veniger beein-
triichtigt durch ein l,Iit- oder Durcirklingen rlipodischen Tonfalie.s :

{
I
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40 Kap. 3: Die Dipodie.

infolge cler Akzentversetzung im Verseingang und der entschiedenen
Ikten auf cler zweiten und dritten Hebung.

So summieren sich hier die einzelnen Momente., in erster Linie
wirkungen der Pausen, claneben auch der Satzmelodie uncr verhin-
clern zusammen ein nachteil iges A'schwerlen cler dipodischen Be-
lveg'ung. solche \/erse. rleren charakter durch pause uncl Satz-
meiodie rvesentlich mitbestimmt wird_, unter den eben zitierten uncl
besprochenen z. B. V. Sq. 66, &g, 7r, können nicht a1s Dipodie be-
zeichnet werden, sie sind auch nicht monopodisch, sie sind, ebenso
r v i e r  \ ' .  6 2 . 6 3 , 6 7 , 7 2  g e m i s c h t e  V e r s e .

E i n f  l u s s  < 1  e r  l , { e l o c l i e  u n d  U m l e g u n g  d e s
R h y t h m u s .

Die Zal'i cler Beispiele liesse sich leicht noch vermehren. Es
seie' nur noch einige angeführt, in denen neben den pausen die
X,Ielodie, die Tonhöhe i. cler Senku'g, und dann besonders noch
Alrzentversetzing zur Geltung konrmt. zunächst ei^ige Fäile, rvo
neben clem Einfluss der Satzn.relodie vor allem \reränderung rles
rlrvthrniscl.rer-r Schemas. Llmlegung des Rhvthmus rvirkt. Z. p,. in
c lcr  , .Ent f i rhrung" (S.  rS5,  V.  gZ,  r r?,  r53) :  , .Ho,  Trwd,cken,  ho!
t l t  b i t t  i c l t  . r c l . r o n "  1 i 1 x x  x l x i x i  r  . , H o ,  K i n d ,  a u f  n t e i n e
l l i t t e r t r e r f  i * l x l x * i " r t ' 1  hau r t s f  d ,u .  d , i e  E rd ,e  bauen , .  -  Ach ,
I t r cc  l t i i t ' t  d i c  l l i t t e rnoch  1k t  i x x l xxx i J .  l i e rne r  :  , ,G  ö  t  t  l t o t  u r t
,t it '  tt icltt u.ölt l gettirt" (.,Le'ore", ,S. 66, V. r16). - ,,G t ati b t ,
l tc ,s lcr  I , ' t i tcr ' ,  d ic .sc FIücht ,  Ich Jtüt tc  t t i ,nu l tcr  s ie z ,ersucht . . . . .  ( , ,Die
Entfi i lrrrrng'.. S tSq). - ,f l  r i m". sagtc du Kaiser, .,dcr Grinul
Iri. isl sic/i ki)rut' (.,Der I{aiser und der Abt", S. zzr, V. ro5).

Hier l-raben rvir es, abgesehen von den beiden letzten Fällen, n-rit
\'-ersanfängen zr1 tr1n, in clenen ei' einsilbiges lvort für sich allein
einen .sprechtakt bilclet Hö. Hd, ich, Gött. Darnit ist schon ge-
sagt. dass alle cliese wörter Hauptakzent tragen. Da sie ferner
sümtlich am Anfang eir.res Satzes, mithin einer vorstellungsreihe
steher' so sprechen u'ir sie mit Tonhöhe. wir können derartige
Sprechtakte, mit dene' eine vorstellungskette noch nicht zum Ab-
schluss gekomnren, also noch offen geblieben ist, und bei clenen rvir
dementsprechend clie stinrme nicht sinken lasse', sondern auf einer

I i in f luss der Nlelodie und Llmlegung des Rhythmus 47

bestirnmten Höhe halten, nach Elster ars offene Sprechtakte be-
zeichnen. Diese einsilbigen, haupttonigen of fenen Spre.htakt" i,",
der Senkung des ersten Fusses entziehen nun der forgenden Hebung
soviel ar Gervicht, dass sie zu einem Bestanclteil der Senkung des
zlveiten Fusses herabsi'kt, rvelcher dann also zrveisilbige Senkung
erhält. wir haben demnach hier Akzentversetzung im ersten Fuss ;
das gilt rvenigstens von den \/ersen 97, rr3 der ,,Entführung,, und
V .  r16  de r , , Leno re " .  I .  V .  r 53  c le r , ,En t füh rung , ,muss  n . i  A rh t
Sv'kope cler Senku'g eintreten uncr crie zweisilbige Senkung fäilt
dort in clen clritten Fuss.

In de' Fälle' G I a ü It t , bcstcr Vätcr uncl ,,H dt trt,,, sagte der
Kaiser l iegen keine einsilbigen Sprechtakte, aber auch offene, vor.
LTnd i' diesen Sprechtakten haben ciie bezeich'eten Silben Graübt
ttnd Hütn cle' Hauptton nncl zugleich clen höchsten Ton, clas heisst
sie bilde' auch den Gipfel in der Nlelodie cles Sprechtaktes. Diese
so hervorgehobenen Silben in cler ersten Senkung bervirken wiecler
L-ntlegung cles Rhythmus.

Endlich seien noch einige \rerse a'geführt, in dene. lediglich
durch clie n-relodischen \.rerhältnisse cles Sprechtakts Senkungssilbc'
mehr hervortreten :

Er muss, die Uugeheu'r zu seh,n,
La u t ängehötzt l l  vom bäsen Geist.
S t e t s  s d h n  l l  d a s  K n i r . _ " c h e n  u n d  d a s  J ä p p e n . . . .
So wi l l  ich meine Lust  ] l  doch b i issen

(,.Der .lvi lde Jäger.,, S. r79, V. zo7 fr. und V. r5o).
lr.r derri Sprechtakt Lottt dttgch,er:/ steigt crie l{eloclie, clie i*folge

der affekt'ollen Diktion bei Laut schon eire gervisse Höhe hat, noch
rrnr einiges zu clern Hauptton rin(gekctzt), sinkt urn lveniges q,ieder
herab gege' clas Encle cles Sprechtaktes, hält sich aber auf ei'er
geu'issen Höhe, cla ja cler Spreclrtakt offerr bleibt. Also hier tritt
keine Akzentversetzung ein, die Senkung bekonnt also hier ntrr etrvas
Farbe <lurch clie lebhafte Satzmeloclie. Der hauptto'ig e n d. e n d e
'Sprechtakt stcts söh, bleibt ebenfalrs offe., arso auch hier Tonhöhe
anr .Sclrinss. In clem sprechtakt doch biissc, liegt bei doch dic
Stirnnre schon hoch, da der ganze Satz mit stärkster Erregung her-
vorgestossen rvird, von doch aber steigt sie noch an zu dem Haupt=
ton brlisscrr, u'elcher den höchsten punkt der \ileloclie irn Sorechtakt
bezeichnet.
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In clen nleisten der obigen lrälle rvärclen clie \rerse ja schon

der Parrsen wegen nicht diporlisch sein kijnnen. Doch rvirci trtat'r

gerade bei Rürgers \rersen, clie so leicht zur \llonotonie, ztt eiuc'r

gewissen einförmigen Geläufiqkeit. zu eintönig clipodischem Rhr-th-

mus neigen, Ger,, ' icl 'rt clarauf legen clürfen, dass solche Verse \-or-

kommen. clie c|-rrch die Meloclie rrrrcl Umlegung des Rhythnttr: cirrc'

lebenciigere Färbung rrncl grössere Abwechselung erhalten.

A k z e n t  c l e r  A d j e k t i v a .

In cliesem Znsammenhang mag auch artf cien Akzent cler -\djelr-

t iva und sonstiger clem Substantiv zu näherer Bestimnrturg l lei-

gefügter Wörtcr, z. B. cler Zahhvörter. sowie auf clen Akzent cler

Adverbia hingerviesen rverden. Diese erl.ralten manchmal bei g'estei-

gertem Arrsdrrrck einen stärkeren Akzent, der sie an Geu,'icht ihren

Strbstantiven (bezr'. \rerben) nahebringt. Z. B. (,,Des lrfarrers

Tochter  von Tarrbenheim".  S.  zor .  Y.  97 ' ) ,
l f r  s t i e s s  s i e  h i n a ü s  i n  f i n s t e r e r  N ä c h t .

Bei  e is igem Rögen und Winden. -

Ferner  im , ,Wi lc len - ]äger" .  S.  t76,  V.  to9:

\ ' - e r r v 6 g n c r  H ü n c l l  D e r  d r \  l n i r  w i h r s t !

Wären die Acljektiva hier rveniger stark betont, so u,ürde jn clcrt

betreffenclen Versen ein clipodischer Tvpus II anzunehmeu seiu.

.,Lied vom braven Mann", S. r5o, V. r4'. Der Stür: aoll

t ati s e n d Wässern schöll. (.,Lenore", \r. z) : Etnpör drls

s c hu t1 r e rL Träünt,ut. Hier u'ürde man sonst I ' iel leicht eiuetr

dipoclischen \/ers vonr Typus I ztt hörert glauben.

, ,Der wi lc le Jäger" .  S.  176,  \1 .  r r7 ' .  Und iö d e r  H ' ih td f  ic l

w ä t e n tl 6n. Hier haben rvir auch ein stark betontes Aciverb.

Ie mehr <las Adiektiv oder Adverb sich an Intensität <lem Sub-

stantivunr oder Verbum nähert, umso mehr schlvinrlet cler Einclrttcli

dipoclischer Retonuns. In rnanchen Fällen kann rnan tatsäclt1iclr

dem ,r\cljektiv gleich starken Ton geber.r, rvie cletn Substantir-, L's

l i e g t  d a n n  a l s o  e i n  g e m i s c h t e r  V e r s  v o r .

\kzent  der ' \d jekt iva.  -  Rückbl ick.

Aiso als dipodische Verse sincl bloss solche zn betracl.rter.r, irr
d e n e n  d e r r t l i c h  z u ' e i  I k t e n  v o r . r  g l e i c h e r n  ( l e r v i c h t  l i e r v t r r -
treten, in cler Fornr eines cler vier 'l_vpen 

; in clenen ferner r.nerl<liche
P a u s e n  ü b e r h a u p t  n i c l - r t  o c l e r  n 1 1  r  z w i s c h e n  d e r  z u ' e i t c r - r
u n c l  d r i t t e n  H e b u n g  l o r k o m r n e n :  i n  d e n e n  a r r s s e r c l e n r  : r t i c l r
l<eine Senkung durch Tonhölie clergestalt hervorgehoben n'ird, clas:i
sie mit clen Ikten konkurrieren kann. Ich sage ausclrücklicir: Ikten
von g le ichem Geu, icht ,  c lenn rvenn c ler  e ine c lern anclem über-
georclnet ist, kann je nach der Stärke rles Llnterschiecks <1er Eindruck
dipodischer l3etonung abgescl.rrvächt oder ganz ausgelöscht rverclen :
der Vers ist clann eben tetrapodisch. L'ind um noch einmal rlcn
Hauptgedanken dieser bisherigen Untersuchtingen über clie Diporlie
nröglichst klar und scharf zu formulieren: Die nachteil ige \\rirkurrg
der Dipodie in so vielen (ledichten Bürgers berrrht in rler \{ehrza1i1
der Fälle lvenifler darauf, rlass u'irklich clipoclische Verse. cl. h. \:erse.
die bei n a t ü r I i c h e r J3etonnng clipoclischen Tonfall. r'on.r'f)'ixs I
oder vom Typus IJ, haben, im LJebermass voLhanclen n'ären - ol.r-
gleicli auch solche Stellen vorkommen - als vielmel.rr <larauf, dass
sich häufig Verse finclen, clie eirre geu'isse Neigung zum clipoclischen
Tonfall verraten, ohne selbst, nach clerr.r natärlicl'ren Akzerrt. clipodisch
zu sein ; \r-erse von einer reizlosen llonotor.rie, clenelr Lebendiekeit
und Mannigfaltigkeit in rler llen,egulrg, Glieclerr-urg uncl Akzenttrie-
rung fehlt.

R i c  h t i  e e  A l l \ \ r  e 1 r  c i u n  g  c l  e  r  D  e p  o  c l  i  e .

L.l'mgekehrt sincl \rerse, rlie reir.r clipoclisch s'el;aut sincl. durchaus
nicht irnmer nnvorteilhaft ft ir die rhvthmischc Wirl lnrg, im (iegcn-

teil. An und für sich ist i:r auch iler regelnrässig clipodischc i lar,r
eines oder rrehrerer \ ierse noch gar kein Fehler. nnr eine Härirrng
clerartige Verse, uncl das zu starke Hervortreten des clipoclischerr
'Ionfalles 

rvird in der Regel nrissfallen. Eine r,ol1errdete \,-ersltrrrrst
lvird eben die Dipoclie bald ruehr herr,or*, bakl mel.rr hinter nrorrr,-
podischem, tetrapoclischenr und genrischterr Yersbau zuräclttretcn
lassen, entsprechend den Stimmrlngen und Gefühlen. rl ie sich nrit
dem Vorstellungsinhalt der \rerse verbinden ; sie rvirrl die regci -

rt.rässig dipoclische Retonung so n'eit zur (leltuns konlnen lassen.

-l t)
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,14 Kap. 3: Die Dipodie.

dass sie die rhvthmisch-musikalische Wirkung der Verse erhöht,

ol.rne ihren metrischen Wert, durch Verletzung des Sinnesakzentes
rrncl durch Eintönigkeit. zu vermindern.

So is t  z .  B.  im, ,Wi lden Jäger"  ( .Y.62 f f . )  durch den Wechsel
zu'ischen gemischter-r \/erseu und dipodischem Rhythmus der Kotl-

trast zrvischen clem rechten uncl clem linken Ritter geschildert:

Der r6chte Ritter spröngt herän
Und ivärnt der Gräfen sänft und güt.

Doch bäss hetzt ihn der linke Mär-rn

Zu schädenfröhem Frövelmüt.

Zunäcirst eine ruhigere rhythnrische Bewegung, dem Wesen und

Handeln cles rechten Ritters entsprecl.renci, dann im Gegensatz dazs

die fallenden Dipodien mit ihrem scharf markierten Rhythmus.

Anders rviedernm kornmt der Gegensatz zwischen rnonopodischen

\:ersen einerseits und gernischten sowie dipoclischen \'-ersen anderer-

seits zur Geltrrng in V. 86 ff. und \r. 9r ff. clesselben Gedichtes:

Vorn näherr Ldrm empörgescheücht, (gemischt)

Feldein und -aüs, bergäb und -är'r

Gespr6ngt. ver{ölgt. doch irnerreicht. (beide Verse mot-ropodisch)

Erei l t  das Wi ld des Angers Plän (d ipodisch.  Typus IV)

Und rnischt  s ich,  dä r 'ersch6nt zrr  rvärden .  .  .  .  (gemischt)

V.  9t  f f . :  Docl"r  h in und h6r.  durch Fl i r r  und Wäld,

Und her und hin dr.rrcl-r Wäld und Flür, (beide monopodisch)

Vel fö lgen i rncl  envi t tern bäld (d ipodisch,  Typus I )

l ) ie räscherr  Hirnde seine Spirr .  (d ipodisch,  Typus I I )

Hier sind in \r. 86, 87 und \t. 9t, 9z alle l{ebungen einander

gicich, clas inmrer u,iederholte, gleichförmige Auf uncl Ab malt hier

die atenrlose angstvolle Flucht cles gehetzten \\rildes und das rastlosc

Nachsetzet.r r-rr.rcl Nachspüren der verfolgendelr Hunde. Das Ueber-

gehen zu clipodischem 
'lonfall 

und gemischten Versen bedeutet dann

hier ein ge'"r'isses Nachlassen im 1'empo cler Erzählttng. Recht

charal<teristisch rn'irkt auch der clipodische Tvpus I\r in folgenden

Versen des ,,Wilden Jägers" (\ i. t58 ff.) :

(Erschrocken bl ic l r t  dcr  Graf  r rmher ' . )

Er .s tösst  ins Horn.  I  es tönet  n icht

Der Schvr.üng der Peitsche J saüset nicht. usw.

Der Wechsel zwischen steigender und fallencler Dipoclie x X I
x i i l  x x I x i bervirkt einen Umschlag im Rhvthmus, eine Stockung.

Richtige Anwendung cler Dipodie. 4b

die das starre Entsetzen bei der prötzlichen veränderung- rrer .sze'e
noch lebendiger veranschaulicht.

Welch lebhaften, heiteren, reizvollen Tonfall bringen die Di-
podien z. B. in die Anfangs- uncl die siebente Strophe d., b"kanr'ten
,,Liebeszauber" hinein (S. 165) :

Mädel ,  schaü mir  ins Gesicht !  (Gemischt)
Schdlmenaüge, b l inz le n icht  !  (Typus I  )
Mädel '  m6rke ,  wäs ich f rägel  (Gemischt .  z  Monopodie '  r rnd r  ste igende

Dipodie)
Gieb mir  Rdde, rvönn ich f räge!  (Typus I I )
Höl la höch,  mir  in 's  Gesicht !  (Typus I I )
Schdlmenaüge. b l inz le n icht !  (Typus l )
Bist  n icht  hässl ich,  däs is t  währ;  (Typus I I )
Aüglein häst  du,  b laü und k lär ;  ( r  fa i lende Dipodie und z Monopodien,  a lso

Wäng' rrnd \{irnd sincl .urr. u.,"tjlttffiopodir.h;
Ach!vom Büsen läss mich schwefgen (z ste igende Dipodien:  Typus I I )
Reizend. L iebchen, däs is t  währ (z Monopodien und r  Dipodie)
Re i zend  b i s t  du  6 f f enbä r . .  .  .  . .  (Typus  I I I )
(S.  t66):  Schdlmenaüge. Schdlmenmüncl ,  (Typus I )
Sieh mich än und thü mirs k i rndl  (Typus I I )
H6, warüm bist  dü die Meine? (Gemischt)
Dü al le in und änders keine? (z Monopodien und r  Dipodie:  gemischt)
Sieh mich än und thü mirs künd (Typus I I )
Schölmenaüge, Sch6lmenmirnd!  (Typus I ) .

Es ist aber ztt beachten, class crie verse hier weder überhaupt
durchweg dipodisch s ind,  noch e in Tvpus a l le in zur  Anwendung
kommt' Ferner trägt hier auch crie Glieder,ng der verse durch
Versabschnitte viel zu der reizend natürlichen, ausdrucksvollen u*cr
dabei leichten Bewegung dieser Strophen bei.

D i e  D i p o d i e  i n  a n a p ä s t i s c h e n  V e r s e n . .

Bisher haben wir rrns bei diesen ljntersuchungen über dipodi-
schen versbau blos mit Gedichten in jambischem oder trochäischem
versmass beschäftigt. Die Dipoclie spielt aber auch eine Rolle in
den vierhebigen anapästischen Versen, die ja Bürger auch in einer
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ganzcn Arrzahl \ ion Gedichten angervenclet hat. Dem Beispiet

Jlinors folgencl nenue ich anapästisch auch solche Verse, in cienen

.lanrbeu uucl steigende Spondeen mit den Anapästen vermischt sir.rtl.

ttei liürger neigen ja rlie \rerse urehr zn einen.r iiberr'viegend oder rein

arrapästischet.r Sclten.ra, d. h. also zu übertviegend zweisilbigen Sen-

kungen. Solche \-erse, in clenen. mit Ausnahnte des Versanfangs,

zrveisilbige Senkung fast regeirnässig rvieclerkehrt, können leicl.rt

einen ar.r.rphibracl.rischen Charakter anuehnten. Es ist schon in einenr

anderen Zrrsammenhang (S. 19 1T. I ausführlicher clargelegt rvorden,

cla,ss tlerartigtr \-crse im allgemeineu voll übler Wirkung uncl uner-

niir.rscht sincl. t) iese Ii l ippen zr1 \ 'ernleiclen, bictet sich in cler Di-

podie e in geeignetes \ i i t te l ;d iese fasst  ja  ie  zwei  Füsse zu e iner  Ein-

heit zrrsammen uncl beu,irkt Abstufung cler Akzente. Denn was uns

an rlem amphibrachischen Rhvthrtus so lvenig ztlsagt, ist ja eben rlas

g le i chmäss ig  Hüp fende ,  c l as  Au f -  und  -ab  z t t  unc l  von  de rse lbeu

Höhe. I)iporlische (i l iederung finclen wir denn auch gleich in den

ersten \rersen cler ] 'rallacle ,,Der Kaiser und der Abt" (S. zt8):

Ich t , i l1  euch erzählen ein Märchen gar schnürr ig '

Es rvär mal ein Ka.iser. der Kaiser war kürrig.

Auch l'är mal ein Abt. ein gar stättlicher H6rr.

In diesen Gedichten mit vierhebigen anapästischen \'.ersen ist

von einer stören<len. anstössigen Wirkung der Dipodieu, von einem

riipoclischen Leierton, nichts zu spüren. Das liegt zurn Teil wohl

claran, dass alle \r'erse akatalektisch sind. Da ist schon in der dipo-

dischen \''ersbetonung eine grössere Abwechslung möglich. Denn in

solchen Strophen können auch Typus II und IiI mehr zur Geltung

kommen, clie ja nur da auftreten köunen. rvo nicht die vierte Hebung,

ihr z*'eiter lktus.. drrrch l(atalexe fortfälIt. In der Tat begegnet man

in rliesen Geclichten auch häufiger dipodischen Versen vom Typus II

(vg1. obiges Beispiel aus ,,Kaiser und Abt";. Und in den Gedichten,

deren Strophe auch katalektische Verse enthält (,,Des P{arrers
'fochter 

von 
'llaubenheim", 

,,Lied von der Treue" usw.) stehen die

akatalektisch en z1t den katalektischen \iersen meist cloch noch in

tlem \,-erhältnis von 3 : z. Ausserdem ist iu diesen Verseu ja infolge

der zrveisilbigen Senkungen, worunter sich dann bisweilen noch eirr-

silbige mischen, eine grössere Mannigfaltigkeit in Gliederung unrl

Rhythrnus möglich, a1s z. B. im jambischen Verse.

Dic l ) ipodie in anapäst ischcn Versen.  -  Stat is t ik .

S t a t i s t i k .

Erst nachclem rvir so a1le N'Iome'tc in Errvzig'ng gezogen haberr.
clie bei cler Beurteiiung dipociischen Versbaues im einzelnen Falt in
Rctracht l<ommen können, sincl *' ir i ' .rstancle, urs ein richtiges Bild
clavt'rn zrr nrachen, welche stellung die verschiedenen clipoclischen
Verstvpen in einem grösseren Zusammenhang, in einem ganzen Ge-
ciicht einnehrnen. Eine statistiscire Llntersuchung ergibt für ciie ein-
zelncn Balladen sehr vcrschiedene Zahlenverhältnisse.

, , D i e  \ \ r e i l t e r  v o u  \ V e i n s b e r g " :  H i e r  t r i t t  1 ' - r . p u s  I  z u
stark hervor : iast 1/a cler (iesamtzahl ( r8). Ausserclem ist man noch
bei r8 eigentliclt semischten. mono- ocler tetrapgclischel \ 'erse1 r,er-
sucht. clipodi.sch zn leiern. Die übrigen clipoclischen \/erst)'pen kom-
n ren  h ie r  u ' en ig  zu r  Ge l tung .  (Tvpus  I I : 6 ;  Typus  I I I : 3 ;  Tv -
prrs I \ r :  8) .  Gemischt :  / j  (265.  \ fonopodisch:  5.

..L e n o r e" : l'ypus I hier nicht in ciem Nlasse, rvie in ,,den
\\:eibern von Weinsberg", t/r-t/" (35); doch auch hier rviecler
nrchrere \,-erse, die zu dipodischem Leiern neigcn, ol-rnc eigentlich
clipodisch gebaut zu sein. von clen übrigen Typen noch am stärksten
\.ertreten Tvpus I\r-: zo. Die frbrigen, Typus II und III hier ohne
Bedeutung ( II : 6 ; IIT : 5 ). Gerniscl.rte Verse erheblich über '/.

\ to2) i  l l lonopocl ien n ic l . r t  sanz ' /o (5o1 ; te t rapodisch über ' / ,  (Sg) .

. , D a s  L i e d  v o m  b r a v e n  M a n n " :  T y p u s  I :  a / r ,  ( r z ) ;
' f vp t r s  

I I ,  I I I ,  IV :  unge fäh r ' / r ,  ( I I :  8 ;  I I I :  8 ;  IV :  9 ) ;  t e t ra -
pocl isch: ' / r "  (8) ;  monopodisch: ' / "  (15)  ;  gemischt :  r / "  ( .6o) .

, , D e r  r v i l d e  J ä g e r " :  T y p u s  I : 1 / o  Q 4 ' ) ;  T y p u s  I I :  r e i c h -
l ich r / ro (zz) :Tvpus I I I  und IV:  t reten mehr zurück (7 und rz) :
monopodisch ' / ro  (zr ) ;  te t rapodisch:  1/ r ,  ( rz) ;  gemischt :  über  1r l .

( r i 8 ) .

\rergleicher.r rvir diese verschiedenen Resultate miteinander, st.r
finden rvir, class in den .,Weibern von Weinsberg" uncl in der
..Lenore" der Typus I und clie Tetrapodie erheblich stärker vertreten
sind, als in dem ,,Lied vom braven Mann" uncl dem ,,Wilden Jäger',:
rvährend umgekehrt die Zahl cler gemischten Verse in clen letzten
beirlen grösser ist als in clen ersteren. LInd die Zahl der Verse vom'l'-vprrs 

II nimmt in demselben Masse zu wie die der gemischten
\'rerse; in den erstgenallnten beiden Gedichten ganz unbecieutend,

47
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48 KaP' 3: Die DiPodie'

beträgt sie im ,,Lied vom braven Mann" schon 2/' des Typus I und

kommt ihm im ,,Wilclen Jäger" fast gleich' Dieser Unterschied ist

nicht zufäll ig, die beide,, 
""tt"" 

Balladen "Die 
Weiber von Weins-

berg" und clie ,,Lenore" sind in ihrer gafizen Anlage' im Tempo' in

der Rhythrnisierttng, im Strophenbau günstiger für die dipodische

Betonttng, ttncl zwar speziell für Typus I' als cler 
"Wilde Jäger" und

..Das Liecl vom braven \'Iann"'

Die Lenorenstrophe hat Breite uncl Fülle Sienug' um clas Episch-

c l rama t i schezu fassenunds i c l r en t fa l t e r r z t r l assen ,unddabe idoch
e inen rasch fo r t sc l r re i t enc len le i c l r t enRhy th r r r t t s ,unc lbewa i r r t t l en
Charakter cles Liedes, den lyrischen Zug' clen clie volksnrässige

Ballacle immer hat. Im ',Wilcien Jäger" ist cler Rhythmus $'uchtiger'

er ergiesst sich in breiterem Strom' Die vierhebigen Verse bleiben

akatalektisch, stump{er Reim herrscht vor (\'' 5 u' 6 klingend). Die

Strophe hat nicht clen leichtbeschwingten Gang' die lyrische' sangtare

Fo rnde rLeno ren - . t r ophe .Unc ld ieS t rophen fo r t r ren inc len , . \ \ r e i .

be r t r vonWe i r r sbe rg . . unc l im , ,L iec l von r ,b raven \ , I an r r ' , s i r - r c l j a r l t t r
Modifikationen cler I-enorenstrophe bezu,. cler Strophe cles ,,\\rilclen

Jägers". Dass cler Tvpus II irr tlenl ',Lierl vom bravetr \'[aun" rtnd

j- .,fVlta"r-, Jäger" häufiger vorkommt' ist hier rvohl ebenso zLr er-

klären, wie bei ,1.., n'-tJfättischen Versen (z' B' ir-n "I(aiser 
urrcl

Abt"), nän.rl ich claraus.. t lass hier keine Katalexis zur -\nrveudttng

k o m m t . E s f ä l l t a l s o d o r t a t r c h n i e m a l s c l i e v i e r t e H e b u n g i v e g . c i i e
ja beim 

'fyptls lI clerl zrveitetl Iktus trägt' So kornn.rt es auch rn'ohl'

dass umgekehrt in den Geclichten' in denen vierhebige katalektisc-'he

Versea l l e i noc le rabwechse l r r c l r r l i t aka ta lek t i schenve ru 'ende ts ind ,
ein leiernd dipoclischer Tonfall, ein störencles \rordrängen des ctipo-

dischen Tonfarles fast imrner auf den Typus Iz'rückzufähren ist. --

S ta t i s t i k  übe r  an  ap  ä  s  t i  s ch  e  V  e  r  s  e :

, , D e r  K a i s e r  t l  n c l  c l  e r  A b t " :  V e r s e  m i t  r e i n  d i p o r l i s c h e r

Gl iederung s in<l  h ier  n icht  eben häuf ig:  Typus r r " ' / " '  ( rz) ; . l iy -

pus  IV  : ' / " - ' / n  (18 ) ;  Typus  I  n t t r  ! ;Typus  I I I :  z ;  monopoc l i sch :

Su t ' / ,  ( 19 )  ;  t e t rapoä i r . i t - ' 7 ' ,  b i s  1 / ' o  ( ro )  ;  gem i  sch t  we i t  übe r

die Hälfte (von aen 156 Versen 9o)' Nicht selten sind dann diese

gemisch tenVerseha lbc l i pod i sch 'ha lbmonopoc l i sch , :Y '7 'O f tna t for 
korr,r, Wdsser \l zw Scizuä'rzbrot utrd Wtirst' _ Y' zo' Da's Böten

Statistik. - Komische Wirkung beabsichtigt. 49

tmd, FästetL l i bcköwnte nicht sch,löcltt. - V. t38. Ich hdnn ja nicht
lösen,, l l  noch röchnen und schreiben.

, , D e s  P f  a r r e r s  T o c h t e r  v o n  T a u b e n h a i n " .  A u c i r
hier sincl rein dipodische Verse nicht sehr häufig: insgesamt etwa 1/(r

des Gedichtes. Typus II ' . ' / ,o ( to) ; Typus IV : ' / r"- '/ rn (r4) ;
Typtrs I nur / Verse; Typus III gar nur r ; monopodisch t/u (3o) ;
te t rapodisch ' / r - ' / r  (25) ;  gemischt :  mehr a ls  d ie Häl f te  ( ioS).

Auch hier sind unter den gemischten wieder viele zur Hälfte dipo-
disch, zur Hälfte monopodisch: V. 3. Da ftüstert u,nd, stähnt's \ l so
iingstiglich - V. 24. Ihr lächt'irt d,as Hörzchen ll der |ünker .su,
Rdss - Y.28. Er schi,ckt' ihr sein Bi.ld,nis, so lächend und, h6ld,.

K o m i s c h e  W i r k u n g  b e a b s i c h t i g t .

Bisher ist immer nur von Gedichten die Rede gewesen, in denen
uns das Ueberwiegen der dipoclischen Bewegung und die Beein-
flussung nicht dipodischer Verse clurch dipodischen Tonfall, eine un-
erfreuliche Erscheinung, eine unerlvünschte Zugabe war; und das
gilt wohl auch durchrveg für alie Gedichte, die rvirklich als Poesie
gelten sollen. Nun gibt es aber auch Verse, in denen mit Absicht die
dipodische Bewegung, in Form von Tvpns I oder II. eingeführt
wird, und sich, bald im Widerspruch, bald im Einklang mit dem
Sinnesakzent fortpflanzt, sodass ein leiernder Tonfall entsteht und
eine burleske komische Wirkung erzielt ll'ird. Man denke nur an
die Struwelpeterverse. Aucl.r bei Bürger kommt die Dipodie in
clieser Anlvendnng vor. In dem Gedicht ,,Europa", S. rz5(,,Neue
weltliche hochdeutsche Reime") schlägt er einen bänkelsängerischen
Ton äfl, er parodiert clie bekannte Entführungsgeschichte der
antiken Mythologie, hier s o I I e n die Verse eine leierige Monotonie
haben. Hier ist in der ersten Periode der Vorclersatz brachykata-
Iektisch, der Nachsatz katalektisch, in der zweiten Periode der
Vorclersatz katalektisch, der Nachsatz brachykatalektisch. in der
dritten sind Vordersatz nnd Nachsatz bloss katalektisch :

xx lx l  t t  x f  tx i t ,
xx lxx l l  xx lx l x l
x *  * x l l  x * l x t x l
xX  I  xX  l l  x x  [ xx ]  r r sw .

Beiträge zur deutschen Li teratqrwissenschäft .  Nr.  1: l
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50 KaP. 3: Die DiPodie-

Die zu,eite Arsis cler zweiten Dipoclie in jedem Verse ist also

riurch clie rhythurische Pause ersetzt. Der dipodische Tonfall ist

aber deutlich zu hören:

Vor älters rvär ein Gr5tt . - ' . .
Er stätb - Post Christum nätttm -

Ich weiss nicht möhr das Dätum'

Der wär an Schöimerei,

Das \Veibsen zü betrügen,

Vön dem PaPä der Lügen

Das öchte Konterfei. ,
Und kürz,  auf  ä l le Fäl le

Ein ldckerör Ges6l le;

Ich häb ein ä l tes Büch'

Das tüt von ihm berichten

Viel schnürrigö Geschichten

Eur Bätzen söll euch nicht,

GeöhrteHerrn '  gereüett ,

Mein Liedel söll euch freüen,

Nun schaüt n-rir ins Gesicht.

Merkt aüf mit H6rz und Sinnen,

Will dndlich rnäl beginnen'

In diesem Sinne rväre vielleicht auch noch der dipodische Ton-

fali in der ,,Stutzerballade" allfzufassen, doch kann man hier schon

im Zweifel sein, ob er mit Absicht zrlr komischen wirkung heran-

gezogen ist. Berger stellt (in seiner Einleitung zu Bürgers Ge-

dichten, S. z+) auch noch die Balladen ,,Frau Schnips", ,,Der Raub-

graf" und ,,Die lVeiber von Weillsberg" in eine Reihe mit der

,,Europa", d. h. hinsichtlich des burlesken Stils. Doch innerhalb

des Komischen gibt es auch noch manche Abstufungen, die letzt-

genannten Gedichte bedürfen rvohl kaum der Mitwirkung eines leiel'-

mässigen l\{etrums; sie stehen schon auf einer höheren Stufe des

Kornischen. Es besteht keine zwing.ende Notrvendigkeit, anzu-

nehmen, class cler Dichter auch hier ein leierndes Metrum zur Ver-

stärl<ung cles komischefl Eindrucks habe benutzen rvollen, dass er

bewusst clarauf hilgearbeitet habe, die Verse in einel grotesk wir-

kenden Widerspruch zwischen Sint.resakzent und dipodischer Be-

tonung ztt bringen. Ebenso gut kanrr nlan auch atrnehmen, dass cr

hier wie sonst das bedenkliche ueberhandnehmen der dipodischen

Bewegung überhaupt nicht empfunden habe; dass hier eben wieder

Die Dipodie in brrrlesken und anakreontischen Gedichten. i1

ein Mangel der Versifikation vorliege, dass ihm die verse eben ei'-
fach teiln'eise schlecht geraten seien.

D i e  D i p o d i e  i n  d e r  l e i c h t e r e n ,  t ä n d e l n d e n  L y r i k .

\{inor rveist ( S. r83) darauf hin, dass die dipodische Glie-
derung, er mei.t dort Typus I und II, besonders im Volksliedc,
überhaupt in der für clen Gesang bestimmten Lyrik häufig vor-
kommen. Wir werden daher dipodischen Bau, in erster Linie
Typus I und II, bei Bürger auch vor allem suchen in der anakreon-
tischen, schäferlich-tändelnden Lyrik, in den heiteren, mehr spie-
lenden Liebesgedichten, sor,vie jenen, die sich dem Volksliecl nähern,
überhaupt in allen den Gedichten, die eine leichtere Gedanken- unrl
Gefühlsbefrachtung bei leicht sangbarer Form haben. So z. B. in
dem Lied ,,An die Bienen" (5. 276):

Wöllt ihr rvissen, hölde Bienen, (Typus II)
Die ihr sisse Beüte l iebt, (Typus IV)
Wö es m6hr, als hier irn Grünen (Typus II)
Hönigreiche Blürnen giebt? (Typus I)
Stätt die taüsend aüszunippen, (Typus IV)
Die euch Flörens Milde beüt, (tetrapodisch)
Saügt aus Amaryll is Lippen (gemischt)
Aller taüsend Süssigkeit! (Typus IV od. gemischt).

Ein anderes Gedicht dieser Art ist schon vorher zitiert worden,
,,Liebeszauber", u'o auch wie hier, dipodischer Tonfall in wech-
selnden Typen zu beobachten war. Der an und für sich schwerere
und getragenere Rhythmus der Trochäen rvird hier, dem Inhalt und
Charakter der l-ieder entsprechend, in leichte anmutige Bewegung
aufgelöst durch die Dipodien. In den meisten Liedern dieses Genres
ist aber die Dipodie nicht ganz innerhalb der gebotenen Grenzen
geblieben. Diese Lieder haben zum grössten Teil das Metrum, das
clie Vorbedingungen für den dipodischen Bau enthält, es sind meist
vierhebige Verse; und zwar in der Nlehrzahl jambische mit Kata-
lexis in der graden, bis zuweilen auch in den ungraden, d. h. den
ersten und dritten Zellen, also zugleich im Versmass, das einen sehr
leichten Gang hat und auch insofern der clipoclischen Bewegung ent-
gegenkommt:
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52 Kap. 3: Die Dipodie.

oder:

oder :

X X
X +
i x
X +

X +
+ + usw.

X X I
# # (brachykatalektisch).

Recht anmutig, von einer naiven Frische sind manchmal diese

Lieder und Liedchen im sprachlichen Ausdruck und im Inhalt, aber

immer wieder verfallen sie im Rhythmus irgendrn'o in den leiernden

Ton. Ganze Strophen und Strophenreihen sind manchmal dadurch

verrlorben. In clem,,NIinnelied": IcJt, zti l l  das Her: mein lebe langl

Der trauten Mi'nne zueihen (S. SZ) ist z. B. gleich in den ersten

Strophen, ohne dass clipodische Verse f aktisch in grosser Zahl

vorhanden wären, ein getvisses reizloses Einerlei, eine gervisse Leich-

tigkeit irn Fluss cler Verse, die nicht mehr graziös und elegant, sol1-

dern fade, wässerig und trivial anmutet, und dazu reizt, die Verse

parodierenil dipoclisch herunter zE orgeln (,,N{innelied", Nr. zt,

S.  gz ) '
Denn wahrl ich, keines Lobes Ton,
Auf keiner Flur. gervähret
Dem Sänger einen süssern Lohn,
Als wenn er Schönheit ehret '

Wohlan, o Lattte, werde dann
Der Schönen, die gesellig

Und freundlich ist und minnen kann,
Durch Lied und Lob gefällig !

Dein Schmeicheln mildert die Natur
Schon lassen Schäferinnen
Sich hier und da auf deutscher Flur
Durch Lied und Lob sewinnen.

Du sollst noch nranche Sommernacht
Vor st i l len Schäferhütten,
Das Mädchen, das im Bette rvacht,
Von mir zu träurnen bitten.

,( ,(
X X
X X
X X

X X
X X

X X
X X

X X
X X
X X
X X

X X

X X
X X

X X
X X
X X
X X

X X
X X

X X
X X

usrv. Vgl.

,,Das harte

Die Dipodie in der anakreontischen Lyrik öB

Mir danket dann ihr Morgengruss,
Ihr l iebevol les Nicken,
Ihr wonniglicher, warmer Kuss,
Ihr sanftes Händedrücken.

Zu Spiel und Tanze werden mich
Die Schönen immer winken .

ferner Y. tg-44, 53-56. Aehnlich in dem Gediclrt
I , Iädchen"  (Nr .  ro ,  S .  zo) :

\r. r3. Mein Auge schaute falkenhell
Durch meilenlange Räume,
Udn wie das Eichhorn sprang ich schnell
Auf Felsen und auf Bäume.

Sobald ich auf mein Lager sank,
Entschlief ich ungestöret,
Des Wächters Horn und Nachtgesang
Hat nie mein Ohr gehöret . . . .

V. 25. Nun hauch ich meine Seele schier
Erseufzend in die Winde,
Und gir re k lägl ich hin nach ihr
Gleich einern kranken Kinde . . . .

V. 33. Ich härme ganze Nächte lang
Ar.rf schlummerlosem Lager
Die rvelkenden Gebeine krank,
Die Wangen bleich und hager usrv.

Bei anderen Gedichten dieser Art finden sich, rvenn nicht
grössere Partien, so doch immer einzelne, bedenkliche schwache
Stellen, wo die dipodische Betonung, in der Regel Typus I, anklingt.
In gleichem oder ähnlichenr versmass sind auch ei'e A'zahl von
satirischen, polemischen und Gelegenrreitsgedichten verfasst. ztr
derartigem Inhalt harmoniert ja auch ein leichtfliessender flotter
Rhythmus, also wird hier auch clie clipodische Gliederung häufig zu
finden sein. Hier könne' *,ir die.selben Beobachtung"., i' n"r,,g
auf vorkommen Llnd nachteilige wirkung dipoclischer verstype'
ttncl Betonung machen 1).

7) z. B. Nr, z5o, N.. 6S, Nr. 116, Nr. rzz, Nr. rgg, Nr. zro, Nr. r4z,
Nr. 233, Nr. z6o.
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54 Kap.  3:  Die Dipodie.

Demgegenüber ist die Zahl der rhythmisch gut gelungenen
Gedichte <Iieser Gattungen, der lyrischen, wie <ler satirisch-polemi-
schen, deren gemeinsanres Nlerkmal der leichtere Gehalt ist, nicht
grossl). Einige Proben sind ja bereits aus solchen gegeben.

D i p o d i e n  i n  G e d i c h t e n  l e i d e n s c h a f  t l i c h e r e n
C h a r a k t e r s .

Ein vorteilhafteres Bild erhalten u,'ir von der Lyrik Bürgers,
wenn wir uns den Gedichten zurvenden, in denen ein leidenschaft-
licherer Ton angeschlagen ist, in denen das individuelle Gefühl des
Dichters mit voller Kraft durchbricht. Hier hat Bürger sein Bestes
an Liebeslyrik gegeben. Es sind die Lieder, in denen er seine Molly-
Liebe mit all ihrer Wonne und Qual ausgesungen hat. Die ganze
Skala der Ge{ühle wird hier durchlaufen bis zum Ausdruck der
glühendsten Leidenschaft. Diese Glut und Kra{t des lJnmittelbaren;
Erlebten, des Ursprünglichen, teilt sich auch clem Rhythmus mit und
kommt auch ihm zu Gute. Und je origineller, individuellei und aus-
drucksvoller ein Versrhythmus ist, um so rveniger wird er sich für
eine längere Reihe von Versen einem so strengen, einengenden
Schema fügen, wie es das der regelmässig dipodischen Gliederung
von Typus I und II bei wiederhoiter Anrvendung ist.

Das zeigt sich z. B. in den folgenden Versen der ,,Abendphan-
tasie eines Liebenden" (S. roz, V. r ff.):

r. In weiche Rüh' hinäbgesünken, (tetrapodisch)
Unaüfgestö'rt von Härm und Nöt, (gemischt)
Vom süssen Läbeböcher trünken, (gemischt)
Den ihr der G6tt des Schlümmers böt: (tetrapodisch)

5. Wohl eingelüllt vonr Äbendliede (Typus I)
Der wächen Freündin Nächtigäll, (tetrapodisch)
Schläft meines H€rzens Adonide (Typus II)
Nun ihr behäglich Schläfchen äll. (tetrapodisch)
Wohlaüf ! mein liebendör Gedänke, (gemischt)

Wohlaüf, zu ihrem Läger hin ! (gemischt)

Und wdbe gleich <ler Eppichränke (tetrapodisch)

Dich üm die trairte, Schljfe,rin! (gemischt oder tetrapodisch)
Geneüss der i ibersüssen Fül le

Von äller frdensöligkeit. usw.

7) z. B. Nr. 16, Nr. r9, Nr. r84.

Dipodien i l  le idenschaft l icheren Gedichten.  55

Und rveiter in cler fünften Strophe:
V. 33. Nun köhre wieder! Nün entwänke (Typus II)

Dem Wönnebött! Du häst genirgl (Typus III)
Sonst wirst Du trt inken, mein Gedänke! (tetrapodisch II)
Sonst lähmt der Taümel Deinen Flüg !
Du löderst aüf in Dürstesflämrnen usw. (Typus IV).

In den Versen der letzten, fänften, Strophe herrscht dipodische

Bewegung, aber es rvechseln verschieclene Typen mit einander ulrd

mit Tetrapodien, clie ihrerseits dann wieder aus Dipodierl zusarnmen

gervachsen sind. Dazu tritt clie Gliederung durch Pansen, das

Ringen von Satz und Vers (V. g: f ). Welch ein ausdrucksvoller,

charakteristischer Rhythmus !

In diesern und den andern ihm verwandten Gedichten schien die

bei Bürger sonst so beliebte Strophe, vierhebiger stumpfer Vers mit

Katalexis in den Nachsätzent), denr in höheren Wogen gehenden

Gefühl nicht mehr zu genügen, dieses verlangte auch einen volleren,

breiteren Rhvthmus r). Wir finden claher in diesen Geclichten meist

den vierhebig-klingenden, d. h. also hyperkatalektischen, Vorder-

satz mit vierhebig stumpfem NachsatzB), oder auch Vorder- t lnd

Nachsatz beicle vierhebig mit stumpfem Ausgang, dies letztere aber

nicht so oft. Der Iloden für reichliche Entfaltung regelmässig dipo-

discher Versgebilde wäre also auch hier gegeben; cloch nimmt hier

nur selten ein regelmässig gbauter dipodischer Verstypus, d. h.

1)  x i txx t * i l x> i ,
X X  I X X  I X X  I X  i X I

2) Die auffallende Neigung so vieler Gedichte Bürgers zu motroton-
dipodischem Rhythmus scheint auch mit dem Metrum zusammenzuhängen.
Denn auch bei Gedichten ernsteren Inhalts, in denen ein stärkerer Affekt sich

ausspricht, kommt sie wieder, wenn die Strophe aus katalektischen Perioden
besteh t  xx  I  X i  I  x i  I  x *

x i  l x>(  l xx  l x  t *1 ,  vg l .  Nr .  I85 ,  V '  65  f f ' ,  8 r  f f . ;  Nr .  237,
V. r9 ff. Ebenso ja auch in den Balladen ,.Lenore", ,,Entführung", ,,Gra{
Walter" usw. Es ist anzunehmen, dass der leichtere Rhythmus dieses Me-
trums eher zu dipodischern Tonfall verleitet.

3)

oder umgekehrt :

X X I X X
X * I X *

X X I X X I X
X X I X i I

X X
X X

X X
X X

X X
X X

V V I/ \  / \  |
X X  I X
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'lypus I oder II, eine längere Reihe von Versen ein. Bei den ver-

einzelten trällen, wo dies vorkommt, ist ausserdem zu berücksich-

tigen, dass die dipodische Betonung, wenn sie auch im allgemeinen

in Gedichten mit stärkerem, differenziertem, reicher be'rvegten Ge-

fühlsgehalt nicl-rt vorherrschen kann, so docil zu einzelnen Stellen

rnohl passen, sich clem ,Sinn eng anschmiegen kann.

Wir sind in diesem Kapitel von Stufe ztt Stufe aufwärts-

geg'angen. Von Liebesspiel uncl -lust und Tändelei der Anakreontik

zu den volleren Tönen eines stärkeren Affektes in den Mollyliedern

und anderen Geclichten, die ihnen in Energie des Gefühls und Ernst

des Inhalts verwandt ware11.

D  i  p o  d  i  e n  i n  G  e  d  i  c  h  t  e n  p  a t  h  e  t  i s c  h  -  i d e a l  i  s  t  i  s c h  e n

S t i l s .

Es bleibt uns noch die letzte, höchste Stufe: Die Gedichte von

mehr feierlich pathetischenr Charakter, (iedichte, in denen Bürger

zum höheren und höchsten iclealistischen Stil hinstrebt. Auch hier

finden sich rhythmisch nratte, u'ässerige Verse, die in dipodische Be-

r\regrlng hineingezogen werclen könnten. So in dem Lied ',An clie

Hof fnung" (S.  S9,  Nr .  zz,  V.  t i  f f . ) :

Mein f re ies Hörz erwei ter t

Zv  Lo  l r  gesängen  s  i  c  h :

S i e  l ö d e r n  r n i t  d e m  F e ü e r ,

D e s  f  r 6 m m e n  D ä n k s  e t n P 6 r .

O  n e i g  a u f .  r n e i n e  L e i e r

D e i n  ä l l g e f ä l 1 i g  O h r !

Als mlt dem göldnen A I ter

D e r  U n s c h r r l d  G l i i c k  e n t w i c h ,

D a  s ä n d t c r . r  d i ö  E r h ä l t e r

G e q u j l t e r  M 6 n s c h e n  D i c h  .  .  .  .

In den vierhebigen trocl'räischen Versen der ,,Nachtfeier der

Venus" und cles ,,Ffohenliedes von der Einzigen" kommen von clen

verschieclenen clipoclischen Verstypen am hüufigsten Typus II und

IV vor; in der ,,Nacl.rtfeier cler Venus" zählt Typus IV noch einige

Verse mehr, als Tvpus II (Tvpus IV etwas über 1/o der Gesamt-

zahl ; Typus II 1/o bis ' /r) ; tn dem ,,Hohen1iede" ist umgekehrt die

Dipodien in Gedichten pathet.-idealistischen Stils. 57

Zahl beim Typus II etwas grösser (Typus II nn/nro; Typus IV
n"/nro). Typus I und III treten in beiden Gedichten sehr zurück1).

Bei dem gemesseneren, gewichtigeren und langsameren Vor-
trag den im allgemeinen derartige Gedichte erfordern, treten die
verschiedenen kleinen Abstände zwischen rlen einzelnen Wörtern und
Wortgruppen mehr hervor, die Pausen kommen noch mehr zur Gel-
tturg; ebenso die Nebenakzente, die verschiedenen Abstufungen der
Intensität; der Akzent des Adjektivs und Adverbs wircl bei gestei-
gerter Diktion gehoben, der emphatische Akzent,) kommt zur Gel-
tung, demznfolge besonders in Wortkompositionen cier Akzent eine
Steigerung erfährt. So ist z. B. in folgenden Versen die natürliche
Gliederung, die Abgrenzung der Sprechtakte, oder wie wir es nun
nennen rvollen, derart, dass es zum mindesten zrveifelhaft erscl-reint,
ob dort noch dipoclische Glieclerung anzunehmen ist, ob man die
Verse noch dipodisch nennen kann; ohne dass eigentliche Pausen
einträten (,,Das Hohelied von cler Einzigen", S. 267):

Y. gg. (Zwar ich hätt in Jünglingstagen)

Y. tzq. Hündert l l  mit Gelsäng geschlägen . .  ."
(, ,Hymen hätte zur Belohnung)

Y. r3T. Sie i i  im Freüdenlchör j l  urnschrvöbt." -
(Schlangen ihrer Liebe Ranken)

Y. r44. Üm jl den hingelrvölkten lj Kränken
- ! ,
unao lös l i eh  s i ch  he rün r .

Die e inf  achen L in ien deuten d ie Abte i lung an,  welche d ie
Verse erhal ten müssten,  wenn man s ie a is  d ipodische bel - randeln
w o i l t e ,  u n d  d i e  < l o p p e l t e n  L i n i e n  d i e  n a t ü r l i c h e  G l i e d e r u n g .
In V. r45 ist die Einwirkrrng des emphatischen Akzentes zu beob-
achten (tJnablöslich); der Vers rvürde sonst dipoclisch sein.

Ganz fraglos erscheint es rnir bei folgenden Versen, dass von
dipodischem Bau nicht rnehr clie Rede sein kann ( S. z7o, V. 196) :

1) , ,Nachtfeier der Venus" Typus I rz, Typus II  So; Typus II I  ro;
Typus  IY  zz ;  rnonopod.8 ;  te t rapod.34 ;  gern isch t  84  (Ref ra in  n ich t  ge-
rechnet). Gesarntzahl zoo. . ,Hoheiied von der Einzigen" Typus I r8;Typus II
46; Typus II I  16; Typus IV 4z; monopod. z3; tetrapod.4S; gemischt zz7.
Gesamtzahl azo.

2) z. B. im .,Hohenlied von der Einzigen": V. 3 Neirbese6lten, V. 4r
Himrnelfrdhen, V. rg3 himrnelblaire usrv.
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Sieh ll d,ie Pfirsich,lsier ll der 1,1/än,ge - V. r9r : I,{intm m,ein, Arige I
hin ll tmd schalie. Uncl in nachfolgenden Reispielen endlich wirken
alle auf S. :5-+z angeführten Umstände mit:

Y. rgz:  Schau in ihres Auges Licht !
Ah, das kläre, himmelblaüe, ( Pause, emphatiscl-rer Akzent)
Däs so hei l ig  sein:  , ,Vert raüe (Pause )
Meinem Himmelssinne !"  spr icht  !  (  Pause)

V. 36r:  Schinde nün nicht  möhr d ie Bl i rme (Satz-Gl iederung)
Meiner Freüden, n i6dre Schmäch !  (Adjekt iv)

Schleiche bis zum Hei l igtüme (Satz-Gl iederung)

Frörnmer Ünschr.rld, nicht dem Rühme (Arljektiv)
X{einer Aüserwähl ten näch!  (Satz-Gl iederung)

Stirb nunmöhr, verw6rfne Schiänge (Adjektiv)

Ganz vereinzelt taucht in der ,,Nachtfeier der Venus" Bürgers
alter Fehler, die eintönig dipodische Rliytl imisierung, wieder auf
( , ,Lobgesang" [ I I I ] ,  S.  rz ,  Y.  zg) :

Den Phäonien entfaltet

Sie das purpurne Gewand,
Manche Sorr:merrose spaltet

Schon im Maimond ihre Hand.
Mit dem Ichor ihrer Wunde
Ward ihr Silberblatt getränkt,

Und der Hauch aus ihrem Munde
Hat ihr Balsamduft geschenkt.

lfter beu,egt sich cler Rhythmus zu eintönig in den Bahnen des
Typus II. Bei einer lebhafteren Satzmelodie und mannigfaltigercr
Gliederung, weniger symmetrischer Anordnung dieser Versreihe,
würde der dipodische Rhythmus nicht so aufdringlich wirken. Aber
diese Verse sind gar zu monoton und gleichförmig: vier Aussage-
sätze, von clenen jeder grade zwei Verse ausfüllt, und keine rvirk-
same Pause innerhalb der rhythmiscl-ren Reihen. Ausserdem hat
man denselben Rhythmus, Typus II, auch schon in den vorher-
gehenden Versen gehört.

D i e  D i p o d i e  i n  f  ü n f  h e b i g e n  V e r s e n .

Alle diese Beobachtungen, die bisher über dipodische Gliederung
in Bärgers Gedichten gemacht \Ä'orden sind, bezogen sich auf v i e r -
h e b i g e  V e r s e .  W i e  s t e h t  e s  n u n  m i t  d e n  f  ü n f  h e b i g e n

Die Dipodie in fiinfhebigen Versen.

versen, den sogenannten fünffüssigen Jamben und den trochäiscrren
Fünffüsslern ? So r,r'eit es sich rlm den freieren zwanglosen fünf-
füssigen Jambus hanclelt, bei dem die Versintegrität nicht gewahrt
wird, kann von einer regelmässigen dipodischen Struktur natürlich
nicht die Rede sein, ebensou'enig lvie bei den cleutschen Nach-
bildungen der ,rvers l ibres", clen ,,freien Versen", in denen die ein-
zelnen Verse bald vier, balcl fünf, bald sechs Takte haben. In den
strengeren fünffüssigen Jamben aber, wie rvir sie z. B. in den
Sonetten und Stanzen haben, bilciet cler Vers tatsächlich ein ge-
schlossenes Ganzes, l.r ier gewinnt auch die Dipodie eine gewisse Be-
deutung. Der Vers kann aus einer Dipodie und einer Tripodie be-
stehen; und da der Rhythmus gern vor den wichtigeren Ruhe-
punkten, also vor Zäsrrr und Versschluss, sich nrit einem Iktus mar-
kiert, da ferner die Zäsur r.rach der vierten Silbe, also dem zweiten
Versfuss (: r Dipodie), sehr beliebt ist, so hätten rvir auch hier
wieder ein Schema, das bei häufigerer Wiederholung monoton lvir-
ken und rhythmischen Zwang begünstigen könnte. Bei Bürger frei-
l ich ist diese regelmässige Gliederung und Iktenfolge nirgends
durchgeführ t1)  (Sonet t ,  Nr .  r75,  S.  z6o) :

Welch Ideäl I aus dngelsphantasie
Hat der Natür I als Müster v6rgeschwebet,
Als sie die Hü11' I um einen Geist gervebet,
Den sie heräb I vom dritten Himmel l ieh?
O G6tterwerk, ] mit welcher Harmonie
Hier Geist in Leib I und Leib in Geist verschrvebet !
An ällern, I was hienieden Schdnes 16bet,
Vernahm mein Sinn I so reinen Einklang nie.

Im ersten Quartett stinrnten zwar die Dipodien, aber nicht die
Tripodien zrr dem vorher aufgestellten Schema,), i* zweiten Quar-
tett rveicht auch in clen Dipodien die Akzentuierung vom Schema ab.
Ausserdem sind auch die Pansen nicht imnrer an der erforderten
Stelle 1\r. /') oder überhaupt nicht deutlich irn konkreten Verse ein-
gehalten (V. 3 und 4).

1) In dem
9 \

angeführten Beispiel sind nur die Ikten angegeben.

x i  l x i  t t  xx  l x i  l xx  l x
\
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Auch  d ie  t r ochä i sc i ren  fän f füss igen  Ve rse  b inden  s i ch

nicht an ein clerartiges Schemal); auch dort nicht, rvo sie inhaltl ich

einen feierlich-iclealistischen Charakter annehmen, wo also auch das

Bestreben, festere, strengere Formen zu bilden, natürlich ist (,,Toten-

opfer" ,  S.  zz6)  :

Iüätter Schrvörmut I Klägen oder Thränen
Ziemen nicht I zum Tötendpfer d6nen,
Deren L6b I durch Raüm und,Zeit erschallt'
Die sind Spdnde I nur dem Erdensdhne,
Dessen Näme I mit dem lötzten Töne
Seiner St€rbegldcke I schon verhällt'

Auch hier ist eine regelmässige Wiederholung der Ikten an den

nämlichen Stellen r-richt clurchgefül-rrt und ebenso$'enig die ent-

sprechende Gliederung. Die steigende Dipodie hapen 
.11ir .nur 

V' 3'

4  und  5 ;  c l i e ' f r i pod ie  von  de r  Fo rm XX l xx  l xx  übe rhauP t  nu r

i n  V .  5  ( ? ) .

D i e  D i p o d i e  i n  c l e n  s p ä t e r e n  S c h a f  f  e n s p e r i o d e n '

G e d i c h t e n  d e r  z .  u n d  3 '  A u s g a b e '

Die Beollaciltun€ien, clie rvir hinsichtlich der Dipodien an Rür-

gers versbau gemacht haben, attf cler einen Seite bedenkliche

Itang.t in der Rhythmisierut.rg, auf cler andern doch auch wieder

unverkennbare Proben uncl Spuren eines echten Talentes, legen uns

die Frage nahe, ob nicht die Fehler, clie Schwächen in der metrischetr

Kunst cles Dichters 1ur seiner efsten Entwicklungsperiode, seinen

Lel-rrjahren zuzuschreiben sincl, ob nicht später sein rhythmisches

Gefühl, sein Gehör für metrische Dinge sich so rveit verfeinert und

vervollkommnet habe, class er cliese Mängel seiner Versbildung

erkannt uncl gemieden habe. Bürger hat ja viel Zeit uncl Mühe

clararrf gervendet, seine Geclichte zur höchsten Korrektheit uncl Forur-

vollendr.rng zu bringen, hat viel gefeilt und geändert' Indessen' die

Geclichte, clie in cler zrveiten nnd dritten Ausgabe seiner Gedichte,

rZ89 uncl 1796, rreLl hinzugekommen sind, lassen in Bezug auf An-

wendung clipodischer Glieclerung keinen Fortschritt efkennen, der

1 ) i x  r xx  l l  iX  r> i x  l i x  I  ode r
i x l i t t x t i x t> i x l xx

Die Dipodie in den späteren Schaffensperioden. 61

Dichter verfällt auch dort rvieder in seinen alten Fehler. Einige
Proben genügen zum Beweise dafür (,,Hummellied", S. 297):

Die Buben s ind den Hummeln gle ich:

Ihr JVlägdlein mögt errch hüten !

Sie schr,värmen durch des Lenzes Reich

Um Blumen und um Blüten.

Sie i r ren her,  s ie schwärmen hin,

Mit  Sehnen und mit  Stöhnen,

Und können ihren Leckersinn

Des Honigs nicht  entwöhnen.

Die Unschuld is t  dem Honig gle ich,

Die Hummeln nahn s ich le ise.

Ihr Honigblümlein, hütet euch

Vo r  i h re r  l osen  We ise !  .  .  . .

Dies Hummellied stammt aus clem Jahre 1789 (zuerst gedruckt
im Göttinger Musenalmanach r7ga). Ferner (,,Lückenbüsser",
S.  287) :

Ein Harfner hatt' ein Harfensoiel

Für seine Hand ersonnen.

Drauf  hat t '  er  süssen Lobes v ie l

Im Land umher gewonnen. llsw.

Gleichfalls aus dem Jahre t789.
Ein drittes Beispiel (,,Feldjägerlied", Nr. 238, S. 352, V. 4o ff.S :

Dann fe iern wir  e in Heldenfest

Bei  Bischof ,  Punsch und Wein.
Zu Freudentänzen laden rv i r

Ums aufgepflanzte Siegspanier

Die schönsten Schönen ein. usw.

Auch die zahlreichen Veränclerungen, die der Dichter an älteren
Gedichten vorgenomnlen hat, zeigen, dass er die üble Wirkung des
dipodischen Tonfalles, die Ausdrucks- und Kraftlosigkeit mancher
Verse, die einem dipodischen Leiern Vorschub leistet, nicht empfutr-

den hat. Die meisten Stellen, denen man die bessernde Hand des
Dichters sehr gervünscht hätte, zeigen in allen Ausgaben die gleiche

.Schrväche. Nicht selten ist sogar durch die neuen Lesarten die
Neigung zu dipodischem Tonfall verstärkt worden ; z. B. in der.rr

,,Schwanenlied" (Nr. 55, V. t3 ff.) :
O dass du auch so Süsses,
So tausend Süsses hast !
Und hätt' ich des Geniesses,
Wann hätt' ich g'nug geprasst?
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So lautet clie Stelle in der älteren Fassung (vom Jahre 1777). In

der Ausgabe C (1796) heisst es clagegen:

Wohl f leh '  ich,  ihn zu st i l len,

Vergebens dich und s ie,

Und tränk' ich auch nach Willen

Ich stillt ' ihn doch u'ohl nie'

Diese veränclerung ist auch clesrvegen nachteilig, weil schon in der

ältesten Fassung clas Gedicht in clen darauffolgenden Versen zur

dipodischen Fassturg übergeht:

Drttr-tl lass mich vor den Wehen

Der ungestillten Lust

Zerschmelzen und vergehen'

\rergehn an deiner Brust' -

Wir haben tlns lange bei cler Erörterung dieser Frage' welche

Stellung die Dipodie in Bürgers Geclichten einnimmt' aufgehalten'

Es handelt sich hier aber auclr tlm einen besonders atrffallenden,

charakteristlschen zug, um eine sehr benrerkenswerte Eigentürnlich-

keit in Biirgers Rhythmik. Wir brauchen bloss einmal festzustellen,

w iev ie leGec l i ch teun te ra l l denen ,c le renMet rums ic l r zud ipod i sche r
Gliederung eignet, rvie viel davon n i c h t an irgend einer Stelle in

einen leiernden clipodischen Rhythmus verfallen' wie viel ganz frei

d a v o n s i n c l . N l a n w i r d f i n d e n , d a s s e s n i c h t e i n m a l d i e H ä l f t e i s t .
U n d a u f d e r a n c l e r e n S e i t e f a n d e n w i r i m L a u f d i e s e r t l n t e r -

suchungen cloch auch rvieder manche Partien und ganze Gedichte'

die den iröci'rsten Anforderungen in der Rhythmisierung entsprachen;

S t e l l e n , w o C l e r n ä m l i c h e d i p o d i s c l r e T o n f a l l , d e r s o v i e l U n h e i l a n -
gerichtet hat, ztrm rvirkungsvollen Ausdrucksmittel wtlrde'

K a p i t e l 4 .

Der Vers.

A n t a g o n i s m u s  z r v i s c h e n  S a t z  n n d  V e r s .

Die \,-ermittelung zu,ischen den Anforderungen des Satzes,
dessen r-ratürliche Glieclerung nicht zerstört rverden darf, und den
Anforclerungen des \ierses, der eine rhvthmische Einheit bilden soll,
ist in Bürgers \iersen inr grossen und ganzen mit gesundem metri-
schen Gefühl durchgeführt. Es ist ja nicht notrvendig, dass jeder

\rersschltiss, d. h. jede Pause am Ende einer rhythnrischen Reihet),
auch mit einer starken Interpunktion, also mit einer langen Pause,
die am Encle eincr Periode in der Prosa, oder mit einer halblangen
Pause, die innerhalb der Periode am Schluss eines Haupt- oder
Nebensatzes oder sonst schärfer gesonderten Satzteils eintritt 'z),

zusammenfalle. Das beständige Zusammentreffen der halblangen
Rhythmuspar-rsc am Versencle mit einer langen oder halblangen
Pause der Sprache rvürde auf die Dauer sogar eintönig rvirken.
Aber im \iersaus€iang sollte in der Regel wenigstens die kürzeste
Pause der lrrosa, das Ende eines Sprechtaktes, stehen, wenigstens
überall da, rvo es sich rvirklich um einen deutlich zu markierenden
Abscl-rluss einer rhythmischen Reihe handelt, also auch bei der über-
lviegenden l,[ehrzal-rl von Bürgers Gedichten, die ja meist strophisch
gegliedert sind. Fällt aber das \rersende i n einen Sprechtakt, so

t) Je nach der Länge lassen sich beim Rhythmus folgende Pausen unter-

scheiden: die längste am Ende einer Strophe, die näcirstgrosse am Schluss

einer rir)'thmischen Periode, und die dritte als Abschluss einer rhythmischcn

Reihe. Innerhalb des Verses könnte man etwa noch eine letzte, kleinste Pause
je am Ende eines Verstaktes gel ten lassen.

2)  Zu diesen beiden Arten von Pausen in der Prosasprache t r i t t  a ls dr i t te

und kilrzeste die Pause am Ende cles Sorechtaktes.
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sollte es doch lvenigstens clurcl-r ein Wort von einigem Gervicht ge-

bilclet n'erden. uncl auch dieser Fall sollte bloss in Gedichten nrit

gesteigerter Diktion uncl starker Rhvthmisierung vorkomnlen. Es

ist ja bei Beurteilung solcher Stellen imtner der Gracl der Sti l isierung

zu berücksichtigen, ob realistischer ocler pathetischer, idealistischer

Stil, ob schrvache oder starke Rhythrnisierung vorliegt. Wir lassen

einige I3eispiele folgen :

Fleuch ! mein Kiicher

Rassel t  goldner P{ei le voi l "  (Nr.  5r ,  S.  83,  V.  t4.)

Bist  du nun ver loren? Rettet

Keine l\{acht dich niehr für niich?

(N r .6+ ,  S .  r 19 ,  V .  rS : . )  -  (Ye rg l .  f e rne r  N r . 64 ,  V .  t t t ' )

Langsam aus des s i lbergrauen

Ozeans geheimem Schoss,

Angestaunet von den blauen

Wasserungeheuern (Nr.  + I . ,  S.  8,  Y.  ZgI f . )
Hier rvie aus der Traube cluillet

Geist  und Leben .  .  .  (Nr.  Sr,  V.  t6.)

(Vgl .  ferner  Nr.  64,  V.  r I t . )

In den ersten drei Fällen treffer.r \r-ersende tlncl Sprechtaktende

z l l s a r n n l e n  ( N r . 5 r ,  V . t 4 ;  N r . 6 4 ,  V .  t 9 3 ; N r . 4  l I ) , Y . f q ) .  B e i

den letzten clrei Beispielen schneiclet cler Versschluss in den Sprech-

tak t  e i n  (N r r . 4 ,  \ / . 8o ;  N r .5 r ,  V .  16  unc l  N r .64 ,  \ , ' .  t t t ) .  Be i  c l en

letztgenannten Versen ist zu berücksichtigen, class sie nicht im An-

fang der Gedichte stehen, sondern dass schon eine beträchtliche

Anzahl Verse vorausgegangen sincl, class derselbe rhythnrische Ruhe-

punkt schon oft wieclergekehrt ist. uncl anch an widerstrebenclen

Stellen empfunden wird ; und es ist ja nltr eitr geringes \renveilen

bei dem Wort im Versschluss erforderlich, um clie halblange rhytir-

misclre Pause anzutleuten. Ausserclem kommt cliesen Versen die

gehobene Sprache und starke Rhythmisierttng zu statten. In einigen

Fällen ist aber Bürger entschieden zu weit gegallgen; irier rvirkt

das Zerreissen des Sprechtaktes sehr nnangenehm I

( N r .  Z ,  Y .  4 : )
Dass nun das Chr istntakrönchen in

Rhabarber sich verwandelt.

\ \ Iär  ich doch so hol t l  rv ie jener

Frennd der L iebeskönigin.

( N r .  t 9 .  V .  t : )

Beiträge zur deutschen Litereauwissenscbaft Nr. 13.

Antagonismus z lv ischen Satz und Vers.  _ Die einzelnen Versarten.  6b

(N r .  5+ ,  V .  r : )
Mich wärmte der Gedank,  an Fürsten,  d ie
Nichts a ls geborne Fürsten s ind,  noch nie.

(Nr .  r l4 ,  V .  34 : )
Errvartet man sonst bi l l ig, dass
Sie trns mit eitel Ananas,
tlnd gar rnit pflaumen nicht bedienen.

Im verse'cle solr sich aer Rhythmus am creutlichsten ausprägen,
daher muss die retzte ocrer vorletzte Hebung ein Iktus sein. Bci
Bürger kommen nur 'erei.zelt verse vor, ciie in dieser Hinsicht
nicht befriedigen:

(N r .  24 ,  S .  43 ,  V .  l 3 : ) .
Dies süsse Mädchen, wälches mir
Den Hinrmel kiisset, <länket dir,

(Nr .  33 ,  Y .  4 . ,  V .  r : )
Wörin ich wüsste.  t läss du mich
Lieb und w6rt  e in b ischen hie l test .

(N..  25, S. r58, y.  4q:)
In dhr' un<l Ziichten häb ich mich
Dem Fräülein stöts geweihet.

(Wei tere Beispie le Nr.  33,  V.  r r ;  Nr .  116,  \ , i .  59.)
In diesen Versen müssen rvir entweder, clem Sinne gernäss,

die beiden letzten Hebungen als einfache Arsen sprechen. Dlan' ist
der Rhythmrrs nicht cleutlich 'ncl kräftig genufJ markiert, crer vers-
schluss zu schwacl.r und gehaltlos. ocler lvir müssen eine von den
beiden letzten Hebungen zurn Iktus steigern, und dann entsteht eine
Betonung, clie den natürlichen Intensitätsverhältnissen nicht ent-
spricht.

D i e  e i n z e l n e n  V e r s a r t e n .

Die verse bilden bei Bürger in der }fehrzahr cler Gedichte noch
nicht die letzte, nmfassenclste metrische Einheit, sie treten meistens
in strophen auf ; und es lassen sich claher manche versarten anr
besten im Zusammenhang mit dem Strophenbau charakteriseren. Es
sollen an dieser Stelle nur die versarten besprochen r,verclen, clie
selbständig, ausserhalb der Strophe, vorkommen oder aus a'cleren
Gründen sich am besten in diesem Zusammenl.rans behan(leln lassen.
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I .  T r o c h ä i s c h e  V e r s e .

a )  D i e  v i e r f  ü s s i g e n  T r o c h ä e n  s i n d  v o r  a l l e m  v e r -
t reten in  der , ,Nacht fe ier  der  Venus" (Nr.+,  S Z f f . )  Hier  wech-
seln regelmässig kiingender und stur-npfer Versausgang, beide sind
gereimt: ab ab, ccl ccl usr,v., a klingend, b stumpf. Die Integrität
des Verses ist hier vollständig erhalten, einige Fälle, 1\ro das Adjel<-
tiv am Versende, das Substanliv, zu dem es gehört, arn Anfang cles
folgenclen Verses steht berveisen nichts dagegen. Die Verse, in denen
dies vorkommt, stehen mitten im Gedicht, \4ro uns der Rhythnrus, mit
ihm aiso auch der rhythrnische Ruhepunkt je nach der vierten Arsis
schon gelätrfig ist, und auch dann von uns empfunden rvird, wenn der
Satzzusanunenhang ihn verschleiert. Ausserhalb der Strophe finclcn
u'ir den vierfüssigen Trochäus noch in einigen l<leineren Gedichten
(Nr'. t3. 16. zo. 26. 42, sorvie einzelne Partien der Gedichte Nr. 16o
uncl Nr. r9,+), dort mit freierer Reimstellung.

b )  D e r  f ü n f  f ü s s i g e  T r o c h ä u s  t r i t [  i n  f o r t l a u f e n d e n
Versen in einem grösseren Gedichte auf : ,,Heioise an Abelard"
(S. 33t ff.). Auch hier ist die Versintegrität durchgeführt. tTncl
anch hier haben n'ir rvieder gereimte Versausgänge in Form der
Kreuzreime: a b, a b, c d, c d usw. In derselben Weise ist der
Vers angervenclet  in  den Gedichten Nr.  zrz {S.3rr )  und Nr.  z8z
(S .SSS) ,  m i t  f r e i e re r  Re ims te l l ung  i n  N r .  z18  (S .318 )  und  Nr .256
(S.S6S). Die Zäsur ist in cliesem \rers bei Bürger nicht an eine
bestinrnte Stelle gebunclen, sie steht beliebig nach der dritten,
vierten, fünften oder sechsten Silbe, ausnahmslveise nach der zweiten,
siebenten oder gar achten, oder sie fehlt ganz. In den Sonetten, die
ja auch bei Bürger zurn grössten Teil trochäisch sind, ist eine Vor-
liebe für die Zäsur nach cler dritten Silbe zu beobachten, doch ganz

durchgeführt ist sie nirgends'). Die Zäsuren nach der vierten oder
sechsten Silbe sind in Bärgers Versen gelegentlich sehr wirkungs-
voll verwendet, sie verstärken den klagenden melancholischen Cha-
rakter der Verse; der trochäische, fallende Rhythmus tritt ja dann
noch stärker  hervor .  Z.  B.  (Nr .  43 V.  z5 { t . ) :

1) Die Zahlen bezeic l - rnen die Si lbc,  nach rvelcher d ie Zäsur e intr i t t  :

In Nr. 176, S. z6r : [0.] is.l [r.] S. r. o. [S.] 5. o. o. 3. 2. o. 3. Die ernge-
klammerten Zahlen bezeichuen Zäsuren, die weniger herl'ortreten. In Nr. r78,
S. z6z: [r.] o. :. 6. z. 4. o. fr. l :. o. ls.l s. [:.1 [r. l

L Trochäische Verse. _ l I .  Jambische \/erse. 6Z

Mit leidslose Mauern, l l  zrvischen denen
Sich die Busse I langsa.n: selbst entseelt IHarte euadern, l l  oft  berietzt von Thränen.Oder in dem Gcdicht:  , ,Er in;e;;* 'un' In. , , r , ,  (Nr.  zrg, S. 3rg):Himmelklare, l l  kühle Labcfluten,
Wo der Einzigen auf Gottes \,\,,elt,
Wo der Herrin I  schöne Glicder ruhten;pappel, l l  achl mein Busen mcichte bluten,
y:i, j", Angedenken mich befällt -.
Holde pappel l l  einst für ihre schöne
Hiif t ,  und Schulter I  Ruhelehne;
B lu :nen,  d ie  s ie  h ie r  seo f lück t ,  .  .  .  . , )Die durc' einfacrre Linien u"r"i. iä*r pausen sind ,ur rvenigbemerkbar und *'erden nur bei 

"irr., 

-..rr. 

getragenen Dekramationzur Geltung komnren. Das kleine Gedirachtung *Jg.,,-.t., our,tru.ksvollen *,rrlrti'_l,lloient 
überhaupt Be-

I I .  J a r n b i s c h e  V e r s e .
a )  D e r  v i e r f ü s s i g e  

J a m b u s  k o m m t  a l s  s e l b s t ä n d i g e rvers in einigen lerrrhaften, ."ti.ir.he. o.re. polerrrische* Gecrichtenzur Anwend'ng. Er ist clort e'twecl., .l,r..hru"g akatarektisch, derversschluss also nrännlich und crie \rerse in Reimpaaren gebunden(Nr' 48' r4z' 250' z4). o,'e. .lie ve.." sind akatarektisch uncrhyperkatalektisch in freierer rorg" una ieimstellung. Enjambementkommt verhältnismärsig relten Jor.
Den vierfüssigen Jambus verrvenciet .I3ürger ja auch gern zuden kleinen Geclichten epigrammatischerschen charakte.s l,,gr. N.. 87. e". ,oo. ,'ra'illl"ri:.J;#"'#;haben 'r'ir bald \rerse mit abwechselnd stu'rpfem un<l klinge'clemAusgang' baid stunrpfe' uncl kri*g"r.a.n i.rrruss ohne regel'rässigenwechsel' hin und wiecrer ar.h Jur .i"Ät. versschrüsse. Inrmergesellt sich auch hier der Reim dazu.

b )  A u c '  d e r  f  ü n f  f  ü s s i g e  J a m b ' s  k o m m t  a u s s e r h a l bstrophischer Gliederur
re imtos in  Nr ^ .  ^- t l . : : r : ) . .09. .53.  

65.  97.  16o (V.  rog_r14) ;reimtos in Nr. 6s. qz und 16o, in a"n 
".:,; #;rt ;nffi ,i,::il

1) Nicht nur die Zäsuren sind kl ingend, sondern auch die kleinsten, die
, ;:.lri::äHen; 

was in diesem M".."-ouJ l"ei trocr,aiscrrem Schema nicht
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gehend mit stumpfen.r \.Tersausgang. Gereirnt sind clie Verse in
Nr. ,+9 (abu'echselnd ein klingendes und ein stumpfes Reimpaar)
und Nr. g3 (freiere Reimfolge).

Bürger lässt den Vers meist als Ganzes bestehen, die Integrität
bleibt meistens bewahrt, nur in N.. 97 bedient er sich des Enjambe-
nrents häufiger. Die Zäsur ist keiner strengen Regel unteru,orfen
hinsichtl ich ihrer Stell 'ng. Am häufigsten kommt sie 'ach cler
vierten, fünften ocler sechsten Silbe vor. In den Sonetten und
Stanzen ist allerdings clie Zäsur nach der vierten Silbe bevorzugt.
Aber ganz rlurchgeführt ist sie auch dort nicht. Z. B. in d.q
Sone t t , ,D ie  E ine "  (N r .  r 7 l . ,S .258 )  haben  c l i e  Ve rse ,  so  r ve i t  s i e
überhaupt einen \/erseinschnitt enthalten, die Zä.sur nach cler vierten,
mi t  e iner  Ausnahmer)  (V.  S) .

Den fänffüssigen Jambus haben r,vir auch in dem Fragment
einer Iliasübersetzung in Jamben 2), welche zu clen früheren poeti-
schen Versuchen des Dichters gehört. Von cliesen Jamben sagt er
selbsta), er bediene sich hier verschiedener l ireiheiten, danrit cl ie
,,Jamben nicht eine allzugrosse N{onotonie gegen den hon.rerischen
llexameter" hätten.

E,rstens lvill er nicht so jombisieren ,dass siclt, immer tnit eincnt
od,er swei Vcrsen der Verstond endige, d,ass Cäsur wnd, Ruhepunht
im,m,er einerlci bleiben,. Das heisst also: er rvil l  Enjambement
anrvenden., uncl clas hat er anch ansgiebig getan. Z. B. ,,I l ias.', erste
Rhapsodie. V. 8:

Sint zrvischen Atreus Sohn, dem Könige
Der Schaaren

Ferner  Y .  tz :

.  .  .  Jupiters
Und der Latona Sohn. I)enn cler, ergrimmt
Auf Agamemnon. wiegelt '  in dem Heer
Der Griechen böse Pesti lenz ernpor.

Zweitens rvill er Daktylen, sond,erlich am End,e d,er Vcrse, zu
lamben, rnachen, anstatt iannter die ganz reinen Jamben zu nehmen.

1 )  N r .  r 7 t ,  S .  z 5 8 t  4 . [ . ]  2 .  1 . 4 . o . [ + . ]  o .  + .  l + . 1  o .  + .  l q . )  q .
21 Bohtz, S. r+r ff.
3) In den,,Gedanken übcr die Beschaffenheit einer deutschcn ueber

setzung des Homer" (Bohtz, S. r35ff.) .

I I .  Jambische Verse.

Bei der Deklttuto.tion, so meint er, broucheu d.iese Daktylen hern,ach
nich,t jambisch ousgcsfrochen zw zuertlen. Mit diesen Daktylen
meint er offenbar die Wörter mit zrveisilbigen Endungen, mit Ab-
leitungs- uncl Flexionssilbe, rvo namentlich das abgeschwächte ton-
lose e e ine Rol le  spie l t :  Dcrn K ö n, i  g  e I  Der Schaaren.  (V.  8) ,  Des

f e r n h i t t t r c f  f  e n d e n  1 A l , o U  ( . Y .  z z ) ,  v o n  d e n  ( J n s t e r b l i c k e n

(\i. 27.\ usrv. (,,Erste Rhapsodie", S. r4z). Wenr.r alter rvirkliclr
das Errcle der Zelle aucir ein Versende, ein metrischer Ruhepunkt ist,
so sprechen rvir geracle clann derartige Wörter nicht daktylisch, son-
dern unl'illkürlich geben u'ir cler letzten Silbe etlvas rnehr Nachdruck:
Unstörblichön; uncl rvetrn solche Wörter innerhalb eir-rer Periode
stehen, z. l l ,. Dent I{önigc I Der Schaarel, wenn also der fünffüssige

Jambus bloss auf clenr Papiere existiert. so u'ird clie zrveite Endungs-
silbe, 1iörlr. g e auch einen etu,as stärkeren Ton bekommen, als die
Nachbarsilben, das Zusammentreffen von drei Unbetontheiten wird
ja schon in der Prosa gern vermieden, ausser bei sehr schnellem
Sprechen. Wenn derartige Wörter zu häufig auftretell, so können
sie sogar nacliteilig für clen Rh1'thnrus werden. LTncl sie kommen
in dieser Il iasübersetzrrng nicht nur arn Ende der Zeile, sondern auch
im Innern vor, nranchnral häufiger als clem Rhythmus zuträglich ist
(V .  r73 .  S .  r43 )  :

Da r ief  der rasche göt t l i  c  h e Achi l l :

D u  A l l e r s t o l z e  s t e r ,  H a b s ü c h t i g  s  t e r ,

lV i e  so l l en  d i r  i t z t  d i e  s t a r kmü t i sen

Achäer .  .  .

Drittens rvill er auclt tLnsere besten Anapästen, un,d Daktylert na,clt
Art der alten lontbeir mit einmischen. Davon ist allerdings in seinen

Versen nicht viel zu finclen. Dagegen trifft man die versetzte Be-

tonung lrier bisweilen an: Netn,! er i l irnt nicht urn Höka,törnben,

noch . . . .  (V .  r gg ) , :  F reü t  s i ch  de in  Hö ra . . . .  (V .  t 55 ) ;  w ie  sö l l en

di r  i , ts t  d , ie  s torknr , , i i t ig iu Achäer. . . .  (V . tZS);  ndl 'uu den,  ru,ndü,nt-
gebögenen Kölch,  gdb in d ie Hd,nd. . . .  (8zS-24,  S.  r4g) .

c )  De r  A lexand r i ne r  i s t  be i  Bü rge r  auch  ge legen t l i ch  zu

finden. Er kommt vor allem in kleinen epigrammatischen Gedichten
vor, wo er sehr oft rnit kürzeren jambischen Versen sich verbindet;
ferner in den kleinen schwankartigen Erzählungen sorvie in satirisch-
polemischen Gedichter'. als Bestandteil der ,,vers littres". Ganz
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unvermischt niit kirrzerer.r Verserr kommt er ntlr vereinzelt vor.

(Vgl. die Gedichte zn vorgeschriebenen Endreinren (Nr. lz8. 284)

und ,,Die Tocle" (Nr. z4o). Bei letzteren kournrt man schon über

den Eindmck einer ge',vissen steifen Regelmässigkeit und \'fono-

tonie nicht ganz hin'rveg, obr.r'ohl Ansätze zu einer freieren Bet'egung

vorlranden sincl (V. 4. g. 12. 14. 15. zr).

In kleineren epigramrnatischen Gedichten ist cler Alexandriner

dagegen manchrnal \ron guter Wirkung. Er eignet sich ja bei seiner

,,antithetischen Natur" besonclers daztt, geistreiche Reflexionen ttrrd

Gedankenspiele in charakteristischer Form, in scharfer Zuspitzung

wieclerzugeben. Gegensätze, überraschende Vergleiche, Parallelen

usw. lassen sich gut in Alexandriner einkleiclen. Z. B. Nr. 39:
Der Henker hole s ie I  Die schönen Sei fetrb lasen

Von eurem Freilieitsmttt und seiner Rieserrkraft

. . . . \' l it Fäusten schlagt den Feind I und nicht nrit Rednerphrasen.

Ferner Nr. 289:
Wenn ausser Wohlgestal t  vol lkommern wie die deine,

Dein Herz nicl'rt eine rührt, I so rührt dein Herz nicht eine.

It.r clen vers libres cler kleinen E,rzähhrngen (,,Königin vorl

Golkonde", Nr. z7o, S. 37o, ,,Veit E,hrenrvort", Nr. 2zt, S. 3zz),
wo der Aiexandriner imrner nur in der Nachbarschaft kirzerer

Verse vorkommt und nicht leicht für eine längere Reihe von Versen

vorherrscht, dort empfindet man auch nicht clie \'[onotonie, durch

rvelche der cletttsche Alexandriner bei häufigerer Wieclerholung so

oft unangenehm wirkt. lJebrigens findet rnan bei Bürger nicht

selten in den vers libres neben Alexandrinern solche Sechsfüssler,

die in der N{itte gar keine natürliche, keine Satzpause haben, die

also gar keine Alexandriner mehr sind. l'Ian rvird hier beim Vot-

trag nicht eine Zäsur künstlich herstellen wollerl. Z. B. Nr. t6z,

S.  246,  V.  8:
Zu allererst griff sie den teuren \{ann
Arnphion Forkel I bei den tiefbemützten Ohren.

( V g l .  f e r n e r  Y .  1 2 . 2 5 . 3 2 . 3 8 . 5 I ; \ T r . 2 4 o ,  Y .  z o .  z q . )

d )  Ve rs  l i b res .  Be i  Bü rge r  hande l t  es  s i ch  b loss  um länge re

und kürzere drtrchweg jambische Verse. Zrveisilbige Senkungen,

rvie z. B. bei Wieland, kommen bei ihm nicht vor; dagegen gestattet

sich der Dichter gelegentlich Akzentversetzung, z. B. : Nr. 27o, V . r3 i
,  . ! ,

Nur sdge nür hübsch, tuds ich rtock nicht ?c'eiss - \r. 16: Gibt utart.

II. Jarnbische Verse. 7l

im,  Vörber ich, t . . . . .  -  V.  33,  Sich e ine net \e [Völ t  ent fdt tet  -
N r .  2z t ,  S .  3zz ,  Y .  5 :  Pö t :  sa l>pe rmön t !  . . . .  -  V .  8 :  D ieb  i i be r
Dieb ! . . . In cler Regel kornrrren cierartige Akzentversetzung.en nrlr
im Versanfang vor.

I)ie versschlüsse sind gereinrt, in cler Reimstellung ist natürlich
bei dieser zwanglosen, bequenten Form keine Regelmässigkeit beob-
aclrtet. Bärger hat sich der vers libres mitunter nicht ohne Gescliick
tund Glück beclient, so z. B. in cler schon erwähnten ,,I{önigin von,
Golkoncle" (S. :Zq ff.), dern umfangreichsten Geclicht cler ganzen
Sammlung. Ferner in einem Gedicht, clas im Inhalt von der ,,Kö-
nigin von Golkoncle" so verschieden ist r,vie nur möglich, nämlich in
clem ,,Gesang am heiiigen Vorabend der fünfzigjährigen Jubelfeier
der Georgia Augusta" (Nr. 16o, S. z+o). Hier sincl verschieclene
Versmasse zur Anwendung gekommen, darunter auch die freien
Versel )  ( \ i - .  zo--3o,  V. .+r-54,  V.55-Zo,  Y.76-89,  V.  roz b is
tc8, V. rz3-r33).

e )  J a m b i s  c h e Z  w e i f  ü s s l e r  h a t  B ü r g e r  e i n m a l  i n  e i n e m
längeren Gedicht als selbständige Verse angervendet (,,Das Dörf-
chen, Nr. 18, S. :o). Dort rvechseln in zr.vangloser Folge der
akatalektische, zweihebige Vers : x x j X i, uncl der hyperkatalek-
tische Xi 1 X>iX. Der Dichter hat versucht, clieses sehr einfache
und vom Gehör leicht arrfgefasste Versmass zu beleben durch freiere
Reimstellung; durch x,{annigfalt igkeit der Sinnesabschnitte, ciie
bald nach einem, bald nach zrvei, drei und mehr Versen eintreten,
rtnd durch Abwechslrrng zwischen Monopodien und steigenden und
fallenden Dipodien :

. .  ( lch rühme mirrarrende Drpodre 
i  u" in  ldr r .hen h ier !  l l
lDenn schönre Aüen, I

rnopodisch .fA1s ringsumh€r,
(Die Blicke schaüen, I

fallende Dipodie Sind nirgends rnöhr. l l

1) Hier kommt auch ausnahmsweise einmal eine zweisi lbige Senkung
vor: V. 54. Ganz begreif l ich, da doch die freien Verse mit freien Rythmen
abwechseln, in welchen ja auch die Senkungen mehrsi lbig sein können; die
Grenzen sind eben dort f l iessend; vgl.  z. B. V. rz-rg.
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steigende Dipodie Wölch ein Gef i lde!  J l

fallende Dipodic Kein Dietrich {änd

steigende Dipodie Zq einem Bi lde

fal lende Dipodie Dcn Gägelständ'  I  usN'

Doppelte uncl einfache Linie bezeichnet clie verscl"riedene Stärke cler

Sinnesabschnitte.
Indesset.r für cin Geclicltt von dieser I-ünge (r37 Verse) bietet

<loch clies versrnass zr1 \venig l{eiz unci Ablvechslung, auf clie Dauer

$,ircl es eintönis und iangrveilig.

I I L  G e m i s c h t e ,  t a k t i e r e n d e  Y e r s a r t e n '

a )  I l e x a 1 l l e t c r  u n c l  P e n t a t n e t e r '  D i e  H e x a l n e t e r

Bürgers. clie wir in einigen Geclichten sowie in Fragmenten von

Hontcr- rrncl \-ergi1-Llebersetzungen finden. lassen in mancher Be-

zrehung' ztt rvitnschen übrig. N'Iinor stellt (S' 297) mit Recht die

Forcierung attf, class rnan bei cler Senkung irn Versschluss nach

l,föglicirkeit sowohl clas toniose - e , (2. B. Flarrttrtc, 'ldel) als aucll

zr1 schwere Silben vermeiclen solle, wie z. B. Illeh schLtf , 'uerull-

gtitnpf t. Bei Bürger überrviegen aber geracle derartige Vers-

"r1.1*1g.n. 
In cler I l iasübersetzung kommen z' P' ' auI loo Verse 88

zu gehaltlose ocler zn schrvere \rersschlüsse. Die Enclungen mit

tonlosenr - r - sincl rveitaus am rneisteu vertreten, sie sincl rveit häu-

figer als ztr schrverfällige Ausgänge: von den 88 /o ungefä\r 7o bis

72 %. Aehnlich stel.rt cs attch mit clen übrigen llexametern

Bürgers. Es seien nur einigc cler auffailenclsten Beispiele angeführt:

a )  Z t t  s c h w e r e  V e r s s c h l ü s s e :  , , D i d o "  ( v g l '  B o h t z '  S ' z C 4 ) '

Y .  r :  A r L t ' r t t h r  -  \ " .  5 3 :  I Ü c l c h e  " "  ' t  t a t l t  z v i r d l \ " "  ( D e i n

At t ,gc sel ten - -  V.  63:  t r f icgte c l ie  S ch 'an e i t t '  - , ' I l ias"  (Bohtz '

S .  r 85  f . ) .  V .3+ '  Dcs  ' .  ' .  Mee r ' s  f  o r t '  -  V '  48 :  Sen 'de te  se i t t  G  e  -

s  c  l t  o . rs  a b -  Gecl ichte,  Nr '  2r9,  Y '  g:  De' r  Weinbt : rgs -  V '  t8 :

Marh tp la t z  -  N r .  253 ,  V .  r ' .  Mwsse  dos  L ied '  se in  -  N r '  268 '

Y .  r :  W e i b , . s p r i c h  ( v g l .  f e r n e r  N r . 2 6 8 ,  V ' S ' S  u s w ' ) '  -  b )  Z n

l e i c l i t e  V e r s s c h l ü s s e :  , , D i c l o "  ( B o h t z ,  S '  2 4 4 ) ,  Y '  3 :  D e r l

A  d  e  l l l  S e i n e s  G e \ s c h l e c h t s . . . . .  v .  r o :  A p o l l o t t s l r ö t l i c h e \

S c h i t , e s f  c r l l  M i t  e r h o b e n c r  F a c h e l  - , , I l i a s "  ( B o h t z ,  S .  r 8 7 ) '

Y .  t 3 z :  ( J t r d  b e l s c h w o t s e s t  \ l  D w  n t i c h l n i c h ' t  -  N r '  z o o '

II. Jambische Verse. - II i . Gemischte Versarten; a) Hexameter. ZB

V.  r r :  Du rch l f  l och tcn  l l  X I i t  I t e r l g i ssn l s , i l u r i 6 l l f  -  N r .  z r9 ,
V. 3: Dc.r I B r i t e n lt, Und des I Goll iers - \ 'g1. ferner V. rr.

Ilei clen Fleispielen der zu'eiten Gruppe (tonloses - c -) sinrl die
zu leichten \.rersschlüsse noch besonders nachteil ig, weil dort jedes-
mal Enjambement eintritt. Es l iegt hier eine \rerletzung der Takt-
daner vorl). Es sind hier keine Pausen am Versende vorhanden,
ciie cler Quantität cler sechsten \rersfüssel. Adel, Schzt,ester,
sclnuatsest us\v. zugerechnet rverclen könnten. Und die Wörter im
Anfang rles folgenrlen \rerses tnit, Du, rord stehen hier nicht am An-
fang eines neutn Satzes, \\ 'o sie ja imrner etrvas stärker betont
rverclen, uncl die 

'.lrochäen 
in.r Verseingang (beim zweiten bis vierten

Beispiel) haben claher hier nicht Geu'icht genrrg. Dadurch lvird
clie \rerletzung der Taktclauer noch verschlimmert. - \Vie im Vers-
schluss uncl -Ar.rfang, so neigt rler Dichter auch im Versinnern eher
dazu, zu leiclite \-ersfi isse einzunrischen_. als zn schu,ere. An cliesern
Uebel, cl. h. zu leichten Versfüssen, laborieren viele seiner Hexa-
meter :  , ,Dido" ,  \ , - .  r r :  Die lsc lveckl ic l rc te l  Nacht  hab \  i  c  h,  in  I
Qualer t  z ;cr lzut tc l tc t  -  \ ' .  Zo:  Strönt tc  s ie I  c iner  lue iss l ic l t ,en I
I (u l r ,  - . , I l ias" ,  Y.  tz :  Dieser  war I  an gel langt  bei  d,en I  -

\ r . 3 2 :  A u f  l d  a s s  d  t L t h a r r u l o s  e n t l k o t t t r r r e s t l  - \ , ' .  4 7 :  E r )  o b e r l
r og 'a , i c  d ie  i  \ t t r c l t t  l t e r  l -  \ , - . 6o :  Rückzu t i r t s  I  m i i - ssen  I  s i eh ,n
* Nr. zoo, \r. 9: Reich o I P h an,talsie - Nr. 2rg, Y. 3r [a/aL
terin, i d ic d tt I zt,arst (ebenso \,r. r5).

LTnd nachhelfen clutch Dehnur.rg darf man doch auch bloss da,
rvo der Akzent clazu stark genug ist, nicht auf Kosten cles Sinnes.
Die Quantität nimrnt im Deutscl.ren zu r.rnd ab rnit den Intensität,
turd diese darf cloch nicht in-r \\riderspruch mit der natürlichen Be-
touung uncl Rederrtung cler Wörter rvil lkürl ich verstärkt rverden.
ilei den clreisilbigen \''ersfüssen verfällt Bürger gelegentlich in das
elltgegengesetzte E,xtrem. nran findet da bisrveilen zu schwerfällige
\-ersfüsse.

N r 2 o o ,  V .  r z :  . . . | ä c l t e l n d .  d u r c l t ,  l T h l d n e n  o f t l d u r  -  N r . z r 9 ,
\ r .  r 8 :  R a t k e u s , t r n , d  I  M a r k t l t l a t z  |  -  N r .  2 6 8 , V .  t 3  . . . l i e g t s
I ü c r  I  t t u f  d e r  \  I , V i r h l i c h , k e i t  I  B o d e n .

1) Vgl. Minor, S. 6o untrn u. S. zg7 f.
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Uncl tvie im einzelnen \/erse clas Otrantitätsverliältnis nicht selterr

unausgeglichen, nnharnlonisch ist. so besteht im Rhythmus cles

Ganzen, in cler Gesamtheit cler Verse ltein Gleichgervicht' kein har-

monisches verhältnis in cler verteilung <ier zlveisilbigen und der

dreisilbigen \iersfüsse (vgl. Nlinor, S' z9o fr); z' B' in denr Vergil-

f."g-.r1i ,,Diclo,, sincl unter hnr.rclert \rerser-r 48 mit über*'iegend

rlaktylischem Rhythmus, ciarunter 9 ganz clakt-vlische' dagegen uur

I5m i t i i be r r r ' i egenc len 'Sponc lee r r .Dac l i ec le r r t sc l renDak ty le r r r r i ch t

einen so leichten nncl sanften Fall haben rvie clie griechischen 1), so

ist ein solches Vorherrschen claktylischer \Ierse und \iersfüsse gar

nicht erwünscht. In cler Iliasübersetznng treten die Daktylen mehr

zurück, hier clrängen sich clann aber umgekehrt clie Spondeell vor ;

nnter roo Versen zählt man 39 mit überrviegenden Spondeen'

darunter 9 Verse mit 5 zu'eisilbigen Versfüssen; clagegen nur 23

Verse, in clenen clie Daktylen überrviegen' Ausserclem kommt es ja

auf die Mischung an, häufige Abr'vechslung von zwei- tlnd drei-

silbigen \Iersfüssen entspricht am meisten clem charakter des Hexa-

meters 2). Bei Bürger aber beobachten lvir gerade clas Gegenteil'

die Häufung von gleichartigen Versfüssen, als etrvas dltrchaus nicht

Seltenes3). Auch in Nr. zr9 der Geclichte (,,Gebet der \\reihe")

zeigen die Hexameter, clie ja später entstanden sind' als clie der

,,Dido" und der ,,Ilias", noch kaum einen Fortschritt in der Be-

,i.tlung. Wir finden auch da noch Verse mit nnunterbrochener

Folge 
"von 

zweisilbigen Takten neben einer zusammenhängenden

Reihe von Daktylen, ohne dass etr'va dabei eine onomatopoetische

Wirkrrng beabsichtigt rväre a)'

Wir können noch weiter gehen' uncl auch bei den Versfüssen'

d. h. bei den dreisilbigen, die man bisher gewöhnlich als Daktylen
- 

1) Mtt-r, S. z9o oben'
2) Vgl. l\4inor, S. zg4. Abs' z'
3) Nachstehend sei äie Folge der verslüsse für eine Reihe von Verscn

verzeichnet, z bezeichnet zweisi lbige, 3 dreisi lbige versfüsse' , , I l ias" S' 186:

Y .  S g :  2 . 2 . 3 . 3 . 3 . 2 .  -  \ ' / . 6 o ;  z '  2 '  2 '  3 ' 3 '  2 '  -  Y '  6 t "  z '  2 '  2 '  3 ' 3 '  2 '  -

V .  66 :  3 .  2 .2 .2 .3 -  2 .  -  Y-  67 :  z '  2 '  2 '  2 '  3 '  2 '  -  Y '  69 : .  z '  2 '  2 '  2 '  3 '  2 '  -

Y, 7r: z. 2. 2. 2. 3. 2. - V. 88: s'  2'  2'  2'  3'  2'  -  V' 8q: g'  3'  3'  2'  3'  2'  ' --

V. 9o: 3. 3'  3. 3. 3. 2.

4 )  Nr .  2 tg ,  V .  2 r i  2 .  2 '  2 '  2 '  3 '  z '  -  Y '  22 :  3 '  3 '  3 '  3 '  3 '  z '  -  Y '  z3 :

3 ,  3 .  2 .2 .  3 .  2 .  -  Y .  zq :  2 '  2 '  2 '  3 '  3 '  2 '

I I I .  Gemischte Versarten ;  a)  Hexar leter .  Zb

schlechthin bezeichnete. noch feinere Unterschiecle machen ; \ l,ozu
Albert Köster in seinem Aufsatz ,,Deutsche Daktylen,,r) Anregung
gegeben hat. I{öster richtet sein Augenmerk auf die Abstufung
der Intensitäten bei clen Senkungssilben des dreisilbigen versfusses
inr deutsche. I{exameter. und er komnrt zu dem Ergebnis, dass hier
drei Kategorien von Versfüssen anfgestellt rverden können. Die
G r u p p e A umfasst diejenigen Takte, in r,velchen die zweite Silbe
der Senkung etrvas mehr Gewicht hat als die erste. Der Takt
bekommt dadurch einen hüpfencle' Ga'g. wir .en'en diese Art
m i t  Kös te r  ech te  Dak ty len .  Zw  G  ruppe  B  gehö ren  d ie jen igen
versfüsse, bei r'r'elchen die erste senkungssilbe die zlveite an Inten-
sität übertrifft. Derartige versfüsse geben clem Hexarrreter natur-
gemäss einen mehr getragenen Charakter, ein gemässigteres Tempo.
K ö s t e r  b e z e i c h n e t  s i e  a l s  u n e c h t e  D a k t y l e n .  I n  e i n e r
G r u p p e C endlich sind alle die Fälle zusammen zu fassen, in
denen kein Llnterschied in der Intensität der beiden Senkungssilben
zu bemerken ist. Je nachdem die echten oder die unechten Daktylen
überwiegen, können diese indifferenten Versfüsse in einen metrr
hüpfenden oder mehr gemessenen Rhythmrrs mit hineingezogen
werden. Es ist nun für einen Dichter sehr charakteristisch, in
welchem Verhältnis die beiden Gruppen A und B in seinen llexa-
metern zu einander stehen ; wenn er ein für die feineren rhvthmischen
Wirkungen gescl.rärftes Gehör besitzt, so u,ird bei ihn-r die Verteilung
und Abrvägung dieser beiden Gruppen in seinen \,'ersen auch der
Grundstirnmung, clie er seinem Gedicht geben lvollen, clem Eindmck,
den er damit erzielen wollen, entsprechen. Bei einer Uebersetzunq
Homers muss epische Ruhe und Würde auch im Versntass zunl
Ausdruck kommen, wobei natürlich im einzelnen sehr lvohl auch eirr
lebhafteres, beschleunigtes Tempo eintreten kann, lvo es denr beson-
deren Charakter der Stelle angemessen ist. In Bürgers Lleber-
setzung aber herrschen auch im ganzen die hüpfenden Versfüsse der
Gruppe A entschieclen vor, dagegen sind die Takte der Gruppe 11
sehr in der Nlinde rheit. Nach meiner Schätzung machen die Vers-
füsse der Gruppe A +3%, die cler Gruppe B t3Vo, clie der Gruppe C

1) , ,Zeitschri f t  f i i r  deutsches Altertum und deutsche Literatur", Bd. +S,
S .  r r 3  ( r 9 o r ) .
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44le ausr). Der Einclruck cler Unausgeglichenheit, der marrgelnclen

llarmonie, clen rvir schon vorher für Bürgers Hexameter konsta-

tieren tnussten, kann cladurch nur noch verstärkt werden' Währencl

auf cler einen Seite cler Rhythmus clttrch stellerlweise übermässig"s

\,-orherrschen zrveisilbiger \rersfüsse zu sehr verlangsamt wird, ver-

fällt er auf cler an<lern Seite rvieder durch ein Zuviel an echten,

hüpfenclen Daktylen in eiu zu rasches 
'fempo, sodass das gerade

Gegenteil von epischer Ruhe erzieit rvircl' Köster kann daher mit

R..ht ,"g.tr, dass cler Hexameter für tsürger unbrauchbar lvar bei

seinen L'l'ebersetzttngsversuchen. Erst in deu letzten Hexametern

Iiürgers (Nr. 253. 266- 268 cler Geclichte) wird der Rhythnrtts mehr

ausgeglicl]en, näl]ert sich mehr cler vollenclung, rvelche unsere

Klassiker in ihren gleichrnässig auf- und abwogenclen versen dem

cieutschetr Flexall leter gegeben haben, ohue sie jedoch zu erreichen'

ln cler Zäsur lassen clie l]ebersetzungen ebenfalls eine f{e-

rvisse Unsicherheit nttd nicht l'ollkomtrleue llerrschaft über die

Form cles l{exameters erkennen. Man findet tl0rt noch bisweilen

clic unschöne Zäsur am Encle eines versfusses, clie ZäsUr n a c h , statt

i t - r  c lem \ , -ersf t rss.  Z '  B.  , ,Dic lo. , ,  \ ' .  I . .  Aber d ic  König i t t ,  !  l i ingst

se rrissetr, z,ort ittrt igent, ArLfrttkr - Y. zz: Sclnuester, zuas ltelt ' l '  iclt '

es? I  Sci t  t r te i t t  o t ' t t lc r  .  - . .  . , I l ias" ,  Y '  z :  Jenen z 'erderbl ichen'  t '

, i ,e lc l l rer  dut  Gr iecher i ,  ( ferner  V.  8 '  3o.  35 '  44 '62 '  64 '  85 usrv ' ) '

In-r äbrigeu ist ciie Zäsur itn clritten versftlss bevorzugt, die

Penthemitleres ocler clie Zäsur xard tgir ot tqoXuior' '  t laneben

komr.nt auch Zäsur im vierten uncl zrveiten Fttss vor, ebenfalls stunrpf

o c l e r k l i n g e n c l ' I n c l e n } T e x a n r e t e r n , d i e i n s e i n e n G e d i c l r t e n v o r -
konrmen, uncl clie alle später entstanden sind, als die Uebersetzungen,

hat Bürger clar.rl] cler.r Einschnitt z rv i s c he n zwei versfüssen vef-

mieclen: uncl von clen Zäsuren im clritten versfuss, die clort eben{alls

vorherrschen, tritt die rveibliche l,or cler rnännlichen sehr zurück'

D i e P e n t a m e t e r B ü r g e r s k a n n m a n a l s k o r r e k t b e z e i c h n e t r ,
insofern als clie zwei Hauptanforclerr-rngen genügen : Keine ein-

1 ) M i t d i e s e r S t a t i s t i k t r e f f e n K ö s t e r s B e o b a c h t t r n g e n u n g e f ä h r z u s a m -
men, er gibt für A 4r. für B rz. für C q7% an' Also' was die Hauptsache

b l e i b t , a t c h e r f i n d e t . < l a s s A r v e i t s t i i r k e r v e f t l e t c n i s t a l s B , d a s s l r i e r e i n
sehr unvorteilhaftes verhältnis besteht. In tnancher Partie überwiegt c noch

rnelrr (bis 49!o)' was ja aber rveniger in Betracht kornmt'

III. Gemischte Versarten; a) Hexam. u. pentam.; b) Anapäst. Verse, Tz

silbigen Senkungen in der zweiten Vershälfte, uncl vor rJer Zäsur
eine stark betonte Silbe (gegen letztere Anforderung nur ein Ver_
stoss in Nr. 2oo, V. 6). Näher auf die etwaigen Besoncierheiten
der Pentan.reter Bürgers einzugehen, lohnt sich nicht, cla er ja nicht
viele Distichen gemacht hat. ueberhaupt spiert ja rvecler Hexameter
noch Pentarneter eine g.rosse Rolle in Bürgers Versbau.

b )  A n a p ä s t i s c h e  V e r s e .  S o  n e n n e  i c h  d a s  V e r s n r a s s ,
welches wir in einer Anzahl Balladen uncr sonst noch in mehreren
Geclichten antreffen ; nach clem Beispiel xfinors, der Bürgers ,,I{aiser
und Abt" unter den anapästischen Strophenformen anführt. I.
wirklichkeit hören wir natürlich nicht ausschliesslich Anapäste,
sondern meistens grössere rhvtl.rn.rische Einheiten, vielfach Dipoclien,
uncl dann in diesen Dipodien sou'ohl als an nicht dipoclischen Stellen
mehr oder rveniger deutlich steigenclen (anapästischen) oder fal-
lenden (daktvlischen) oder amphibrachischen Rhvthmus.

Fär Bürgers \ '-ersbau komrnt nur der vierfüssige a.apästische
vers in Betracht, und zwar kommt er nur in str-ophischen Gedichten
vor. Neben dem akatalektischen vers finclen *.ir den rryperkatarek-
t ischeny z.  B.  in  der  Bal lade , ,Der Kaiser  uncl  der  Abt , , t ) :

xx l xx ; l x x *  xx i  x \ , . .
x x lx  x  x ix  x  i f  x  *  ; ,  *  ;  

hvperkata lekt isch

r  i l I  I l l :  l r l *  t4 ,  lakatarekt ischxx {xxx l xxx ' xxx '  l ^ '
Ausserdem gebraucht Rürger auch den katalektischer vers irr

d i s s i l l a b a m  ( x *  i x x {  l x x * ; x + +  ) - )  g n c l  c l e n  b r a c h y k a t a l e k -
tischen Vers 3). Im ersten F'ss tritt regelmässig an clie Stelle
des Anapästes ein Jambns oder steigencler Sponcle's : Es u,ar 1 mal
cin Kuiser Frott AI ugdatis t,,eitrt lrn übrigcn

1) Ganz akatalekt isch sind die Verse in Nr. 58 (, ,Lenardo und Blan-
d ine" ) ;  Nr .  95  ( . ,Unt rene i iber  a l les" ) ;  Nr .  z r4  ( , ,2u  Ju lchens  Gebur ts tag , . ) ;
Nr. 249 (,,Vorrede"); Nr. roz (. ,Neuseeländisches Schlachtl ied,,).

2) D. h. also einen vers, bei der. die letzten b e i  d e n Si lben, in diese.r
Fall also die Heb'ng uncl die zweite senk'ngssilbe rles letzten Anapästes,
wegfal len. Er kommt, zr.samrnen mit dem akatalekt ischen, i '  Nr. rz3 (, ,Die
Kuh") und Nr. ro3 (, ,Des Pfarrers Tochter von Taubenhain,,) vor.

3) In Nr. 86 (, , Ich l iab' ein l ieb l4ädel ' ,) .
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aber l]errscl-ren clie clreisilbigen versfüsse bei Bürgers anapästischen

Versen durchaus vor; clie Verse haben bei ihm clurchaus den Cha-

rakter lebhafter 13ewegung, raschen Fortscl-rreitens' Im ,,Kaiser

uncl Abt, ' tr ifft man z. B. imversinneren nrtr einmal eine einsilbige

S e n k u n g a r . r ( \ r ' r o 8 ) ; i n c 1 e n 8 ' l V e r s e n c l e r B a l l a c l e " D i e K u h " i m

€ :a |7ze i " I 7 . I nanc ie .e , - ,Gec l i c l i t en f i nc le tmar rübe r l r aup tke inee in -
silbigen Selrkungen, abgesehen natärlich vorn ersten Versfuss' z' B'

Nr. 95, Nr. roz. Ani häufigsten kommeu sie noch vor in 
"Des

P{arrers Tochter von Taubenhain" ( Nr. r o3 ) 
') ' Doch gelangen

anch hier clie beschleunigenclen, stärker erregenden, dreisilbigen

'fakte noch starl< genu€J zur Geltung' l)iese Tendenz cler ana-

pästischen \rerse Bürgers zur Regelmässigkeit' diese Bevorzugung

cles clreisilbiger-, Versfisses, ist in verstärktem Nlasse in der zweitetl

t t r r c l c l r i t t enA t r sgabese ine rGed ich te rva l - r r zune l rmen .Bü rge rha t

be iUebe ra rbe i t r r t r g t rndDurchs i ch t c l e rGec l i c l r t e i nanapäs t i schen
Versen, dte Zal'J cler z w e i silbigen Versfüsse noch vermindert' in

ciner ganzen Reihe von Fä1len zr'veisilbige \"ersfüsse clurch clreisilbige

ersetzt, z. B. finclet man in ,,Lenarclo uncl Blandine" neun solcher

] i ä I ] e , r r ' ogegennu ranzwe iS te l l ene i r - rec l re i s i l b i geSenkunge i t re r
zweisilbigen Platz gemacht hat; und in cler Ballade "Des 

Pfarrers

Tochter ,ron Taubenheim", rvo noch verhältnismässig am meisten der

Wechse l vonzwe i_undd re i s i l b i genVers f i r ssen inde re rs tenFass t rng
zubeobacrrten lvar, steht neu' Fä1ren von Ausmerzung zrveisilbiget

Versfüsse uur ein umgekehrter Fall gegenüber'

Einen Arrsnahmefall bilclet bei Bürger das Versmass des kurzen

Stückes aus ossian, (,,I( lage um Karthon", Nf. 89, S' r83)' Der

Dicl-rter u.rr".rr.t.t i.,i"r, ir.iti.t-t lvie im Origiual ohne Reim' die

Strophe <1er ,,Chev1' Cltace", jene Form' in cler clie meisten englischcn

Vo lksba l l ac lenübe r l i e fe r t s i nc l t r r - r c l< l i e i l rm jaauchausPercys , ,Re -
l iques. .bekannt lvar ;h ierrvecl rsel tc lerakata lekt ischemitdembracl r r ' -
katalektischen vierhebigen Vers (vgl' ur-rten' S' rro)' Auftakt und

Senkungen sincl mit Äer bei Bürger ungewöhnlicl-ren Freiheit be-

handelt, einsilbige uncl zlveisilbige mischen sich ohne Zrvang:

1) Beyer, S' 92, glaubt in dieser Bal lacle metrischen Einf luss des Volks-

l iedes zu erkennen'

I I I .  Gemischte Versarten;  b)  Aanapäst .  Verse;  c)  Freie Rhythmen. ?9

Wer kommt so finster vom brausenden Meer,

Wie die schat tende Wolke des Herbsts ?

Er schüt te l t  den Tod in seiner Hand;

Sein Auge lodert  in G1ut.

Die Zäsur steht am häufigsten in der \{itte des Verses, und zr,var
ist die klingende bei Bürger bevorzugt:

Ich rv i l l  euch erz i ih len I  e in l {ärchen gar schnurr ig;

Es n 'ar  mal  e in Kaiser,  i  der Kaiser q 'ar  kurr ig.  usu' .

Regelmässig clurchgeführt ist diese Zästr aber in keinem Ge-
clicht, es l<omrnen auch Verse ohne Zäsur vor, uncl solche, in denen
die Pause an einer anderen Stelle eintritt (,,Lenardo und Blandine",
S .  94 ,  V ,  5q  f . ) :

Und eh' es ihm zugeflüstert ein Wort,
Da zog es an samtenen Händchen ihn fort.

V. 6z: Komm sirsser, I komm lieblicher Jur-rge, I komm mit !

o ",.n,.,"",',I:'l', 
ou:'"l,"":i 

:":1" lliL, ".-".u,Seltener ist ilie Zäsur in cier \{itte natürlich, wenn der akatalek-
tische Vers mit kürzeren \,-ersen verbunden ist, da sich dann die
Sätze anders glieclern. E,s l-resteht ja eine Wechselrvirkung zrvischen
Versmass uncl Satzbau.

c )  D i e  f  r e i e n  R h y t l . r m e n  s p i e l e n  i n  B ü r g e r s  V e r s k u n s t
nur eine untergeordnete Rolle. Zunächst ist da zu nennen der ,,Nach-
ruf an Friecleriken" (Nr. ro9, S. 206). Hier u'echseln, wie das ja

für die freien Rhythmen charakteristisch ist, verschiedene Takt-
charaktere. Die.Senkungen sind ein oder zweisilbig; ein-, oder mehr
r,vie dreisilbige Takte komrnen nicht vor. Der Auftakt bewegt sich

zwischen o und 2 Silben, clie Taktzahl zr,vischen drei und fünf Takten.
Zu den freien Rhythmen u'ird rnan am besten auch wohl einige

Partieen des ,,Gesangs am heiligen Vorabend des fünfzigjährigen

Jubelfestes der Georgia Augusta" 1) stellen. (V. r-rr, rz-rg,

rI5-r22). Die Taktcharaktere wechseln auch hier, wenn auch

weniger als im vorigen Beispiel. Die Senkungen sind ein- oder
zweisilbig, die Zahl cler Hebungen schwankt zwischen eins und fünf
(nur eine Hebung V. r19 und rzo). Der Auftakt fehlt in V. r bis rr
(ausser V. 6), umgekehrt ist er in V. rz-tg und rr5-rzz durch-
weg einsilbig (nur in V. '16 fehlt er). Verhältnismässig häufig tritt

1) Nr. 16o, S. z4o.
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b e i B ü r g e r c l e r E ' n d r e i m a u f , a u c h d e r S t a b r e i m f e h l t n i c h t . ( V . 3 . t o .
r3 .  r 8 .  t r 6 .  r zz . )

d )  I ( n i t t e l ve rse  l i egen  i n  Bü rge rs  Ged ic i r t en  nu r  i n  d re i

Fällen vor. Die umfangreichste Probe cial'on finden wir in detn

,,Anfang einer Bearbeitung <les Froschmäuslers" (Nr' ror' S' tgq)'

} I i e r w i l l d e r D i c h t e r , w i e e r s e l b s t i n d e n e i n l e i t e n c l e n V e r s e n s a g t '

Wahrkeit mit lackettd'em Munde lehren' Die beiclen anderen Fälle

sincl die ebenfalls humoristische Epistel . 'An Demoiselle Wagemann"

(Nr. 163, S. z+8) un<l die r'venigen Zetlen cler "Atrtrvort 
an A' G'

Kärt r"r ' i  Nr. 98 a, S. r93.) Für ernste Gegenstäncle braucht er ihn

noch nicht. Die Knittelverse sind ihm nicht äbe1 gelungen, freilich

von der genialen Art, wie sie Goethe hanclhabt' ist er noch ein gutes

S tücken t fe rn t .D ieSenkungens in r l e i n -ode rzwe is i l b i g ,Tak teo l r r re
S e n k u n g s s i l b e o d e r m i t m e h r a i s z r v e i S i l b e n i n c l e r T l r e s i s w a g t e r ' )
nochn i ch to f t .Se ineVersebeg innenme is tn r i t e i ns i l b i gemAt r f t ak t ,

Verse mit zrveisilbigem ocler fehlendem Auftakt kommen nur ver-

einzelt vor. Ferner sincl clie \ierse cltlrchlveg in Reimpaaren gebun-

<len. In <lem Geclicht ,.An Demoiselle wagenrann" ltat er je vier

Verse zrt einer Strophe ztlsammengefasst'

A  1 1 g e  n r  e  i  n  e  f ' l t  a  r a  1 <  t  e  r  i s  t  i  l t  d  e  r  \ -  e  r  s  a  r  t  e u

B ü r g e r s .

Zusammen{assencl kann man über clie von Bürger angeu'endeten

\rersarten folgencles sagen: \Menn man clie von tr'Iinor empfohlene

unterscheiclung zr,vischen \/ersen nrit nncl ohne regeln.rässigen

Wechsel von Hebung uncl Senkung zu Gruncie legt' aiso auf cler

einen Seite jambische, trochäische, rein claktylische uncl anapästische

Verse; atrf cler anderen Verse von freierer Rlrythnrisierung, Verse,

in clenen Takte von verschieclener Siibenzahl neber-r einander vor-

kommen können: Hexameter, Knittelverse, freie Rhythnlen' clie

freieren, mit Jamben uncl Sponcleen gemischten anapästischen verse

usl., uncl wenn man clann clie Frage auf'"virft' welche von beiden

Gruppen bei Bürger bevorzugt ist, so kommt man ztl dem Resultat'

c l a s s b e i R ü r g e r < l a s P r i n z i p c l e s r e g e i m ä s s i g e n \ \ / e c l r s e l s v o t r H e b -

1) Nur zwei Fäl1e:,,An Demoisel le Wagemann"' V' r  und 39'

III. Gem. V.; d) Knittelverse. - Allgem. Charakteristik d. Versarten. g1

u.g und ,Senkung noch entschieden vorherrscht; und zwar nicht nur
d'er zafi, sondern auch der Re<leutung der Gedichte nach, in welche'
es befolgt ist. wir finden, dass cries prinzip grade dort herrscht, rvo
der Schwerpunkt von Bärgers poetischer procluktion liegt, in seinen
Balladen und rein ivrischen Gedichten, i '  cren Gediclrten, in welchen
sei'e eigentümliche Begabung, seine dicrrterische Indiviclualität sich
ani reinsten ausprägt. Zu mehreren Balladen hat er zwar anapästische
verse verwendet, rl ie ja im allgemeinen zu clen gemischte' versarten
gerechnet u,erclen, atier u'ir sahen bereits, rlass Bürgers anapästischc
verse ebenfalls zrrr Regelmässigkeit neigen, vielfach ganz regel-
mässig sinci, clie einsilbige Senkung abgesehen vom versanfang aus-
schliessen.

Be1'er, S. 9z stellt fest. dass Bürger iur _Jambus das populärste.
cer cleutschen Sprache gemässeste vers^ass erblickte und der-.-
gemäss kultivierte, und dass ihn Herders ,,I iragmente über die neuere
deutsche Literatur" zu dieser Anschauung fi ihrten. Richtig ist, class
seine Balladen sänrtl ich steigenden Rhythnrus, also jambisches ocler
anapästisches Nfetrum, zeigen. wenn Bever fortfährt, ciass Bürger
,,sich in metrischer Beziehung durch Verwerfen cles Trochäus uncl
Daktylus stark eingeschränkt" habe, so gilt clas selbstverstäncllich
wieder'm nur für clie Ballaclen, nicJrt etrva für Bürgers Gesamt-
schaffen. Der \ 'ersuch, sich den Hexameter zll erobern, ist aller-
dings als misslungen zu betrachten, aber wenigstens clen Trochäus
verwendet der Dichter in seinen rein lyrischen Geclichten nicht selten
(vgl. rrnten, S. rr7 ff.) uncl auch mit Glück. r 'Ian crenl<e nur an clas
,,I lohelied vo' cler Ei'zigen", a' cl ie ,,Elegie, als l iolly sich los-
reissen lvollte", ocler an seine Sonette (vgl. unten, S. rz9 ff.), fär <lie
es ja gerade so bezeichnencl ist, dass er, abrveichencl von cler ihm
überlieferten Form und dem vorherrsche'clen Gebrauch, clen Trochäus
bevorzugt. Will man also clas Charakteristische an Rürgers g e -
s a m t e r versl<unst l.rervorheben, so kommt erst in zrveiter Linit,
mit h'inschränknngen, eine \"orliebe für steigencle versmasse in be-
tracht, als erstes ist das Streben nach Regelmässigkeit im wechsel
von Hebung und Senkung z1l nennen.

Die freiere Rhythmisierung, clie sich gracle zrr jener Zeit in der
deutschen Dichtung Liahn brach, u,ar nicht so recht Bürgers Sache.
Beiträge lür deutschen LiteraturwissenschafL Nr. 13. 6
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Klopstocks und Goethes freie Rhythmen haben nicht befruchtend auf

seine Verskunst gervirlit, cr kam auf <liesenr Gebiet nicht über die

ersten gelegehtlichen \rersttche hinatts' Ebensorvenig u'urcle er iu

r lerBi ldungseiner l r . r isc l ren\-erseur-rdBal lac lenversevor l rVolkss l ied

zu einer freieren P,char-rc1hi'g cles Rhythmtts angercgt, er, cler cloch

Pop t r i a r i t i i t a t r f se inRar r t re rg . csc l r r i eben t i t l dg rac lez t t z r r se ine rSpe -

"rnlit^t 
gernacht hatte. Wir finclen bei ihm nocir nicht jene so aus-

c l rucksfähigerr ,c ler \ ro lkspoe-s ieabgelerntent indabgelarrschtenlyr i -
schen Versmasse, rlie sclion bei Goethe eine Rolle spielen' clann z' B'

bei Uhlancl, uncl vor aller.n bei Heine so grosse \\rirkung ausüben'

S e l b s t d a r r r o i h n r ' l i e - \ n r v e n r l u n g c i r t c s z u ' a n g l o s e r e t r ' f r e i e r c t t

ve.res riurch seirre \"orbilcler sehr nahe gelegt rvttrde' iuclen Nach-

und l jmc l i ch t t t ngen f ,e rcvsche r l La l l ac len ,se lbs t c l a .uve rc len ihmc l i e
Ireieren vierhebiger-r Verse seiner englischen Vorlagen' in denen sich

zr,"'anglos zrvei- ttncl meirrsillligc Takte rllischen' tlllter tler Hand ztt

regelirässigen, stra{fen jambischen ocler anapästischen l) Versen'

Zur \r-eranschaulichung seien einige strciphen der englischen origi-

nalc nncl cler Nachclich,o'rg".t Bürgers einancler gegenübergestellt'z) :

,,The Chiicl of Elie" 3 ) , Stropire z : 
"l) ie 

Entführung" ( Nt' 75'

t 5z ,  S t roPhe  z ) :

Tire chilcl ot ntte to.his ghrclen 
11";tl::-:";,,tX;'L:;:lken 

stob'

\vente' 
.-  und a1s er kattm clen Bl ick erhob'

Ancl stöocl at his gärclen pale' Sieh da! Gertrrdens Zofe!

Whan, 1ö I he behöld. fair llrnme-

I lnes Page

Come triPPinge clör'vne the däle'

1) Dieses z. B. in,.Der Kaiser unrl  der Abt" '  clessen Original "King

John and the Abbot of Canterbury" in den "Reliques" 
ist'

2) Vgl. Schlegels Aufsatz über Bürger (bei Bohtz' S' 5o3 tr ' ) '  wo

Schlege'l Bürgers Ballaclen und ihre englischen Originale mit einander ver-

gleicht. , ,Das Si lbenmass ist im Original einfacl 'r '  und lose gehalten' im Dettt-

s c h e n s i n d c l i e V e r s e g c n a u a l r g e m e s s e n ' d i e S t r o p h e i s t k o m p o n i e r t e r . . u s w .
( S . 5 o 9 ) .

3) Vgl. Thomas P ercy, Reliqt les ol ancient English Poetry'  vol '  r '

p. 9o (LeiPizg 1866, 3 vol ') '

Allgemeine Charakteristik d". V"..ult.rl Bürgers. 88

,,Child Waters", Strophe 5 
t) :

If the cli i lcl be nrine, faire Eilen,
he sär.cl,

.Be mine, as yoü doe srveäre:
Then täke you Cheshire antl Län

cashire btith.
Anci mäke that child your h6yre.

Der ,.losere", freiere Rhythmus, der sich aber enger an dic
an clie Sprache uncl clen Sinn anschmiegt, lag Bürger nicht, er liebt
das gleichmässig rasche Fortschreiten des jambischen Rhvthmus,
des kurzen vierhebigen jambischen Verses.

LTncl auch in clen Fällen, 1vo er verschieclene Versfüsse in clem-
selben \rers oder derselben Strophe veru'enclet, strebt er noch einc
gewisse Regelmässigkeit an. Im ,,Lied vonr braven Nlann" treten
die clreisilbigen \rersfüsse i '  jeder strophe nur im fünften untl
sechsten Vers auf, uncl zu'ar jedesmal genau an derselben Stelle,
immer nr:r im zrveiten ur.rcl clritten Versfuss, rvährencl cler erste rrnd
vierte Fuss ohne Ausnal.rme zweisilbig bleiben. . So ist ferner im
,,Lied von rler Treue" (Nr. 166), rvo V. r und z jeder Strophe von
dem sonst  re in anapäst isc l . ren Versmass abweichen,  i rnmer im
e r s t e n  V e r s  i e c l e r  S t r o p h e  n u r  d e r  d r i t t e  F u s s  e i n  A n a p ä s t ,
der erste, zrveite und vierte Fuss zweisilbig. Die zweite Verszeiie,
der  Halbvers,  besteht  durchweg aus zwei  zweis i lb igen Vers-
füssen. Also:

x  > i t x  i l x  x  * t x  i
XXIXX

x i l x xx l xxx l x++  usw .
Die übrigen \rerse der Strophe sind, wie gesagt, alle rein ana-

pästisch. Dieselbe Beobachtung ist auch in den sechs Schluss-
stropl.ren des,,Gesanges am heil igen Vorabend usw." (S. 243 l.) zu
machen. Auch hier sind verschiedene Versfüsse gemischt, aber alle
haben ihre fest bestimnrten Stellen, ähnlich wie in den antiken
Stroohenformen.

, .Graf  Wal ter"  (Nr .  t87,  S.z8t ,
Strophe 5 ) :
O Maid,  gehört  mir ,  wie du schrvörst ,
Cch i i r t  das  K ind le i n  r ne in .
So sol l  rnein Land und Leut '  und Burg
Dc in  r r nd  des  K ind l c i ns  se in .

1) A. a. O., vol.  3, p. 76.
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i ( a p i t e l 5 .

Der Reim.

I .  D e r  E n d r e i m .

Hier kommen wir nun lvieder zu einem sehr rvichtigen Kapitel

von Bürgers N{etrik. Wenn man von den Fragmenten seiner }fomer-

und Vergil-Uebersetzungen absieht, so kann man sag'en, der End-

reim bildet iir Bürgers Versen die Regel, reimlose Verse sind die

Ausnahme.
B  e d e u t u n g s v o l l e  R e i m s ' ö r t e r .

Z u n ä c h s t  E , i n i g e s  ü b e r  d i e  B e z i e h u n g  d e s  R e i m e s  z u m

S i n n. it l inor t) gibt eine ganz richtige Darstellung von der Tat-

sache, class im Deutschen beclerttttngsvolle Reimwörter häufig sind,

dass nicht selten zu der Uebereinstimmttt.rg der Laute eine gewisse

Uebereinstimmung, eine Korresponclenz der Begrif{e tritt, und dass

un,sere besten Dichter das Bestreben zeigen. auch dem Sinne nach

gchaltvollere Reime zu brir-rgen. Auch bei Bürger lässt sich dieses

beobachten, ohne dass man überall ein bervusstes Schaffen des

Dichters in clieser Richtung anzunehmen brattcht, z. B.: ,,Lenore",
S.  6-1:

V .  ro :  Des  l angen  Haders  müde  .
U n d  m a c h t e n  e n d l i c h  F r i e d e .

V .  z 3 : A c h ! a b e r  f i r r  L e o n o r e n

t r V a r  G r u s s  u n d  K u s s  v e r l o r e n .

V . 3 9 :  G o t t  h e g e t  k e i n  E r b a r m e n ;

O  w e l r ,  o  w e h ,  m i r  A r m e n !

,,Die Elemente", S. r3z:
V. 3:  Sie gat ten s ich wie l \ ' Iann und W e i  b

Vol l  L iebesElut  in e inen L e ib.

1) S. r8z.
kurze Theorie der Reimkunst für

Bedeutungsvolle Reimwörter. _ Triviale und schwülstige Reime, gb

Fbenda,  V .  3 r :
V.  3 r :  Dre i  Bräu t igamen hat  a ls  B  rau t

Got t  se ine  Erde anget rau t
oder z. B. noch in der , ,Lenore.,,  S. 6g

V .  r 3 8 :  W o ?  r v i e  d a s  H o c h z e i t s b e t t c h e n ?
V .  r 4 o :  S e c h s  B r e t t e r  a r r f  z w e i  B r e t t c h e n ,
V .  r 7 o :  M i t  S a n g  u n d  K l a n g  u n d  K l a g e !

Mi t ,  r r -  i t  zurn  Brautge lage l
S. 68. V. z3r :  Es bl inkten Leichenst e i  n e.

Ringsum im Monclensch e i n e. usrv,
A'ch für den Satz Mi'ors 1), dass zwar meist bedeutende, aber

doch nicht imnrer stark- rrnd stärkst betonte wörter, arso Ikten inr
Reirn stehen sollen, liessen sich a,s Bürgers praxis Beweise genug
hringen, z. B.: , ,Lenore,,

V . 8 :  O b  e r  g e s ü n d  g e b l i e b e n
V. 9: Der König und die Kaise r i  n.

V. zg: Als nun das Heer vori iber wär, 
.

Zerratlte sie ihr Räben h ä a r. usw.

1 ' r i v i a l e  u n d  s c h w ü l s t i g e  R e i m e .
Wenn nun auch Bürger auf seine Reime grosse Sorgfalt und

A*fmerksar.keit ver*endete * wir besitzen sogar eine Abhandlung
äber die Reimkunst'9) von ihrn - so sind ihm doch bisweilen
schlechte Reimivörter untergelaufen, unbedeutende Wörter (präpo_
sitio', Pro.onen usw.' arso sogenannte verhärtniswörter), triviare
Reinre, ocler erkünstel te uncl gesuchte. z.  B.:  Nr.  Z,5.t7, 'y.  zt :

Ach ! al le Süssigkeit ist hin !

. Dass nun das Christmakrönchen I in
Rhabarber sich verwandelt.  

I

Nr.  19 ,  S .  33 ,  V .  r :
Wär ich doch so hold wie j e n e r
Freund der Liebeskönigin,
Oder nur ein bisschen schöner

N.. 54, S. 89, V. r :
Mich wärmte der Gedank' an Fi.irsterr, d i e
Nichts als geborne Fürsten sind, noch n i e.

1) S. s8+, Abs. z.
2) ,,Hiibnerus redivivus, das

Diletrantcn" ( Bohtz, S. :+r ).
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l i c rne r  N r .6 r ,  S .  r o5 ,  V .+8 ;  N r .  r r 4 ,  S .  zo9 ,  V .3+ ;  N r '  z5o ,

.S. 35tt, V. 7.
Von rlen trivialen Reimen : Liebc: Trtebe, Lust: Bru'st, Herser'

Sckntcrzeu, sagt Bürger selbst in seiner ,,Theorie der Reinrkunst" r),

nran ritüsse sie vernteiden, wenn cler Inhalt der ztigehörigen Verse

auch trivial sei, enthielten clagegerl die Verse neue, origineile Asso-

ziatiorren, so branche man auch solche Reime nicht zu scheuen. In-

dessen in cler Praxis ist es ihm nicht irnmer geltingen, uns derartige

Reirne arrnehmbar zu nrachen. z. B.: Nr. t6o, S' z4o, Y' 13

Es harret dein
\ , - o 1 1  L i e b ' u n d  L u s t
Die hohe Jubi lkönigin.

_at_:.r "O.i.trti:lern 
Entziicken

H i i p f t  i h r  d i e  t s r u s t .

Ferner Nr. r98, S. 295, V. :. +. Doch zärtli'clrcn' H e r 3 e n'

1y[aa: lü  L iebc nur  S cht t rersen, .  Tn {o lgenclen Versen dagegen g ibt

die I(raft cles Ausclrucks uncl Inhalts solchen abgenr-rtzten Reim-

wörtern frisches Leben. (Nr. 6-+, S. rr4, \ ' ' '  l7 f i '):

Denn wie soll. wie kann ichs zähmen

D ieses  hochemPör te  H  e r z?

Wie den letzten Trost ihm nehmen,

Auszuschrcien seinen S ch m e r  z?

Nr. 64, S. rr9,  Y. zo9:
War denn d iese  F la rnmenl iebe

Freier Wil lki i r  heimgestel l t?
N e i n !  d e n  S a m e n  s o l c h e r  T r i e b e

Streut Natur ins Herzensfeld'

\ i r .  55, S. 89, V. i7:
Drum lass mich vor den Wehen

Der  ungest i i l ten  Lus t
Zerschmeizen und vergehen

V e r g e h n  a n  d e i n e r  B r u s t l

Ni. rz3, S. z16, Y. z9:
Sonst weckte des Hornes Geschmetter ihr H e r z '

Den Vater der Gii te zu Preisen'
Jetzt zitnet und hadert efltgegen ihr S c h rn e r z

Dem Vater der Witwen und Waisen'

Im allgemeinen kann man sagen, dass Bürger mit ziernlichem

Glück und Geschick clie richtige I'Iitte zrvischen beiden Extremen,

1) Bohtz, S. :+8.

Triviale un<1 schrvü'lstige Reinre. - Beabsichtigte Komik' 87

rler Tri ' ial ität rrr.rcl cler l(ünstelei, t len gesuchten Reimrvörtern, trifft.

Reirne, clie einen gezwungenen Einclruck machen, clen Einclruck des

Pouphaft-Lieberlaclenen. Geschraubten, findet ntan nttr artsnahms-

rveise bei ihm:
L ä s s t ,  s o  g a n z  v o l l  a l l e n  F e r n e n ,

So r.on allem abgetrennt,

Was  d i e  Sehns t r ch t  t uöch te  kö rne r l

[: (clurch Körner) locken]. Schrvülstig klingen die Reime infolge

der vielen rnl.thologischetr und Fremclwörter in V. 4or fr. des ,,Hohen
Liec les von c ler  Einz igen" (Nr.  r83,  S.  zZS):  geboren -  A do n - '

a e r l o r a t t ,  -  H  o r e n  -  S o h n  -  P i e r i n n e n  -  M  e l o d i e  -

I J a r r n , o n i e  -  g e t u i n n e n  -  G ö t t e  r p l t a n t o s i c ,  ä h n l i c h  i n

\ r . 658  f f .  von , ,He lo i se  an  Abä la rd "  (N r .233 ,  S .  347 ) :  Chö re  -

e r t ö n t  -  M  i s e r  e r e  -  s t ö h n t  -  P  o n t  f  d e r  H  e k a t o n r , b  e  -

zu  e  hn  -  I ( o tL t  k  o  t t t  b  e  -  u i ede rsehn  -  S l r k  ä  r  e . . . .  Dann  s ind

noch gelegentlich in Reimrvörtern Bürger einige Geschrnacklosig-
keiten entschlüpft. z. B. in dem elegisch - feierl ich gestimrnten

,,Totenopfer, clen Nlanen .Joh. Dav. Michaelis dargebracht". (Nr. zz5,

S . 3 2 6 ,  Y . 7  f . ) :

Jene  S ta r ken  aus  dem schwachen  Hau {en ,

Wenn sie glorreich ihre Bahn durchlaufen.

Ferner ,,I-Ieloise an Abälard", V. r93 : Tempel - Erenr' ltel. In

der ,,Entführung" Nr. Z5 ,S. 156, V. r45 : Sckwwtg - schlultg. h.r

,,Lenarclo uncl Blancline" Nr. 58, S.92, Y. 176: XIund - 7'svssfis1'1117fl.

B e a b s i c h t i g t e  K o m i k .

Es fehlt aber auch nicl,t an Reimen, in denen clie komische Wir-

kung beabsichtigt, nicht unfreirvil l ig, ist. So in den Versen zt1 vor-

geschriebenen Endreimen (Nr. lz8 und 284) : Fratse - Katze ,
Engel - Schzten,gel, Frack - Sack, Schiw,ntel - (i l11v1il91 11stti.

Ferner clie lateinischen Brocken, tlie Bürger in ciie Bänkelsär-rger-

rornanze, ,Europa" (Nr.  67)  e inmischt :  Hi lar ius häl t  f  e in -  Auf

Ehrbarlzeit wrd M o r e s - Ihr Herren A u d it o r e s rnd Hier that

r r r , i t  se ine r  S ' chöne  -  De r  He r r  s i ck  t r e f f l i ch  bene .  Und  i n  c l e r

i lpistel an Göckingk (Nr. 63, S. rtz, Y.77 bis 8o): Opera - Kotn-

trtentati o n e n Inaugwratprogramm, at a Dissertatio rt c tt;

V.  85 b is  88:
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88 Kap. 5: Der Reim.

Man bringt bald chrestomat i c e
Uns rv inz igk le in in  nucem.
Bald kornmentiert curn in d i c e
I n  f o l i o  a d  l u c e m .

Oder in demselben Gedicht: S. rrz, Y 66: Ton.gusen - Mwsen.
S. I13, Y.gZ, Lektiorl, - stohtt,. - In der Ballacle ,,Die Weiber von
Weinsberg" Nr. 52, S. 85, V. z6 fi.: Pastorcs - hol>ores!- Eine
Analyse dieser Komik würde wohl zu weit führen; denn es handelt
sich hier doch nur um einen mehr nebensächlichen Bestandteil cler
Reimtechnik Bürgers.

Dieses begriff l iche, geistige Element, diese Reziehungen zu,i-
schen dem Sinn der Reimwörter, müssen nun aber nicht unbedingt
überall vorhanden seinl clagegen ein unerlässliches Erforclernis für
den Reim ist ein gewisser Lautgehait, ein bestimmtes ausreichendcs
Mass von sinnlicher Kraft.

K l a n g f a r b e .

Auch die Klangfarbe der Reime ist nicht gleichgiltig, öftere
lViederholung bestimmter gleicher oder ähnlicher Laute lässt auch
bestin'rmte Gefühle in uns anklingen, daher muss die Klangfarbe der
\,-okale und Konsonanten im Reim, auch zu Inhalt und Stimmung
cler Verse passen. Bei der besonderen Art von Bürgers Kunst, die
ja grade auf kräftig-anschaulichen Ausdruck gerichtet ist, bei seinenr
für sinnliche Reize besonders empfänglichen Naturell ist zu erwartelt,
class er, bewusst oder unbewusst, auch die lautl iche Wirkung seincr
Reime, die Klangfarbe mit dem Sinn in Einklang zu bringen sucht,
dass ihm dieses Nfittel zur Verstärkung des l(olorits r-richt entgangen
ist. In der Tat f inden wir auch Beweise genug davon: ,,Lenore",
S.  69,  \ r .  16r  f f . :

W a s  k l a n g  d o r t  f ü r  G e s a n g  u n d  K l a n g ?
Was fl a tterten die R a ben ?

H  o r c h  G l  o c k e n k l a n g l  h o r c h  T  o t e n s a n  g l

, , L a s s t  u n s  d e n  L e i b  b e g r a b e n ! "

In diesen Versen sind die Hauptsilben auf den Vokal o ge-
stimmt; in der dritten Zeile tritt noch o hinzu. Dass die o-Reime,
in Verbindung mit den Assonanzen im Versinneren, die Stimmung
gut treffen, ist nicht zu bestreiten; sie rvürden vielleicht allein schon

Beabsichtigte Komik. - Klangfatbe. 89

genügt  haben,  wenigstens c las wiederhol te -at r ,g,  in  -sorzg uncl

-klang, gibt fast einen zu starken Akkord'
Y. zot; Und das Gesindel husch, l lusch, h u s c h

Kam l r in ten nachgeP r  as se l t ,
Wie Wirbelwind arn Haselbuscl - r
Du rch  dü r re  B lä t t e r  r asse l t .

Das hrtsch, husch, h.usch wird ja mit Recht getadeit, hier kommt

es ulls aber auf ciie Klangfarbe der Endreime an, und die vermehrert

die Anschaulichkeit unleugbar. - Dabei sind nicht bloss die Vokale

uncl Konsonannten an und für sich in Betracht ztt ziehen, sondern es

ist auch von Becletttttng, ob cler Vokal lang oder kttrz, und damit clie

ganze Silbe lang tönend uncl ausklingend oder kurz abgestossen ist;

das letztere, der kurz herausgestossene Vokal, im Verein mit harten

Konsonanten im Reim erhöht die Wirkung in folgenden Versen:

,rlenoret', Y. 43:.
l ' I a  s i e h l  h a  s i e h l  I m  A t t g e n b l i c k

H u !  h u !  e i n  g r ä s s l i c h  W u n d e r !

I ) es  Re i t e r s  Ko l l e r ,  S tück  f i . . l r  S tück ,

I r i e l  a b  r v i e  t n ü r b e r  Z u n d e r '

Z u n r  S c h ä d e l  o h n e  Z o p f  u n d  S c h o p f ,

Zum t r ack ten  Schäde l  wa rd  se in  Kop f :

S e i n  K ö r P e r  z u m  G e r i P P e

N ' I i t  S tundeng las  t ud  H iPPe .

Damit vergleiche nian clic Reime in folgenden Versen: (Nr. 59,
S.  ro3 ,  Y .  17 : )

A h i !  d a  h ö r  i c h  d a s  G e s ä u s e l

Von ihrern Schlummerodeur rv e h n ;

W ie  Schn - re i che l l ü f t chen  du rchs  Gek räuse i

Des  Ma ien laubes  l e i se  gehn .

A h i l  d a  h ö r  i c h  d a s  G c s t ö l . r n e ,

D a s  W o l l u s t  a u s  d e n r  B u s e t r  s t ö s s t ;

W ie  B ienensang  t t nd  Sch i l f ge töne '

\& ' enn  Abend rv i nd  dazw ischen  b l  äs t '

Lauter geclehnte Vokale und weiche Konsonanten. Diese Laut-

rnalerei erstreckt sicl.r attch atlf das Innere der Verse, über die gan-

zen Verse. Der Dichter geht hier, rvie ja atlch zum Teil in den vor-

her angeführten Beispielen, von der Regel ab, die er sich in seiner

Theorie der Reimkunst selbst aufgestellt hat: dass die nicht zusam-

mengehörigen Reime cleutlich sich von einander abheben sollen durch

Verschieclenheit der Vokale und Konsonanten ; mit Recht weicht er

I
rI
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90 Kap .  5 :  De r  Re im .

hier von diesem Grundsatz ab, um eine charakteristische \\'rirliung zu
erzielen. Die umgelarrteten Vokale in Verbindung mit dem r,r,eichen
s ttncl l sind alle auf den Ton des zärtl ichen, schnrachtenclen \ '.er-
langens, cler Sehnsucht, gestimmt, und auch der c-Reinr stimnrt ciazu.

So liessen sich noch viele Beispiele bringen. Es sei nur noch

auf die bekannten Anfangsstrophen cles ,,Wilden Jägers" hinge-
u'iesen, n o in der ersten Strophe cler Beginn cler Jagd rnit il-rrenr
wüsten Getöse. und in cler zrveiten als Kontrast die feierl iche Sonrr-
tagsstimnrung geschildert rvircl.

E u p h o n i e .

In Bürgers ,,KLlrzer Theorie der Reimkunst" finden r'r,ir auch
sehr bemerkenswerte Aeusserungen über d ie Euphonie der
Re ime  ' )  :

Wohlkl ingend s ind Reime. wenn s ie le icht  und arrgenehnr a,uszu-

sprechen und le icht  und angenehm anzuhören s ind .  .  . .  z .  B.  Reinre

von einfachen und verdoppelten Konsonanten Von gleicl-rem, ja

v ie l le icht  noch vorzügl icherem Wohlk lang s ind Wörter .  in denen f lüssige

Konsonanten sich vor andere stellen, l. r.n, n, r; u'eil sie sich n-rit den

folgenden le icht  vermählen und den Wörter i ' r  noch mehr Nletal l  geben.

Solche Wörter dagegen, in denen tnehrere sehr heterogene harte
Konsonttnten, zusammenstossen, hält er nicht für 'lvohlklingencl; u,ie
z. B.: schöpfte - sckröpfte, öchzeu, - kröcltseru, korcht - borgl;,
hlopft - stopft usw. Die gedehnten Vokale vor einfachen Konso-
nanten seien wohlklingender. als die kurzen i a, i, o, rr, orr lauter uncl
metallener als ä, e, ö, eu,, ttncl ei. Ferner solle man vo1l den unbe-

tonten Ableitungssilben möglichst auch clie volleren: -ttng, -ig, -bor,

-sant, heranziehen, und unter den Endttngen, die das unbetonte -s-

enthielten, clenen, welche mil I, m, r,, r schliessen, clen \rorzug geben

vor den aLtf. -e- auslautenden, wie wohl ja leider die letzteren nicitt

zu entbehren uncl nicht zu vermeiden seien. Es ist nicht zu lengnen.

dass dies gründliche Nachdenken über den lVohlklang den Versen

des Dichters zu gute gekommen ist. Bürgers Verse zeugen von

seinem geübten Gehör ebenso 'lvie seine theoretischen Aeusserungen.

Greifen rvir irgend eines seiner Gedichte heraus, um uns clavon zu

überzengen. Ich schlage clen Geclichtbaucl an einer beliebigen Stelle

Klangfarbe. - Euphonic. 91

auf, S. zzz; rla steht der Schluss der Ballade ,,Der Kaiser uncl cler

Abt." l ' Iustern rvir clie Reime : St Gallen - f allen,, Sirri - bin, da-

reitt - seh, Stobc - trabe, c'ersteJtn - sä'u, blciben - schraibcn,

Latehr, - ein,, schade - Gnade, Schzt,ank - Donk, nöti,g - erbötig,

Loh,n - Pard,on, Gesclle - Stelle, u'ährt - beschert, entbieten -

häten, Gebot - Tod. NIan r,vircl, von Seiten des Wohlklangs, nichts

dagegen einwenden können t). Eine zu,eite Probe, Seite 16r: ,,Auch
ein Liecl an clen l ieben }{ond"; Hinttnel - Qe',ui77u11el, schtt - schön,,

Teurer - Leirer, Sorrg - lelan,g, z'cr:cihen, - ' iueilten. stehn - gehrt.

Bantlc - -lande, hh - bin, l ieber - über, soll - t loll, Altcn -

-ha l t en ,  Wen igke i t  -  Ezu ighe i t ,  E rden  -  zve r t l en ,  - k l d r t  -

wert, L,agen - -tro,gen, sieht - -gy'i i lr i  usr,v. Auch hieran wircl man

v,'ohl kaurn etrvas attszusetzen haben, ausser etwa an cler Reim f o I g e

der Stroplre 7: Erden, lzlärt. uerden, iuert. Er selber rtämlich - es

wurde ja schon vorher erwähnt - verlangt .r\bnechslung in den

Reimvokalen und -Konsonanten, uncl zrvar sorvohl den betonten wie

unbetonten Silben, Wiederholung cler gleichen Laute in einer Reihe

von Reimen soll vermieclen werclen. Immerhin, bei nur vierzeiligen

Stropl.ren ist die Verrvirrung noch nicht so schlimm, ttnd ausserdem

wechseln ja hier rnännliche uncl u'eibliche Reinte. Schon in den

frühesten Geclichten zeigt Bürger eine verhältnismässig bedeutende

Kunst in der Bewältigung dieser Schrvierigkeiten. Uebereinstim-

mung von Vokalen und Konsonanten zugleich bei nicht zusammen-

gehörigen Reimen rvircl man selten finden, selbst clas eine ohne rlas

andere, I(onsonanten- oder Vokal-Gleichheit ist nicht oft anzutreffen.

Uncl sehr oft unterscheiden sich danr.r clie Wörter imtner noch clttrch

clie Quantität, clttrch Länge und Kärze cler Vokale (Nr.29, S.48,

V .  1 3  f f . ) :
l )a r iess entz lvei  mein Per lenband;

Und eh ich michs versah,

l int ro l l te l t  a l l '  i r r  Erd '  und Sand,

Lrnd keine war mehr da.

Dass der Dicl-rter von der Regel abweichen kann, rvenn er durch

die öftere wiederkehr der gleichen Laute in benachbarten Reimetr

einen bestimmten Eindruck hervorrufen oder verstärken will, und

dass Bürger dies auch tut, davon ist schon vorher die Rede gewesen.

l

1) Vgl. Bohtz, S. 346. 1) Abgesehen von , ,Lohn -  Pardon"
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R e i n h e i t  d e s  R e i m e s .

Wenn Bürger so grossen Wert legt auf den Wohlklang des
Reirnwortes, so ist zu erwarten, dass er auch in Bezug auf die Rein-
heit des Reimes hohe Auforderungen stellt, d. h. in Bezug auf den
Gleichklang der Laute in den Reimwörtern. Es kommt hier die

Quantität und die Quaiität cler Vokale, und die Qualität der Kon-
sonanten in I3etracht. Von der Quantität sagt Bürger folgendes 1) :

In Ansehung der Vokale sind die Reime so unrein und n'iderwärtig
als nröglich, wenn man geschärfte Vokale vor verdoppelten Kon-
sonanten und gedehnte vor einfachen auf einander klappt, z. B. Fallen auf
Kabalen s511' . ,  nnd die rnännl ichen s ind es fast  ebenso sehr.  z.  B.  Stal l
auf i\{ahl.

In cler Tat kommen in all den Gedichten, in welchen es Bürger
ttm strengere, reine Formen zu trln war, nLlr wenige Reime vor, die
in der Quantiät nicht rein sind. Reime mit einsilbigen Wörtern '"vie

z. B.: ab, att, hin, /zof usrv., deren Quantität nicht fest ist, die anch
sonst bei guten Dichtern batd kurz, balcl lang gebraucht werden, sind
für Bürgers Dialekt wohl rein; ebenso: Iagd - bchagt (im ,,Wilden
Jäger", Y. 26, auch cler Reim: Morgenltf t - rttft (,,Lenore",
\ ' . zr7) ist nicht bedenklich'). Es bleiben nicht viele Fäl1e übrig,
an denen man wirklich Anstoss nehmen muss. N{an darf ja nicl-it
an alle Gedichte den sleichen Nlassstab anlegen ; in Gelegenheits-
gedichten, E,pisteln, Parodien und Burlesken, wie z. B. ,, lferr
Bacchus", ,,Xllenagerie der Götter", ,,Frau Schnips", ,,Weiber vor-r
Weinsberg", im ,,Raubgrafen" usrv. wird man auch Reime wie ver-
sicl,tern, - Notcnbüchern, Instrrnnent - sy[[17f, Apoll a,ohl.,
Stadt - Rol usw. gelten lassen. Allerdings ein Reim wie Bankett --

trompet't ist selbst für die,,Weiber von Weinsberg" ein urenig zr1

salopp.

1 ) Bohtz. S. S+S.
2) Beyer, S. go, spannt seine Anforderungen an Reinheit der Reime viel

zu hoch. Was er als ,,grösste Ungenauigkeiten" bezeichnet, wird er sonst bei
unsern Dichtern womöglich noch häufiger finden. Zum Teil lässt er sich auch
durch das Schrif tbi ld verleiten, Lautunterschiede zu suchen, wo fakt isch
gar keine sind. Wo ist z. B. die Diskrepanz zrvischen :uzuider l:rrrd niedcr,
Leid llnd Seligheit, Kind und gesinnt?

Reinheit. - Schallkraft. - Qualität. 93

S i n n l i c h e  K r a f  t ,  S c h a l l k r a f t .

Es ist vorher schon berührt worden, dass Bürger an einigen

Stellen ztt schwache, unbedeutende Wörter in den Reim gestellt hat,

auch dadurch wird die Quantitätsgleichheit in den Reimen beein-

trächtigt :
ach! alle Süssigkeit ist hinl - -
dass nun das Christmakrönchen i n
Rhabarber sich verwandelt.

Hier hat das eine Reimwort, im, einen viel zu geringell Schall, es

kommt kaum zur Geltung, der Unterschied zrvischen beiden Reint-

wörtern ist zu gross. Ebensorvenig werden uns Reime befriecligen

w i e ' . r e i e e n d e r  -  H c r r  ( N r .  3 7 , V . 9  u n d  t r ) ; G r a z i e n  -  g e h n ,

(N.. 53, V. 64). Doch dergleichen kommt auch nur vereinzelt bei

Bürger vor, und von solchen Reimen : wie Graeien, st e lrn sagt er

selbst: Das si,nd sehr schlitt 'dl iclr.e Reinte').

Q u a l i t ä t .

Was clie Qalität der Reilne betrifft, so gibt er tlns wieder selbst

Auskunft über den Gruntlsatz, detr er irr dieser Beziehung befolgt, in

seiner ,,Theorie cler Reimkunst" 2). Zunächst äber die \rokale:
Wil l  man es ganz genau nehmen, so s ind:  Thränen, sehnen, stöhnen;

Lehre,  Sphäre;  L iebe,  t rübe usw. keine ganz r icht igen Reirne.

Aber, fährt er fort, rveil ci ie Dissonanz nicht so gross sei, weil

ein guter Vorleser clie Laute einander nähern könne, rveil rvir im

Deutschen einen so grossen \'Iangel an Reimen hätten, und weil end-

lich das Ansehen cler'besten Dichter clafür spreche, so könne rnan

sie wohl zu clen verzeihlichen Reimen rechnen. N{an u'ird ihm l-rierin

Recht geben. Uncl in diesem Punkte i<ann er einen Vergleich mit

unsern grössten Dichtern rvohl aushdlten. In der ,,Lenore" z- B.

hat er bei clen rz8 Reirnen im ganzen zehnmal zu cliesem Auskunfts-

mi t te l  gegr i f fen,  in  der  Bal lade, ,Schön Suschen" (Nr.SZ) bei  im

ganzen z4 Reimen, zrveimall in cler ,,Abendphantasie" (Nr. 5q) bei

zo Reimen zu,eimai usr.v3). XIan kann bezüglich der Reimqualität,

1) Bohtz. S. 345.
2) Bohtz, S. 346.
3) Sehr schlecht kl ingt es. wenn der Reim in der Quali tät u n d z u -

g l  e ich  in  der  Quant i tä t  unre in  i s t :  z .  B .  ' ,Ka iser  unc l  Abt " ,  S .  z tg ,  ! '  57 :

LI/erther - Oerter, docll das kommt auch nrtr als Ausnahtnc vor'
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K a p . 5 :  D e r  R e i u r .

mit Beyer, S. 89 f., annehmen, dass Bürger bewusst zr,vische. clem
Stil seiner Ballarlen uncl denr der l1'rischen Gedichte rurterschiecl r).

In der Qualitüt cler Iionso'anten lassen Bürgers Reime im allge-
rueinen r-richts zu u,ünschen übrig. Nur am Gebrauch des g in seinen
Reimen rvircl nran vielleicht Anstoss nehmen. In clen wörter', die
auf rrg auslauten lGrsorr.g, grrr3, und dergl.) folgt er offenbar seinem
Dialekt, er reimt sie unbedenklich mit wörtern, die auf nk auslauten ;
z .  B .  i n r , , W i l c l e n  J ä g e r " ,  N r . 8 z ,  S .  t Z 3 ,  V .  1 3 :  g j r r g s  -  l i n k . : - ;
fe . rner :  Nr .7o,  Y.  17:511. l "11 -  l r i t tchtgesang;  Nr.48,  y .  z6:  Bat f t  _
lebcttslattg; N.. 54, Y. 6: Fiirstendqnh - Geso,g usw. I '  seiner
, ,Theor ie r ler  Reimkunst"  heisst  es auch demgemäss (Bohtz,  S.34r) :

Nicht  dein Ohr,  sondern dei '  Auge erk lär t  Reime für  unr icht ig,  u, ie
diese:  lveich -  zrveig.  zeigt  -  re icht ,  borgt  -  horcht ,  durch _ Burg,
Gesar.rg - Dank, rverfen - schärfen, Tanz - fands - Diamants, Harz
- bervahrts, hats - Schatz, niederrvärts - Scherz, Wachs - stracks,
Axt  -  packst ,  Hexe -  Kleckse usrv.  Ich bin sogar ge'e igt ,  noch wei ter
zu gehen. und auch Reime, wie diese:  Hals -  Salz,  Gans _ Kranz.  Tag
- sprach,  Pf lug -  Buch,  für  r icht ig zu erk lären.

Ueber Reime r.on cler Art rvie Gesang - Donh, die er kon-
sequent bis in seine spätesten Geclichte hinein gebraucht, sagt er
rveiter noch (S. S++) II. lautct t las g zvie k ont. En,d.e einer aoll be-
tonter t  S i lbc rnch - t r ,  t .  B.  Ge. tuug -  Donle.  I4 [a 's ieht ,  er  is t  s ich
entrveder clessen gar nicl.rt bervusst, class er hier nur in seinem Dialekt
befangen ist, ocler er hält cl ie Aussprache seines Dialektes jeclenfalls
für die beste.

Ferner finden sich Belege zu den Paradigmen u,eich - Zweig.;
utortrtereich - Zraeig (Nr. ro, \r. r); ztt; zeigt - reich,t: beseugtett
-  leucl t terr  (Nr .  8r ,  V.  r3) ,  se ichnen -  aer , ler tgnen,  (Nr .  7r ,
V.  t7o) :vgl .  dazu in seiner , , l 'heor ie c ler  Reimkunst"  (S.  344) :  Den
,,Ick"tort des -ch- hat das g r) atn Ende jeder betonten Silbe nacl,t
ä, e , i, ö, ii, eu tmd ci; ,,hinzacg" u,nd ,,\tr/eg" .aie : ,,hinwech,, und,
W'cch".

Den Reimtypen Tag - sltroclt, vnd Pf lug - Bu,ch entsprechen
in seinen Geclichten Tag - nuck (N,r. z5o, V. r55), Ftug - Bu,ck
(Nr.  z5o,  \ r .  r8o) ,  so.g -  h,och (Nr.  ro3,  V.64)  usrv.

1) Den Ausführungen Beyers, S.
behalt zuzustimmen, vgl.  oben, S. 92.

Qual i tät .  -  Able i tungssi lben i ru Rcim. 95

Den,,Ach"ton des ch hat  das g arn Ende jeder betonten Si lbc nach

a, o,  u urrd au ;  a lso , ,Tag" rv ic . .Sprach' ' .  Ebcn das hat  auch stat t ,  wet l l l

c las Ablei tungs-,  Biegr-rngs- oder \ ' I i lderurrgs-e ausgestossen s ind :  i t ' r

, , f ragt ,  bel- ragl ich,  taugl ich".

(\rg1. ,,Lenarclo und Blancline" Nr. 58, V. 135: lr lacltt - Xrlagtl).

Der Reinr durch - Birrg endlich kommt selbst in seinett Geclichten

vor .  z .  l l .  Nr .34,  \ : .  z ,  Nr .  r87,  V.  r34.  Er  selbst  sagt  c larüber:
z.  Der . , Ich ' ' ton f indet  überal l  s tat t  am Ende einer Si lbe,  wenn

irgend ein andrer I (onsonant a ls -  n -  vor  den-r  , ,g"  steht ;  z .  B.  Sarg

u ie Sarch.

Dass Dichter in ihren Reimen von ihrem Dialekt beeinflusst

werclen, ist ja nichts Ungervöhnliches ttncl Bürgcrs P.eim Dank -'

Sorrg ist nicht an{echtbarer wie Goethes Wicsen - f l icssen oder N[ö-

rikes doi' lcn - geiuorLlen. Iuciessen, nrit vollem Recht sagt \{inor

(S. Sg+), wenn unsere Dicl-rter sich eiumal der hochdeutschen Schrift-

spracl.re bedienten uncl gerneincleutsch vorgietragen rverclen wollten,

so r-uüssten sie auch ihre Rein.re von mttnclartl icher Färbung frei-

halten. und dialektische Reime seien daun eben u tt r e i n e Reime.

A b l e i t u n g s s i l b e n  i m  R e i m .

.,Der Endreim besteht ir-n Gleichklang der letzten betonten

Vokale zrveier Wörter und aller darauf folgenclen Konsonanten unrl

\, 'okale." So definiert \ '{ inor clen Reim (S. 38o). Theor'etisch ist

also auclr die Behatrptung Bürgers, dass an den Silben -bar, -slttt,

J.taf t, -keit, -tutg, als Reimsilben nichts auszusetzen sei, ganz richtig,

cl. h. wenn cliese Silhen wirklich einen Nebenakzcnt haben, der hin-

reichencl zur Geltung kommt. Indessen, erstens besteht doch ein

Unterschied zrvischen den eitrzelnen Ableitungssilben ; die Silbe -tlri.g

hat z. B. nicht so viel SchallkruIt wle -keit- Wir u'erden uns daher

rvohl nicht mit einenr Reim befreunden kiinnen, wenn er in beiden

\\rörtern bloss atrs dieser Ableitungssilbe besteht. z' R.: Huldig-

tLir g - Lind'enmg (Nr. 19, \r. ro) ; Verzweifalwng - Berttlt igung

(Nr. zz, V.66). Solche Reime, clie nur mit der Silbe -ang gebilclet

rverclen, hat Bürger sicl-r noch an mehreren Stellen erlaubtl). Zwei'

tens missfallen auch Reime, clie bioss aus Silben wie -heit, -heit, -bar,

9o, Anrn. r ist aber nur sehr mit Vor.

1) Nr. 19, V. 94; Nr. 28, Y' rz.
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-ron bestritten 'werden, obschon diese Silben rvohl Lautgehalt genug
haben wie z. B. in den folgenden Versen (Nr. 16, Y. 3z):

Denn mein Lied voll Bitter k e i t
Würde d ie Verwegenhei t
tlnd die unbereuten Sünden
Deiner  Unbarmherz igkei t  .  .  .  .  .

Solche Verse machen den E,indruck einer gewissen Armut, sie
sind zu eintönig. Reimt nur einmal -heit a:uf -kei,t, so lässt man das
allenfalls noch passieren. Dagegen eine häufigere Benutzung dieser
Silben, trnd der P.eim -keit - -keit z. B. Sitt l ichkeit - Häwslichkeit
(Nr. i96, Y.73), tragen nicht eben zur \,-erschönerung der Verse
bei. Immerhin, rvenn Bürger derartige Reime auch nicht ganz ver-
mieden hat, ist die Zahl der Fälle doch nicht gross. Dasselbe gilt
von den noch rveit bedenklicheren Reimen, cleren Vokal nur in dem
tonlosen -e- besteht. Auch hier hanclelt es sich nrlr r1m einzelne Fälle :
hri ldigen - Grasien (,,Nachtfeier rler Venns", II, V. S+); Sterb-
licltcn, - Seligctt (Nr. zz, V. 98); ferner Nr. 24, V. 25, uncl
Nr. z7o, V. 6o6. Bürger hat später clie Stellen in cier ,,Nachtfeier
der  Venus" uncl  dem Lied, ,An <1ie Hof fnung" (Nr.zz) ,  verbesser t .

U r n f  a n C  ( S i l b e n z a h l )  d e r  R e i m e .

Im Umfang der Reime geht Bür'ger nicht über das gervöhnliche
Nlass hinaus. Er beschränkt sich auf die einsilbigen, männlicherr,
und die zrveisilbigen, weiblichen Reime. Es ist in clieser Hinsicht
eine rvohltuende Einfachheit und Nlässigung in seiner Verskttnst,
obrvohl bei der fast durchgängigen Verwendung des Reimes die Ver-

suchnng zu \/irtuosen-Kunststücken doch nicht fern lag. Die Reim-

künste und Spezialitäten brachten ja auch erst clie Romantiker rviecler

in den Versbau hinein. - Nur eine Besonclerheit von ihm ist noch

zu enväluren. ehe t'ir vom einzelnen Reim ttncl seiner Beschaffenheit

zur Anordnung übergehen. Es hanclelt sich aber nicht um ein beson-

deres Reimkunststück, sondern im Gegenteil um eine Bequemlichkeit,

die Bürger sich gestattet:

I d e n t i s c h e  R e i m e .

Rülrrende und identische Reime hält Bürger auch dann für erlaubt,

wenn clie Reimwörter auch im Sinn übereinstinrmen. Er reimt dem-

gemäss (,,Nachtfeier der Venus", Nr. 4, I, V. z6 fr.):

Unrfang der Reime. - Identische Reime.

Paaren  a l l e  Vöge l  s i ch

Was da lebt auf Erden, gattet

LIm die Zeit der Blüten s i c h.

Nr.  4,  I I I ,  V.  Io :
Bis zur Grenze der Na t u r .
Wo die letzte Sphäre klinget,
Alle Pulse der Na t u r.

Vgl. ferner V. z6 desselben Gedichts und ,,Lenardo und Blan-

dine"  (S.  rcr )  V.296.

Auf solche Reime stösst man noch in verschiedenen anderen Ge-

dichten, und wir werden trotz Bürgers Fürsprache uns nicht mit

ihnen befreunden können. Etwas anderes ist es, wenn mit der Wie-

derholung des gleichen Wortes im Reim eine stilistische Wirkung

verbunden ist: Nr. 4, II, Y. 74:
Morgen triefe das Gesträuche

V o u  d e s  W i l d e s  B l u t e  n i c h t !

Deines Hornes Klang verscheuche

D ieses  Ha ins  Ge f i ede r  n i ch t !

Wenn rnan hier noch im Zweitel sein könnte, so ist die stilistiscl-re

Absicht wohl unverkennbar in Nr. 4, III, V. 8z ff.:
Hört  ihr? Singen ihr  n icht  a l le

Fluren,  a l le Wälder Dank?

Von dem Anger tönt  das laute

Lus tgeb rü l i  de r  He rden  i h r !

Arts dem hohen Haidekraute

Z i r pen  t ausend  Gr i l l en  i h r !

I l.r r nur schnattert das Gefieder . . . .

Oder Nr. 40, V. 5-8:
B e s t e r  V a t e r ,  o  w i e  l i e b ,

O wie lieb hab ich dich Vater !

Zweiter zärtlicher Berater

M e i n e r  K i n d h e i t !  O  r v i e  l i e b !

Auch folgende Verse der ,,Lenore" (S' 65, V. SZ)

unter diesem Gesichtspunkt beurteilen dürfen :
O Mutter, Mutter. hin ist h i n,
Nun fahre Welt und alles h i n

und  V .  8 r :
O  N ' I u t t e r ,  w a s  i s t  S e l i g k e i t ?
O  Mu t te r ,  r vas  i s t  Hö1 le?
B e i  W i l h e l m  n t t r  r v o h n t  S e l i g k e i t !

W o  W i l h e l m  f e h l t ,  b r e n n t  H ö l l e !

Beiträge zur deutrhen Literaluwissenschaft Nr' 13'

u'ird rnan
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Aber eine solche tlegründung ist <loch bei einer ganzerl Anzahl

von Fällen r-richt möglich.

R e i r n s t e l l u n g .

Unter der-r verschiedenen Arten der Reinrstellung bevorzugt

Iiürger die Reinrpaare und die Kreuzreime. Doch sincl auch die um-

schliessenden ocler nmarmenden Reime (a b b a) nicht selten bei i l .rnr

anzutreffen, allsscr in dem Sonett auch in grössererr, llanlentlich in

clen fünfzeiligen Strophen, wo sie sich dann meist mit einern reim-

losen Verse verbinclen. Die vcrschränkten oder überschlagenclen

Iteime a b c a b c konrmen nur einrral in einem Sonett vor. Be-

nrerkensu,ert ist auch. class in seinen Strophen. cl. h. sou eit es sich

nicht unr Reimpaare handelt, mit Ausnahnre r,veniger Fälle stets so-

u.olrl die ungraden a1s die graden Versschlüsse, also Vers r ttnd

\.rers 3 sowohl als \,'ers z uncl Vers 4, gereimt sinci, u,ährencl man

cloch sonst bei anclern Dichtern nicl'rt selten clen Reim trur beim zrvei-

ten, r'ierten, secl-rsten usrv. Verse findet, also clie Reimstellttng x a y a.

\\,'iecler ein Beweis clafür, dass Bürger sehr viel Wert auf den

Schmuck cles Reinres legte, vielleicht darf man attch claratts folgeru,

class i irnr clie Reinrc r.erhältnismiissig leiclit zuflosser.r. hr cieu \rersen,

in rvelcl-ren sich nicht eine bestinunte Reimgruppierttng rcgelmässig

r,i ieclerholt, z. L!. in clen ,,freien Versen". u'ie er sie in kleinen Erzäh-

lungen ,,Veit Ehren\'\,ort", ,,Die Königin von Colkoncle", und in

kleineren satirischen, epigramrnatischen Geclichten anrvenclet, befolgt

er die Regel, nierlals zr'vei männliche oder rveibliche \.ersausgänge

zusammenstossen ztl lassen. die sich tricht reimen. Es treffen ent-

u.eder zrn'ei gereimte Versatrsg'lirrge, oder ein r-nännlicher ttnci eirl

u,eiblicher ztlsal.nmen, aber nirgencls zrvei mänr-rliche ocler n'eiblichc,

die sich nicht rein'ren, rveil dies clem Dichter, wie er selbst sagt, cirr,

allnt aeru,orrenes regelloses Glockensltiel wäre. (Bohtz, S. S+8.)

R e i m h ä u f u n g .

In clen strophischen Gerlichten kommt Häufung clesselberr

Reimes nur riann vor, wenn sie clazu dient, die Architektonik der

Strophe anzucleuteu, und zu dent Sinne passt. Uncl in clen freieren

Versen, die keine strophische Glieclerung erhaiten haben, handelt es

sich attch meist nicl-rt um Willkär uncl Spielerei, rvenn ein oder meh-

Reimstellung. - Reimhärrfrrng. gg

rere Reime häufig 'r 'viederkehren; sondern es l iegt dort oft eine
variation desselben Gedankens vor, oder es sincl parallele Gedanken-
reihen, die clurch Reimrvieclerkehr mit einancler verknüpft werden.
Das könnte fiian z. B. schon zu Gunsten der folgenden verse ar-
führen (S.  6,  Nr .  3)  :

Die Wcishci t  kam zu ni i r  in  rvarnender Ge s t  a I  t .
, , \ ' Ie in Sohn .  spracl . r  s ic ,  . , lass mich dein Herz erbi t ten! . ,
Entre isse dich der schädl ichen Ge rv a I  t
Des Liebesgotts,  des Nlörders edler  Si t ten !  usw.

Hier kehren imnrer die beiden Reime -al.t und, _itten-u,iecler,
entsprechencl clcn rviederholten warnungen uncr einclrir-rglichen vor-
stellungerr. Aehrlich in clenr Gedicht ,,Als E,lise nicr.rt fort sondem
ntlr zllr ' lreppe hinunter \\ 'ar" 1), n'elches nichts als eine Reihe von
Trostgränclen, volr ernrutigenclen Zuruien an die eigene person, ent-
hält. Besonclers geeigret erscheint auch ci. solcher ciebrauch cles
Reimes bei clen Geclichten mit epigramnratischer we'clung anr
Schluss: Nr. r39, S. z3o, \ i. 5 ff. :

, ,O ich |  -  kann in Verdienst  mich sonnen
Von rveit reellerem Gewicht.
Was an Prozcssen ich gervonnen,

Bezeugt mir  das Ziv i lger icht . "  -

, ,Recht ,  Nickel ,  du hast  v ie l  geu,onnen,

Denn dein Kl ient  gewann es nicht . , ,

Vgl .  ferner  Nr.  r5r ,  Nr .  r17,  Nr .9o,  Nr .  r9z,  Nr .  zor ,  Nr .  r99,
Nr. zzz, Nr. zz6, Nr. 264 uslv.

Auch zu parodistischen Zrvecken und um eine komische Wir-
kung zu erzielen, häuft Bürger in einigen F'l i l len clie Reime ; z. B.
S.  r7o.  Nr .  8o:

Wenn einsam eine Nacht igal l

Ihr  Wunder l ied euch sänge,

Und brächt '  in  euch rn i t  s i issem Schal l
Den Odenl  ins Gedrängc;
Ihr  lauschtet  zu am lVasserfa l l
So st i l l  !  Ums Herz so enge. L1sw.

Ferne r  N r .  r zo ,  N r .6 rz ,  N r .283 ,  auch  i n  N t .53  l äss t  s i ch  c l i e
Reimhäufung rvohl aus clenr hnntoristiscl-ren, scherzliaften Charakter
des Clanzen erklären 1\,'. r-16, 56-62, Zc>-78). In der E,rzählung

,,Veit Ehrenr,vort" allerdings scheint cler Dichter einfach einer Laune

I

1) Nr. rz9, S. zz6.
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oder seiner Reimlust freien Lauf gelassen zu haben, dort ist nicht
recht einzusehen, warum er so lange auf denselben Reimen klimpert
(besonders V. 56 ff.).

U e b e r b l i c k .

Fassen wir alles zusammen, was wir an Bürgers Reimen beob-
achtet haben, so kann der Gesamteindruck nnr ein günstiger sein.
l\4an muss dabei ja stets dem Umstande Rechnung tragen, dass der
Dichter selbst, mit vollem Recht, je nach dem Stil und der Stimrnurrg
des einzelnen Gedichts höhere oder geringere Anforderungen an die
Korrektheit der Reime stellte (vgl. oben S. 9z und S. q+). Rein-
heit, Wohlklang und charakteristische Klangfarbe in manchen Ge-
dichten, IJngezrvungenheit und Natürlichkeit rvird man ihnen nicht
abstreiten können. Künsteleien, Spielereien, Ueberladenheit und
Schwulst f indet nran nur ausnahmsweise. Und es ist wohl zu be-
merken, class sich seine Sorgfalt und auch seine Einsicht und sein
Können mit den Jahren noch gesteigert haben. lVlanche Mängel, clie
den Gedichten einer früheren Epoche noch anl.raften, hat er beseitigt,
in der zweitän oder dritten Ausgabe seiner Gedicl.rte, rvie z. B. in
nrehreren Fällen das tonlose -c- im Reim (in der ,,Nachtfeier der

Venlls" : Icu,ldig e n - Grazi e n, II, Y. 34, S. g' sterbliclt. e n, -

se l ig  e n,  Nr .  22,V.98;  Herr  -  re izend er  Nr .  37,V.9)  ;  ferner  ver-

besserte er mehrere Stellen, wo ein Verstoss gegen die Quantität inr

Reinr  vor lag (2.  B.  Nr .  23,V.  13 stat t  l , {acht igal l  -  hundertnt .a l :
Thal - hu.ndcrtmal;Nr. 33, V. 5') usr,v. Und in späteren Geclichten
findet man clerartige Reime nur noch ganz selten ; z. B. in dem

,,Hohen Liecle von der E,inzigen" (entstanden in clen Jahren 1788

bis 89)  und in, ,Bel l in" . (1289),  wo in jeder  Strophe zwein. ra l  e in
Dreireim wiederkehrt, ist die Quantität irn Reim nirgends verfehlt,
und es hanclelt sich hier im einen Fall un-r 42, im anclern um z6
Strophen. Ebenso ist in ciieser Hinsicht auch an der ,,Königin von
Golkonde", die 876 Verse zählt, und an cler lJebersetzung von Popes

,,Heloise an Abelard", clie 689 Verse hinclurch immer gereimte
Schlüsse bringt, nichts zu tadeln.

I I .  Lautmalerei .

I I .  L a u t m a l e r e i .

Aber bei einer Persönlichkeit, die im Leben rvie in der Kunst die
Selbstbeherrschung und das N{asshalten nie recht gelernt hat, konnte
es nicht ausbleiben. dass eine so stark ausgeprägte Begabung für die
Klangwirkung der Sprache ihn zu Uebertreibungen verführte, dass
er seine Gewalt über die Sprache missbrauchte, dass seine nach dieser
einen Seite hin so stark entwickelte Anlage zur \{anier \,vurde. Und
wenn er den EndreinT z\,{ar reichlich, aber cloch noch nicht masslos
anrvendete, so tumrnelte sich seine geräuschvolle, innerlich unsichere
und claher der Effekte bedürfende Natur u1t-t so ungebundener und
ungezähmter aus im Versinneren in den Lautmalereien: Schlag-
reimen, Allitterationen schallnachahmenden sinnlosen Ausrufen
(husch, Itusck, hrn're htrre, hof p, hopp, hopp u. dergl.).

Die f{eigung und Fähigkeit, Darstellung und Ausdruck durch
orromatopoetische Wirkungen zu beleben, kündigt sich schon in rlen
Gedichten aus seiner früheren Schaffensperiode an.

,.Nachfeier der Venus", I, S. 8, Y. 46:
Il'and aus stiller trZasserflut,
I länd sich Zenus Aphrodite . . .
Tönt das /aute lustgebrüll.

Ferner  Nr.  6,  S.  15,  V.  18:
Er fühlt sich frei und lroh -

Nr.  to ,  V.  zz,  z3:

*; y::-1H:f"ilJä',ilT;*
l{ein armes lferz gefangen.

ebenda Y.  z5:
Nun hauch ich meine Seele schier

Erseufzend in die Winde.

\ r .  45:
I l in einzig Läche/n vol ler Huld
Würd allen Kummer lindern.

Nr. 16, V. 6:
Meiner Rache ganz zum Raube.

Nr. 17, V. 5+,
Nach seiner Predigt schn'appt fürrvahr

N{ein ^lcftmabel wie der junge Star.

101
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i . { r .  r8,  V, rr5:
Die so vol l  Seele

Nie sang wie s ie.

Nr.  19,  V.  8:  H ant l  r tnd H ers.  -  \ , .  49:  Sej  es L iebes od,er
L c i d c s .  - Y . o Z :  l i s p e l t  l e i s e .  -  N r . 2 0 .  \ . .  t z . .  L i e d  t t n d  L o b
usw.  -  V . . 55 :  O  l i cbc r  l i . cbu  Le ien t ta t r rL .  -  \ . . 6 : :  E in  L i cdchen
iu i ltr larschend ohr I Zu i ltretn L obe sthtse I n. Es sincr hier aus
diesen ersten Gedichte' rrlr ei ' ige Beispiele herausgegrif fen, es
liessen sich dort noch mehr l.role'. In den ersten Ballacren: IcIt
träotncte, zuie zu Mitternocht ul,eitt I ialsclter ntir erschien, (Nr. zg)
und im ,,Raubgrafen" (Nr. 34). hii l t sich Bürger auch noch etwa
auf der gleichen Linie, rvie in den eben zitierten Geclichten, vol1
einem übertriebenen Gebranch der Onomatopöien kann man hier
noch nicht reden.

In der ,,Lenore" rvird des Dichters Vorliebe für Lautmalerei
zum ersten Male auffallentler, und als Störung empfunden. Hier
treten zuerst die nachahmenden sinnlosen Ausrufe, d,as kurre hwrre
und holtp hopp usw. hervor, und zu'ar gleich in recht ausgiebiger
Verwendung : V. 97: Und aussen, ltorch girrgs trap trap trop ;
Y. roz: Der Pf ortenring ging lose leise klingling l in,g; y. t49:
Haho!  hako!  ha h.opp hof l t  hof l t ! :Y. r7g:  Kant 's  hurre hu,we nach
gerannt ;  V.  r8r  wieder;  hah.o tssw.;Y.  zor :  Und,  das Gesindel  hu,sch,
husch, husck!; V. zo5 u,ieder.. haho usw.; V. 234: dte Interjektion:
Htr,! hu.!; Y. z+3: Und, htti! Daztt kommen dann noch die Allitera-
tionen und verwandte Lautmalereien : V. r3. 14. 16. 6g. 85. ro2. rro.
rr9. r43. r44. rZ3. r79/t8o. rg7. 2W. 222. 229. 245. 2SS.

Ich habe hier manche Stellen mit angeführt, wo man genau ge-
nommen nicht nicht von Alliterationen reden kann Wo der Stab-
reim zur Bindung der Verse 1) dient, gelten nltr ganz gleiche Kon-
sonantenverbindungen, also scJtürse, spring u,nd, schwinge dich. z. B.

1) Es is t  r icht ig,  was Beyer,  S.48,  bemerkt .  näml ich dass Bi l rger den
Stabreim als Bindcntittel sou,ohl dcs einzclnan I.'erscs ols d.er Verse unter-
einander gebraucht. Aber jeder Stabreim übt doch zugleich auch eine sinn-
liche, eine Klangwirkung. Man kann wohl die einzelnen Kunstmittel von
Bürgers Technik, die Interjektionen, Alliterationen, Schlagreime, Assonanzen
usw. theoretisch für sich behandeln, aber im konkreten Falle wirken doch

I I .  Lautmalerei .

wäre in <lem Fall nicht brauchbar, aber hier handelt es sich nllr unl

einc sinnliche anschauliche Wirkung, und da sprechen alle Kon-

sonanten mit, clie in kurzen Abstänclen im Anlaut wiederholt rverdeu,
ja in clem Vers: I)ie Fli igel f logen hlirrcnd, cr.r/ wirken nicht blos clic

\\ri jrter Flügel und flogen onouratopoetisch, sondern attch hlirrend.

In nrehreren Fällen hanclelt es sich nicht nrtr um gleichen Anlaut,

sondern unr Gleichklang allcr Lautel) in einancler nahe stehet-rclet't

Wörtern z. B. V. 13: Srig tr,rtd, Sang, V. rr1 : Kling wtd Klart{,

V. roz : Iose leise. Aucl.r an Schlagreirnen fehlt es in cler ,,Lenore"
nicht :  V.  t8 :  auf  LI /  e  g e n ut t t l  auf  Ste gen;  Y.z1 ' .  Gru,ss utd '  K lss;

Y.  rz5:  spr ing und sch,wirL gc d ic l r ;  Y.  r4z:  dto. ;  V.  r45:  spror t 'g

und ,  scku ,ang i  V .  16 r ' . " r uas  l e l u ,n  g  do r t  f ä r  G  e  s  an  g  w td  K  l a r r ' g ;

trnd in V. 163, u'enn kein Schlagreim, so cioch ein X'{ittelreim: Horcl'r'

Glochenlelang! horch,'f otensang. Diese Verbinclung Klan'g I 'md' Sottg

rvieclerholt sich dann noch in Y. r7o und in V.t77. Ferner nor:h

Schlagreim : Y.237: oh,ne Zol>t' und Schopf und wenigstens Assonanz

in den Worten ' .  verschzuundcn.  r t t t t l  aersunken'  (Y.  zU).

Wenn man das alles mit den Alliterationen und sonstigen onrl-

nratopoetischen Wortgruppen, ttntl den klingl,ingli,?g und h'urre hurrt:

zusanrmenrechnet, in rvelcl.r letzteren Bilclungen ja meist Äll iteration

uncl Schlagreim zugleich attftreten, so ist leicht einzusehett, class allt:s

das zusammen ,,des Gttten zu viel" ist. Dabei soll gar nicht geleugnct

$'erden, class die Alliterationen, clie hier vorkommen, an uncl fär sich

ganz gtrt gelungen sind. Die schallnacl-rahmenclen Gebilcle, wie lturrc

httrre, haho, haho lcah'oltp usw. clagegen sincl wohl überhaupt eirle

IJngeschicklichkeit hier. Ich will damit nicht sagen, dass dergleichen

überhaupt nicht in clie Poesie gehört, wir haben ja genug Liecler mit

allen möglichen Tonkehrreimen, aber jedes an seinem Platze uncl

znr rechten Zeit! Mit trap h'of , hopp hopp, klingli.n,glin'g, verbindet

sich doch wohl mehr clie Vorstellung von Scherz, Tändelei, uncl von

Kinder-spielen- uncl lieclern. Auch im leichten Volksliecl ist cler-

artiges wohl angebracht, aber nicht in dieser wuchtigen, dramatischen

diese verschiedenen Faktoren of t  zn mehreren oder a l lesamt zt lg le ich,  r tnd es

kommt eben danrr  ar t f  den Ge.satnteindruck an.  den s ie hervorbr ingen. Uld

cia hat denn auch die Alliteration, nicht immer natürlich, aber doch nicht

sel ten,  ihren Antei l  an der zu geräuschvol len Instrr rmentat ion.

1)  Mi t  Ausnahme der Hauptvokale.
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105704 Kap.  5 :  Der  Re im

Darstellung Anr rechten Orte steht z B. das hwrre hurre; in dem

,,Spinner1ied", Nt. +6 S. 78: hurrc hurre - schnurre Rüd,chen,,
schnurre. . . . uncl das ltusch, knsclr, in Nr. 48, V. 33, ferner Nr. zzo,
S. 3zo, V. 9. flngeschickt rviederum und rvenig geschmackvoll ist
clas l'topsasa in der ,,Ballacle", Nr. 44, und der Anfang cles ,,Ständ-
chens", Nr. 47: Trqllirum larwnt leier.

Die N{anier Bürgers, clie im Gebrauch von Onomatopöien hier in
cler ,,Lenore" schon auffällt und missfällt, ist auch in den nach der

,,Lenore" entstandenen Baiiacien vieifach zu beobachten, und grade
ir-r den grössererr Ballaclen hat tsürger die Klangmalerei oft ohrre
N ' Iass  unc l  Geschmack  venvende t .  Z .  B .  , , Lena rdo  und  B lan -
r l i ne " .  N r .58 ,  S .9z :  Sch lag re ime :  V .63 ,  r84 .  A l l i t e ra t i onen :
\ r . 82 .  39 .  r22 .  r4g . rZ3 .  z8 r .  ( zug le i ch  Re im ! )  283 .  - , ,Das  L ied
v o m  b r a v e n  N I a n n "  N r .  Z o ,  S .  r 3 9 .  S c h l a g r e i m e : Y . 7 9 . 3 r .
A l l i t e r a t i o n :  V .  r r .  2 5 .  3 r . 7 r . 8 2 .  r o 7 . - , , D i e  E n t f  ü h r u n g " .
N . .  75 ,  S .  r5z .  Sch lag re ime :  V .  5+ :  Laub  und  S toub ,V .83 :  Ko rn
rrrtrl Dorn, Y. t4z: Rang utd, Dran,g, V. r4r (Assonanz) Mund. unrl
Brtrst, V. zo5: Kling urrd Klang, Ach und Krach, V. r3+ (Assonanz)
Calof>lt urtt l Trott. All i terationen: V. 6. 25. 53. 22. rr1. r92. rg3.
I 3 9 .  I 4 o . 2 8 8 .  - , , D e r  r v i l d e  J ä g e r " ,  N r .  8 2 ,  S .  t 7 3 .  S c h l a g -
re inre:  \ , - .  6 .  8t  (Assonanz)  r55.  Al l i terat ionen:  V.  5.  t3 .8r .  tz7.
r29.  165 t93.  r lazv:  horr ido l tussasa \ t .  14.  tz9:  knrre lurre Y.49:
Io d.o l to  h,ussasn V.  r16;  l rc l lo  V.  r5z.  r r1.76:  l tu iY.  rS3.  rgr .  rgz;
h u h u  Y .  t 8 8 .  , , D e s  P f  a r r e r s  T o c h t e r  v o n  T a u b e n -
hain" .  Nr .  ro3,  S.  r98.  Schlagre ime:  V.  4 (Assonanz)  22.  r r4.
r 7 S . -  A l l i t e r a t i o n e n : Y . 7 . 3 5 . 4 8 .  4 9 . S g . 7 t . 8 z .  t 4 6 .  r 4 7 .  r 4 8 .  1 6 o .
t 6 r .  t 7 5 .  r Z Z . - , , D e r  I { a i s e r  1 1  n d  d e r  A b t "  N r .  t z 4 ,  S .  z r 8 .
Schlagreime I V. 42. 58. -- All i terationen: V. 37. 87. toz. - ,,D a s
L i e c l  v o n  d e r  T r e n e " . N r .  1 6 6 ,  S .  z 5 r .  S c h l a g r e i m e :  V .  r o ' t
( A s s o n a n z ! )  -  A l l i t e r a t i o n e n :  V . 9 . 8 5 .  r o 7 .  1 6 z . - , , G r a f  W a l -
t l rer" .  Nr .  r87,  S.  z8r .  Schlagre ime:  Y.  z ! !  -  A l l i terat ionen:
V. 19 ff. 26. 8o. t6o.

Ausnahmen bilden eigentlich bioss ,,Das Lied vom braven
Nlann" und ,,der Kaiser und der Abt"; sonst ist fast überall ein
Zuvtel. Man braucht bloss an einzelne Stellen zu erinnern (,,Dic
Entführrrng", Nr. 25, S. r58, V. zo5) :

l I .  Lautmalerei .

V o n  K l i n g  u n d  K l a n g ,  v o l l  A c h  u n d  K r a c h
Ward rund umher das Echo wach.

V o n  i h r e r  F e r s e n  S t a n r p f  e n

Begann der Grund zu d x 6 p 1.  n.

V .  z t 7 :
' I ' r a r a !  T r a r a !  d u r c h  F l u r  u n d  W a l d
Liess Karl sein ilorn erschallen.
Sieh da ! llervor vorn Ffinter/ralt,
F lopp ,  / r opp !  se in  F lee r  Vasa l l en .

Oder clen Anfang des Fragmentes ,,fnes von Kastro" (S. r79):
H t t s c h  h i n  u n d  h e r ,  J r u s c l x  h , u . s c h , 6 '  g i , r r ,  T r a u i l t . . . .  F e r n e r
i m , , W i l t l e n  J ä g e r " ,  N r .  r 8 z .  S . ' t 7 7 , Y .  t 2 7 :

Risch ohne Rast mit Peitschen k n a I I
M i t  H o r r i d o  r r n d  H u s s a s s a l
M i t  K l i f  f  u n d  K l a f  f  u n d  H ö r n e r s c h a l l .

Die Nachairmungen des Jagdgetöses, die Jägerrufe, wie Hor-
ri.do utd Hussossa, Kliff u. Klaff, Io! doho! Hwssassa! sind ja hier
frei von der Ungeschicklichkeit und Geschmacklosigkeit der ent-
sprechenden Stellen in der ,,Lenore", sie stimmen wohl zurn ganzen,
aber Bürger hätte sparsamer damit umgehen müssen ; im Verein mit
clen übrigen Lautmalereien lassen sie uns den ,,Knall und Schall" unr.l
das ,,Jagdgebrä11e" zu stark in die Ohren klinger-r.

Einige treffende Bemerkr-rngen gracle über Bürgers Vortiebe für
Lautmalerei, clie A. W. Schlegel in seinem Aufsatz ,,ueber Bürgers
Werke"t) macht, verdienen hier zit iert zu lverden. Es ist grade

von 2) der ,,Entführung" die Rede:
Inr  Engl ischen komrnen die Vasal len über den Hügel  gesprengt,  im

Deutschen durch Korn und Dorn herangesprengt. Wie kann man durch

Korn und Dorn heransprengen? Die Vasal len werden doch nicht  ihre

eigenen oder ihres Herrn Kornfelder niedergeritten haben, was der Aus-

druck ,,durch Korn und Dorn" doch offenbar sagt; sondern ordentlich

auf den Wegen und Pfaden dazwischen geblieben sein. Und vollends

durch Dorn ! Dies möchte unbequem fallen. Der Reim, der allerdings

in unserer Sprache in manchen sprichwörtlichen Redensarten Begriffe

entgegenstellt und verbindet, hat den f)ichter verleitet, und Korn und

Dorn ist nur eine andere Art von Sang und Klang.

Also infolge seiner Liebhaberei für den Schlagreim hat der
Dichter hier einen Widerspruch in die Darstellung hineingebracht.

Bohtz, S. 5og.
Ausgabe von Berger I  vgl,  S. r54, V. 83.

1 )
9 \
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Und an einer anclern Stelle, rvo Schlegei die Ballade ,,Graf Walther"
bespricht, l.reisst es, mit Bezug auf clie Anfangsverse :

Graf Walter rie{ arn \{arschallsthor :
K n a p p ,  s c h l v e m n r '  u n c i  k : i n r n t '  m e i n  R o s s !

Auf d ie Sto l lbeschäi i igr r i rg  is t  t lurch Kl tutg, . . . .  sLL t ie l  I {ach--
druch gclegf. Also eine Nebensac:he ist hier clurch Klangn.ralerei zu
stark hervorgehoben. Diese beirlen Bemerkungen Schlgels rverfen
ein scl-rarfes Licht auf Bürgers clicl.rterisches Schaffen, sie zeigen,
wie sehr Bürger in seiner Nlanier befangen ist, sie zeigen, dass cs
ihm an känstlerischer Oekonomie fehlt, die clas Bedeutencle und
Wesentliche auch mit becleutendem, gen'ichtigem Ausdruck wieder-
gibt, das Nebensächliche und tinwesentliche aber auch als solches
behandelt, nicht unnötig betont; die nirgencls ihre Ausdrucksmittel
verschwendet, clie eben nicht mel.rr und nicht rveniger gibt, als die
-Sache erfordert. Derartige Fälle. rvo er clnrch Uebertreibung im
Ausdruck, speziell clnrch Onornatopöie, gegen die innere Wahrheit
und Wahrscheinlichkeit uncl Porportion verstösst, liessen sich noch
mehr anführen Auch ausserhalb seiner Ballaclen, in den rein lvri-
schen uncl sonstigen Geclichten, macht er natürlich Gebrauch von

diesen Ii langmalereien, und auch clort neiss er nicht immer das

reclrte \,fass zu treffen ; z. B. bei clen folgenden Versen hat nran

schon den Eindruck i les Gesrrchten, Virtttosenhaften, der Reiz des

Natürlichen, lJngezrvttngenen, aus cler Sache selbst Errvachsenen

geht  ver loren:  (Nr .  r83,  V.  6t  f f . )
Lf/onne zi'eht durch Thal und Hügel,

llleht von Flur rrnd l,l/iesenplan,

IZeht vom glatten ly'lasserspiegel,

II/onne zueht mit tr'eichem Flügel

Des Piloten Wange an.

Mit Recht redet Schlegel von einer l lanier bei Bürger, die sich

bei allem ['4/echsel der Gegenstände gleich bleibt'). Auch auf seine

Uebersetznngen überträgt er sie, unbekümmert clarum, ob es im Geist

cles Originals sei, ocler ob er clen Charakter clesselben dadurch ent-

stelle; z. B. in der Uebersetzung vo11 Shakespeares ,,N[acbeth" !) :
Trippelt trappelt Tritt und Trott
Rttnd t rm unscrn Zau'berDott .

1,) Bohtz, S. 5ro,
2) Bohtz, S. 3o3.

I I .  Lautmalerei .

oder:
Loclre,  brodle,  dass s ichs mo<l Ie,

Lodre Lohe, Kessel  brodle.

Dass Bürger bei seinem Bestreben, voikstümliche Poesie zu
schaffen, und bei clem ausgesprochenen Grunclsatz. dass der Ar-rs-
drtrck arrs dcr lcbctuligsten i lIuttdsprache auf gegriff en tverclen rlüsse,
auf solche Reimfornreln, Stab- und Schlagreime und sonstige I(lang--
malereien aufmerksanr rvunle und sie in clen Bereich seiner poeti-
schen Sprache zog, war ja natürlicl-r, denn clie cleutsche Sprache und
vor allem ciie Volkssprache bot ja schon selbst <lerartige, sprichrvört-
liche Formeln genug dar. Bürger hat nicht nur cliese vorhandenen
Ausdrücke, diese Formeln, clie er in cler lebendigen Mttndsfrache
vorfand, reichlich benutzt, sonclern aus seiner eigenen poetischen
Werkstatt noch viele neue hinzugefügt in seinen Geclichten; gervisse
Wortverbinclung'en, Wortpaare dieser Art sind besonclers beliebt bei
ihm und kehren bei passender, und mitunter auch nicht passender
Gelegenheit rvieder, sie gehörer.r, $'ie es scheint, zum eisernen Be-
stand seiner poetischen Requisiten i z. B. clie vielen All iterationen nrit
Liebe, besonclers die Verbinclung dieses Wortes mit Lust, in cler
Regel in der Formel : Lieb ttnd Lust. Ferner mit Lcben,: Liclt ttntl
Leben, leben uud liebcn, o<ler l iebes Leben. Ausserclem noch mit
Lob, Lied, und Leid,. - Ferner Lickt und Luft; kock und, hehr oder
herrlich und, hekr, keilig und hehr, l,toch wnd trterrlick tsw.; frei und.

frolt oder fröhlick; sodann Wortpaare, clie ausser der Alliteration
noch lJebereinstimmung der übrigen Laute mit Ausnahme cles be-
tonten Vokales aufrveisen: Sing rnt,d Sang, Kling grd Klan,g, lose
leise; endlich Schlagreime wie Korn u,nd, Dorn, Sang u,nd, Klang,
leben wnd zueben, kegen nnd pflegen. Dazu treten dann noch zahl-
reiche identische Fonneln 'w.ie Stoss auf S/oss, Sc/zzss ouf Sc/ztrss,
Sti lck fär Sti ich, Pfeiler bei Pt'eiler,IVeh au,f Weh,, Kässe zu, Küsseu,,

Beeren zu Beeren usw. Manche Formeln klingen besonders Bürge-

risch: Korn ttnd Dorn, Rang uttd Drattg. Sckeuel und Greuel, Latit

un,d Staub, Ack wnd Krach, lose leise, zuanhen u,nd, schzuanhen, Zoff

und Schopf usw.

Wie bereits bemerkt, liegt bei manchen Wörtern nicht nur Alli-

teration, sondern Uebereinstimnrung aller Laute mit Attsnahme der'

Hauptvokale vor, wodurch die Wirkung natürlich noch verstärlit
Spal te z.
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108 Kap. 5 : Der Reim. - Kap. 6: Strophenbau.

\Ä'ircl ; ausser clen bereits angeführten Beispielerl noch folgende Ver-
b indrrngen:  f  l i r r tu t t  und f lammt (Nr.8z,  V.  t93) ,  f l immert  und,  f lant-
mert  (Nr .  ro3.  Y.Z) ,  zvohnt '  wtd weint '  (Nr .  @, V.  33) ,  lebt  wrr l
/ ieDt (Nr. (ry, V. 54), Leibes- wnd. Liebesgestalt (Nr. 96, V. r9),
Lieb' uncl Lob (u. a. Nr. zo8, V. r8), blink und blank (Nr. zzo,
.V.  3) ,  Gick wtd GacA (Nr.  z5o,Y.  r44) ,  r isch rasch (Nr.8z,Y.  t7) ,
kliff ' t und ft/(r//t (Nr. 82, V. 5), niesen die Nasen (Nr. roz, V. zo).

In andent Fällen von eng'erer Verknüpfung zweier Wörter ist
kein Schlagreim, wohl aber Assonanz benutzt, die doch bei nach
aufeinander folgenden Wörtern auch deutlich hörbar und rn'irksam
ist; drr rasselt da flattert (Nr. ro3, V. +); aerschwunden rrud, zter-
sunken  (N t .39 ,  Y .z++ ) ;  Ga lopp  tm t lT ro t t  (N r .75 ,  V .  r4 r ) ;  Kna l l
und Klang (Nr.8z,  V.8r) ;  das Starnpfen der  Kämpfer  zermalmet
au Darttpf (Nr. 166, V. too); Fleisch wnd, Bein und Kleid, (Nr. zrfi,
V. r5) usr,v. Dass sich clie Assonanz nicht nur auf Wörter desselben
Verses, sonclem auf nrehrere Verse erstreckt, dafür wurde bereits in
anderm Zusammenhange. oben, S. 88 ff. Beispiele angeführt, es
liessen sich leicht noch mehrere hinzufügen.

Dass Bürger sich von dieser Manier, die so tief in seiner Natur,
in seiner sinnlichen Konstitution wurzelte, jemals frei machte, rvar
nicht zrr erwarten. Man würde diese Wandlung, diesen Fortschritt
sonst sicher in den späteren Ausgaben seiner Gedichte, in der zrveiten

oder in der dritten wenigstens, wahmehmen können. Die Balladen

aber, in denen die Lautmalerei besonders stark auftritt, zeigen in

dieser Beziehung dort keine NIilderung, weder die ,,Lenore", noch

die ,,Entführung", noch der ,,Wilde Jäger", noch die Stellen in

andern Gedichten, clenen eine Abtönung ztl wünschen ger'vesen wäre.

K a p i t e l  6 .

Strophenbau.

Es bleibt nun noch übrig, am Strophenbau Bürgers das Wesent-

liche hervorzuheben. Schon eine oberflächliche flüchtige Beobach-

tung zeigt, dass die Strophenform bei Bürger bevorzugt ist vor dern

nicht regelmässig abgeteilten Gedicht; mit rvenigen Ausnahmen

haben seine Gedichte eine regelmässige strophische Gliederung er-

halten, d. h. natür1ich soweit es sich nm rein lyrische Gedichte oder

Balladen handelt.

A .  E i n h e i n - r i  s c h e  S t r o p h  e n  f  o r m e n .

I .  J a m b i s c h e  S t r o p h e n .

a )  D r e i z e i l i g e  S t r o p h e n  k o m m e n  b l o s  i n  z w e i  F ä l l e n

vor, einmal handelt es sich um eine brachykatalektische dreigliedrige

Periodel), die aus jambischen Vierfüsslern besteht mit reimlosem

Ausgang (Nr. 5o ,,Der Bauer an seinetr Fürsten"); und im zweiten

Fall um eine akatalektische Periode derselben Art, in rvelcher aber

die Versausgänge jecier Strophe oder Periode auf einander reimetl'

(Nr. g+ ,,Der grosse Mann".)

b )  V i e r z e i l i g e  S t r o p h e n .  r .  V i e r f ü s s i g e  l a m b e n .

llnter den Strophen dieser Art ist am häufigsten die, welche aus

z w e i  k a t a l e k t i s c h e n  P e r i o d e n  g e b i l d e t  i s t ,  m i t  d e r  R e i m -

s t e l l u n g a b a b .

1) Brachykatalektisch nenne ich eine Periode, deren letztes Glied brachy-

katalektisch ist. Ebenso ist im folgenden unter katalektischer Periode einc

solc l re zu verstehen, deren I  etzter  Vers katalekt isch is t ,  n icht  etwa ein i ,

bei  der a l le Gl ieder katalekt isch s ind.
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A lso :  X f  Lx l l x i l x x l  a
X X I X X  X X  X #  b
x ic txX tx i  xx l  a
xx lxx  xx  x#  b

Der aufsteigende, jambische Rhythmus kommt genügend zur
Geltung, daclurch dass Vers r und 3 mit cler Hebung schliessen,
andrerseits kann er sich cloch nicht in seiner volien Energie, Rasch-
heit uncl fortreissenclen Kraft entfalten, sein Tempo erhält eine ge-
rv isse Mässiguue r lurch d ie Kata lex is  anr  Schluss jer les zwei ten
\rerses. Das Versmass hat so cien Charakter lebhafter, leichter Be-
wegrlng ohne stärl<eren Affekt, und es ist mit richtigem Gefühl von
Bürger meist in Gedichten heiteren, leichteren Inhalts gebraucht wor-
den,  rv ie z .  l l .  c lem,,Nl innel iec l "  (Nr .  zo) ;dem,,Romanzchen" ( , ,E i r r
niedlich Schäfermädchen", Nr. 14) ; ,,Robert" (N.. +S) ; ,,Trinkliecl",
(Nr .  Iz :  , ,Herr  Bacchus")  ;  , , I {enager ie der  Göt ter"  (Nr .  4r , \  . ,

,,Frau Schnips" (Nr. 7r); in Gelegenheitsgedichten, r,vie ,,Das Lob
Helenens, arn Tage ihrer Vermählung" (Nr. 36), ,,Antwort an
Göckingk" (Nr. 63 b) usrv.

Durch Verc loppelung d ieser  Strophe b i ldet  Bürger  c l ie  Szei l ige
Stropl re mi t  der  Reirnfo lge c b a b c d c t l .  ( , ,N, Ie in Traute l " ,
Nr .  6o;  , , l Iummel l ied" ,  Nr .  zoz;  , ,Zu spät" ,  Nr .  zo6) .

Bei rveitem nicht so oft trifft nran die durch Verdoppelung der
brachykatalektischen zweiglieclrigen Periocle gebildete Strophe an:

Doch verdient auch diese Form Beachtung, da sie in cler kleinen

,,Ballade" (Nr. zg) angervendet ist (lclr, träuuttt: ivie str Mitternach.t
- Mein, Falscher trt ir erschienJ, die zu clen bestgelungenen zählt;
ausserclem in der umfangreichen Nachclichtung ,,Graf \Malter".
In letzterer sind ausnahmsweise einrrral bloss clie Nachsätze der
Perioden clurch Reim verbunden (x a y a).

Ausserdem kommt auch hiervon eine Verdoppelung vor, eben-
fa l l s  w iede r  d ie  8ze i l  i  ge  S  t  r ophe  m i t  de r  Re ims te l l ung  a  b  a  b
c d c d. (,,Schön Suschen", N.. Z5), ebenfalls eine Ballade, die
durch Schlichtheit und Natürlichkeit sich vor vielen andern aus-

A..  E, inheimische Strophcn:  I .  Jan-rbische. 111

2 2 0 izcichnet ;  ferner  Nr.  t85:  , ,Das Blümcl ien Wunderhold" ;  Nr .

,,Der n'olt lgesinnte I-iebhaber").
Ebenfalls nur auf einige Geclichte beschränkt ist die Strophe,

die aus znei zrveig;l ieclrigen tetrapoclischen Perioden m i t b ra ch v -

k a t a l e k t i s c h e n r  N a c h s a t z  u n d  k a t a l e k t i s c h e m

V o r d e r s a t z  b e s t e h t :

x  i i x  x l x  * l x  +
X X  X X  X X  + +

(Nr.  8:  , ,Stutzerbal lac le" ;  Nr .  3o:  , , r \n  T i ienr i ren") ;  sowie deren

Verc loppehurg:  (Nr .  zz:  , ,An d ie Hof fnunS";  Nr .  g5:  , ,Schrvanen-
i ied"  ;  Nr .  85 :  . , l . ied"  )  .

Einen ganz atrclern Charakter hat clie, ebenfalls aus vierfüssigen
jambischen \rersen bestel.rencle, vier- ocler achtzeilige Strophe, die

aus z l r ,e ig l iec l r igen Pcr ioden zusanlmengesetzt  is t  mi t  hyperkata-

l e k t i s c h e r n  \ , - o r c l e r s a t z  o c i e r ,  i n  e i n e m  t r a 1 l .  m i t  h v p e r k a t a -

lektischem Nachsatz.

x )< lx ;  xT lxT lx
X X i X X  X X  X X ]

ode r :

x  * l x  i t x  * i x  x t
x i  xx lx> i l x> i l x

Diese Strophenform kommt zrvar auch nicht oft vor, ciafür aber

in zum Teil sehr charakteristischen lebensvollen Gedicl.rten, die sicir

auch daclurch vorteilhaft von vielen anclern, unterscheiden, dass sie

nicirt in clen eintönigen clipodischen Rhythn"rus ver{allen. Der Rhyth-

mns ist l i ier schon breiter, voller, cla clie \r-erse nicht ntlr akatalektisch,

sonclern im Vorcier- ocler Nachsatz sogar um eine Silbe verlängerl.

sincl ; anclrerseits halteu clie Verse clocir attch nicht {ie ganze Wucht

des jambischen Tonfalles. da der erste, dritte usr,v. \Iers rticht kräftig-

rnänr.rl ich auf cter Hebung schliesst, soncleru sanfter ausklingt ; der

jambische Rl]vtlltrus erhält clarlurch mehr Schmelz. rveicl"rere Klang-

{arbe. \{an vergleiche z. R. clie Verse cler '.Abenclphantasie" (Nr'

59) mit cienen der Gedichte ,,I{ünnerkettscl.rl 'reit" (Nt. ZZ) tlnd ,,Der

grosse N,[ann" (Nr q+). Hier \ ' lannesstolz uncl starl ies Selbstgefülti,

dort clas zärtliche Schu'ärmen und Träumen des Liebenclen. - Vier-

zeil ige Strophen haben wir in den Geclichten Nr.3z, Nr' 68, Nr' I$5,

achtzeil ige in cler ,,Abendphantasie", attsserdem noch achtzeil ige

/ x i l x> i  x i  x i l  u
\xx lx iLx {  ++  r . ,
/ x x l x X  X X  X X  a
\ x i l x *  x i l++  r ,
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772 Kap. 6: Der Strophenbau.

strophen, in welchen Hyperkatalexis im Nachsatz statt im Vorcler-
satz eintritt, in den ,,beiden Liebenden" (Nr. S7), der naiv-sinnlichen
Schilderung des Liebesglücks.

Das gemeinsame dieser bisher aufgezählten Strophen war die
durchgängige Anwendung der Katalexis, in ihren verschiedenen
Nlöglichkeiten, zur Markierung der Perioden und der Strophen-
gliederung; und der Kreuzreime, also der Reimstellung a b a b
(c d c d). Es war also in diesen Strophen immer entweder der
Nachsatz oder der Vordersatz, um eine Silbe oder einen ganzen Vers-
fuss kürzer, und demgemäss waren immer die Verse von gleicher
Länge, d. h. die errtsprechenclen Vordersätze bezty. Nachsätze der
Perioden, auf einander gereimt. In dieser Art benutzt Bürger die
vierzeilige Strophe (bezrv. deren Vercloppelung) am häufigsten.

Vierzeiler, in denen Vorder- und Nachsatz der Perioden akata-
l ek t i sch  s ind  und  au fe inande r  re imen ,  d ie  a l so  g le i chgebau te
V e r s  e  i n  z  w e i  R e i m p a a r e n  e n t h a l t e n ,

/  x x l x * l x i  x i l  ^
I  x * l x i l x x r xd l  a
/ xx l xxx> i x * l  r
I  x * i x x r x i  x i l  u

komrnen im ganzen blos fünf mal vor, am ausdrucksvollsten in
einigen Strophen cles ,,Dankliecles" Nr. z4 :rlrl'rl dem schon vorher
(S. Irr) zum Vergleich herangezogenen Geclicht ,,Nfännerkeusch-
heit" (Nr. 77). Im Anschluss hieran mögen zrvei Gedichte erwähnt
werclen, in clenen die erste Periode nicht akatalektisch sondern hyper-
katalektisch ist, wo also die Strophen aus einem klingenden unrl
einem stumpfen Reimpaar bestehen. (Nr. rz5 und Nr. z3o).

* * i x * l x i  xd tx  a
X X I X X I X X I X X I X  a
x* j xx lx4 tx4 t  b
X X i X X  X X ] X X I  b

z. fuIclw als aierhebige I/erse finden sich nnr vereinzelt in vier-
z e i l i g e n  S t r o p h e n :  f  ü n f  f  ü s s i g e  J a m b e n ,  m i t  a b w e c h s e l n d
stumpfen und klingenclen Ausgang uncl in Kreuzreimen (Nr. g8) ');

ferner in Verbindrrng mit einem kürzeren, clreihebigen, katalektischen
Verse, einmal, in dem Gedicht ,,An ein Maienlüftchen":

1) Umgekehrt, a klingend, b stumpf. in Nr. 76.

A. Einheimische Strophen : I .  Jambische. 118

x* lx i lx4 tx1,x* ! *  "xx l xT l xxLxx l x I l x  a
x  x l x  T l x  x l x  x l x  x l x  b
X  X I X  X I X #  b

und, hyperkatalektisch, zusammen mit einem vierhebigen akatalek.
tischen, einem sechshebigen hyperkatalektischen und einem clrei-
irebigen akatalektischen jambischen Vers in zwej Gelegenheits-
gedichten von feierl ichem Stil: ,,An Ihre königlichen Hoheiten,, usw.
(Nr. r45, S. ,:S) und ,,Ode, der fünfzigjährigen Jubelfeier der
Georgia Augusta gelvidmet" (Nr. 16l, S. 244):

"8 ' r l l x i l x l  
x*  x  a

X  X I X  X I X  X I X  X I  b
x * t x *  x> i t x i l x x r x i l x  "X X I X X ] X X L  b

Sechshebige Verse, Alexandriner, kommen einmal vor in dem
Gedicht: ,,Die Tode", in Kreuzreimen, ablvechselnd hyper- und akata-
lekt isch.  (Nr .  2.4o,  S.  S5") .

c )  F ü n f  z e i l i g e  S t r o p h e n .  S i e  b e s c h r ä n k e n  s i c h  b e i
.Bürger auf vierhebige Verse. In cler Ballade ,,Der Bruder Graurock
und d ie Pi lger in"  (Nr .69)  und im, ,Felc l jäger l ied"  (Nr .238)  haben
wir den Typus der fünfzeiligen Strophe, wie ihn Bürger am liebsten
bildet, auch bei trochäischen unci anapästischen Strophen, die Kom-
bination der zrveigliedrigen brachykatalektischen Periode und der
clreigliedrigen ebenfaiis brachykatalektischen oder katalektischen
Periode mit der Reimfolge x a b b a.

Die Strophe ist übersichtlich und klar in der Gliederung, hat

einen leichten Gang uncl dabei doch etwas mehr Fülle als cler jam-

bische Vierzeiler mit katalektischen Perioden Sie setzt frisch uncl

lebendig ein, ohne ins Affektvolle oder Grosszügige zn gehen, cla sie

schon nach cler dritten Hebung des zu'eiten Verses einen entschie-

denen Ruhepunkt eintreten lässt; dann schrvillt sie zrl vollerern

Beiträge zur deutschcn Litcraturwissenschatt. Nr. 13. 8

l  x i tx i tx i tx i  x
t  xT  xx l x I l tX# l  a
/  X X ] X X I X X I X X  b

I  x  *1x  i t x  i t x  > l  b
l .  xx  xx lxx l I x+ ]  a
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Rhythmus an, dessen Wirkung noch clurch das Reimpaar erhöht
rvird; ehe clieser verstärkte Rhythmus aber zut.n breiten Strom wird
und so der Strophe den Charakter der Leichtigkeit nimmt, findet eine
noch stärkere Flemmung, eine noch wirksamere Unterbrechung statt
durch den Abschluss der Strophe, rviederum rnit Brachykatalexis.
Auf andere Weise hat Bürger die Gliederung der fünfzeil igen
Stroplre marl<iert in der,,Ballade" (Nr. 44): (Ein, Ritter ritt wokl in
den Krieg). Hier besteht die ebenfalls vorangehende zrveigliedrige
Periode aus zrvei akatalektischen Versen, und die dreigliedrige
Periocle aus zrvei katalektischen Vordersätzen und einem brachykata-
lektischen Nachsatz.. und es reimen beide Verse der zweigliedrigen
Periocle auf einancler uncl auf den Nachsatz cler dreigiiedrigen
Per iode:

d )  d i e  s e c h s z e i l i g e n  j a m b i s c h e n  S t r o p h e n  b e -
stehen ebenfalls nur arls vierhebigen Versen. Der vorherrschende
Typus ist clie alls drei zu'eigliedrigen Perioden zusammengesetzte

Strophe, und bei diesem Typus ist dann wieder am beliebtesten die
Reimstellung a b a b c c. Ein weiterer, nicht unwesentlicher tlnter-
schied ergibt sich clann rvieder in diesem engerem Kreis dadurcl.r,
dass clie ersten beiden Perioden entweder katalektisch (bezw. brachy-
katalektisch) ocler akatalektisch sind. Die Bedeutung dieses lJnter-
schiedes u'ircl uns klar, rvenn rvir Inhalt, Stil und Gefühlsgehalt der

Geclichte vergleichen, clie in dieser wie jener Abart der sechszeiligen

Strophe ausgeführt sind. Katalektisch ocler brachykatalektisch sincl

die ersten beiden Perioclen im ,,Raubgrafen" (Nr. 34), den ,,Weibem
von Weinsberg" (Nr. 5z), im ,,Ständchen" (Nt. 17), in der ,,Sinnes-
änderung" (Nr. z7r) und im ,,Minnelied" (Nr. z3), akatalektisch

sincl die beiden ersten Perioden uncl hyperkatalektisch in Vorder- uncl

Nachsatz die letzte, im ,,Lied vom braven N{ann" und im ,,Wilden

Jllger". Rürger hat hier mit dem 
'fakte des echten Dichters das

Metrum clenr verschiedenen Charakter cler Gedichte entsprechend

v'ariiert.

f  x  i t x  i t x  i Lx  i l  "i  x  i l x  i l x  x l x  i l  "
l  x x l xX l xxLX+  b
l xx l x *  " f t x+  

b
\  X X I X X I X X I + +  a

A. Eirrl-reimische Strophen : I. Jarnbische. 11b

,,Raubgraf", ,,Weiber von Weinsberg" usw.

l  x i tx i tx l tx i t  a
i  x x l xT l x l l t x# l  b
I  x x l xx l x> t l x x l  a
i  x  x l x  T r x  l l l x+  I  b
I  X X  X X I X X  X X I  c
\  x i l x * l x *  x * r  c

,,Wilde Jäger", ,,Lied vom braven Nfann"

xx ix> t  xx lxx l  a
x l l xx lxx  xx  b
xX xX lxx  xX l  a
xx  xx lxx lx l l  b
xx lxTLx I l x4 lx  c
X X  X X ] X X L X X L X  c

(im ,,Braven Xllann" in der 3. Periode folgende Variation:

x i i xxS lxx i rxS l  .
X X  X X X  X X X I X X I  c ) .

Im ersteren Fall, in clen ,,Weibern von Weinsberg", im ,,RaLrb-
glafen" usw. 1.rat es einen leichteren liluss, Sangbarkeit, mehr Liecl-
artiges, Musikalisches, im zrveiten Fall im ,,Wilden Jäger" und ,,Lie,i
vom braven Mann" mehr Grösse, Kraft, mehr Dramatisches_. mehr
Leidenschaft. Zu der ersteren Gruppe gehören derrgemäss mit Recht
L iebesl ieder ,  wie das, ,Ständchen",  das, ,N{ inne1ied", , ,S innesände-
rung", während mit der letzteren Gruppe Gedichte wie die ,,Ele-
mente" und ,,Das N4ädel, das ich meine" im Nletrum nahe Verlvandt-
schaft zeigen; und in cliesen Gedichten ist ja auch wieder ein ernsterer
Ton angeschlagen, ein gesteigertes Gefühl ausgesprochen, das Naiv-
Sinnliche in Beziehung zu den höchsten, den religiös-moralischen
Vorstellungen und Gefiihlen gesetzt. - Ebenfalls aus zweiglieclrigen
Perioden zrlsanlmengesetzt, aber von den bisher genannten ab-
weichend durch die Reimstellung und andere Formen der Katalexis
s ind c l ie  Gedichte, ,Die Bi t te"  (Nr .235)  und, ,Neue wel t l iche hoch-
teutsche Reime" (,,Europa", Nr. 67). Eine vereinzelte Erscheinung
ist unter clen jambischen sechszeil igen Strophen die der ,,Antwort an
F-rau \ ' lenschenschreck" (Nr. z16), welche aus zr,vei dreigliedrigen
Perioden besteht nrit hvperkatalektischen Vordersätzen und akatalek-
tischenr Nachsatz 1) und der Reimstellung a a b c c b.

1) Bezw. in der z ' ,vei ten Per iode,  brachl .katalekt ischer Nachsatz.

8'4
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e) Von den jambischen Strophenformen bleibt nun noch eine
r v i c h t i g e  ü b r i g ,  d i e  a c h t z e i l i g e  , S t r o p h e .  W i c h t i g  i s t  d i e
achtzeilige Strophe für uns, weil sie in mehreren Balladen ange-
l'r,endet worden ist, vor allem in der ,,Lenore". Die ,Strophe ist eine
Kombination von vier zweigliedrigen vierhebigen Perioden. Die
ersten beiden gehören 'rvieder enger zusammen, sind beide katalektisch
und durch Kreuzreim verbunden:

,  x  i l x ; t x  i t x  *  "I  X X I X X  X X  X +  b

/  x * l x1  x i1x l l  "i  xx l xx lxx lx+  b
Die letzten beiden bilden zusammen den Abgesang, die eine ist

akatalektisch, die andere dikatalektisch, die Glieder jeder Periocle
reimen unter sich, so dass wir zwei Reimpaare erhalten:

( x * l x1 tx1x4 t  .
t X X I X X  x x  x X l  c

l  x x l x x l x l l x +  d
I x x t x x l x x  x #  d

Dadnrch, dass die Strophe mit clen beiclen katalektischen Perio-
den beginnt, r,vircl auf das glücklichste grade die rhythmische Be-
wegllnfl eingeleitet, welche clem besonderen Charakter der ,,Lenore"
am angemessensten ist, ein rasches Fortschreiten ohne überflüssige
Kraftentfalt l lng; brach\.katalektische Perioclen. rvie rvir sie z. B. inr

,,Raubgrafen" haben :
Ich weiss nicht  rvei t  von hier  e in Land.

Da reist '  ich einmal durch :

. \m Weg auf  hohenr Felsen stand

Vor a l ters e ine Burg.  us* ' .

würclen \vegetr cler grösseren rhvtl.rnrischen Pansen am Ende cler
Perioclen nicht zurn Tempo cler ganzen Darstellung passen. An ihrem
Ort inr .,Raubgrafer.r". uncl ,,Schön Suschen" usrv., rl ie in einern be-
haglicl.reren, jedenfalls nicht erregten Erzählerton gehaiten sincl, rvir-
ken sie clagegen gut. -A.nclrerseits n'ürclen akatalektische Perioden,
rvie die im ,,Wilden Jäger" z. 8., dent Rhvthn.rns zu viel Breite und
einen zu festen Schritt geben ; in diesenr Rhvthmus lässt sich rvohl
eine Paforcejagd rvilder Waidgesellen. aber kein Gespensterritt voll-
führen, es würde cler ,. l,enore" der Hauch des Lvrischen, cler Stim-
rrun€f, der das ganze Geclicht clurchrveht bei aller Lebendigkeit unrl

A. Einheirnische Strophen: I. Jarnbische. l l7

Energie cler Darstellung, dadurch genommen oder doch wesentlich

beeinträchtigt, geschrvächt werden. - In cler dritten Periode,

x* tx i t x i t x i l  c
x i  x i l x i l x i l  c

Er rvar rnit König Friedrichs N'lacht
Gezogen in die Prager Schlacht

rvächst dann cler Rhytlunus zu grösserer Fülle an, nit.nnrt aber dann

sogleich vn'ieder in der vierten Periode einen leicht besch"vingten

Gang an:

X X  X X I X X I X  d
x i i x i l x i l x  a

Und hatte nicht gescl-rrieben.

Ob er gesund gebl ieben.

So klingt die Strophe in leichter, flüchtiger dahingleitenden

l{h-r'thmen atts, n'ährend sich urngeket.rrt im ,,Wilden Jäger" uncl

noch mehr im ,,L,ied vom braven NIanu" die Stroplte zum Schluss in

rroch vollcrem breiterertr Stronr ergiesst:
' Laut klifft und klafft es, frei vom Koppel,

Durch Korn und Dorn, durch Haid und Stoppel.
U n d :

Er fegte die Felder, zerbrach den Forst,

Auf  Seeen und Strömen das Grundeis borst .

Bürger hat die Lenorenstrophe noch in zw'ei andern Balladen

und in einem l3alladenfragment angewendet, ausserdem ist er offen-

bar in clem Fragment ,,Der Hechelträger" rviederttm von der Le-

norenstrophe ausgegangen, es fehlt dort blos der letzte Vers, die

Strophe ist infolgedessen atls drei Perioden gebildet, wovon die letzte

clreiglieclrig ist.

I I .  T r o c h ä i s c h e  S t r o P h e n .

a )  B e i  d e n  t r o c h ' ä i s c h e n  V i e r z e i l e r n  h a b e n  w i r  z w i -

schen vier- uncl fünffüssigen 
'frochäen zu unterscheiden.

D i e  v i e r z e i l i g e  S t r o p h e  m i t  v i e r f ü s s i g e n  T r o c h ä e n

glieclert sich in der Regel in zwei katalektische Perioden.

*  " l *  
* l> t  x l i  x l

x  x lT  x l l  x ix  +
;  x lx x lT * lx " tX  X I X  X I X  X I X  +

a

D

D

G.A. Bürger-Archiv                                                           G.A. Bürger-Archiv



118 Kap. 6: Der Strophenbau.

Durch Verdoppelung entsteht die achtzeilige trochäische Strophe.
In beiden, in cler vierzeiligen wie in der achtzeiligen, sind die Reime
gekreuzt. a b a b (c d c d). Der fallencle Rhythmus und klingende
Ausgang machen cliese Strophen geeignet für elegische Stimmungen,
Liebesklagen, sanfte Rührung. Derartigen und ähnlichen Inhalt
haben denn auch meist die Gedichte, bei welchen Bürger sich ihreu
bedient: Nr. rg (,,Huldigungslied"): Wör ich doch so hold zvie

iener I Freund d,er Liebeskönigin - Nr. z/ (,,An *xx"): Mit etem
nassgeweinteu, Schleier - 'lrock'n 

ich meine Zäkren ab. - Nr. 6z
(,rDie Umarmung") ; Nr. r3z (,,Bei der Hochzeit eines Welturn-
schi f fers") .  -  Nr .  164:  ( , ,An F.M.,  a ls  s ie nach London g ing") .
- Uncl die achtzeil ige Strophe: Nr.64: (,,Elegie, als Molly sich los-
reissen lvollte"), Nr. r84 (,,An die Bienen"), Nr. 2ro (,,An
E l i s e " )  ' ; .

F ü n f f ü s s i g e  V e r s e  i n  v i e r z e i l i g e n  t r o c h ä i s c h e n
Strophen,  s<- lwie in  den Verdoppelungen derselben,  t reten meist
in zweigliedrigen katalektischen Perioden auf,

i x l f  x t i x l xx l>5x l  ,
X X I X X I X X I X X I X +  b

** l ** ! *x !*" t4xr  "X X I X X  X X J X X I X +  b

nur je einmal bei der vier- und achtzeiligen Strophe in p r o katalek-
tischen Perioden (Nr.96, Nr. 196). Die Reimstellung ist die in den
vierzeiligen Strophen vorherrschende: a b a b. Diese Strophen haben
in noch stärkerem Masse als die vorher besprochenen, vierhebig-
trochäischen Verse, einen getragenen, feierlichen, emsten Charakter.
Bürger hat sie zu einigen Gelegenheitsgeclichten verwendet: Vier-
zeilige Strophen: Nr. 96 (,,Geweihtes Angebinde zu Luisens Geburts-
tage"); Nr 153 (,,An Amalien"). Achtzeil ige Strophen: Nr. 196
(,,,{n den Apollo"). Die gehobene Sprache, der feierliche Ton dieser
Gedichte stimmt zu diesem Rhvthmus. Auch in den übrigen Fällen
ist gegen den Gebrauch dieses Metrums wohl nichts einzuwenden:
Nr. z3r. Nr. 186. Nt. 79.

1)  Abweichend gebaut  i s t  d ie  v ie rze i l ige  St rophe in  Nr .33 :  zwe ipro-
katalekt ische Perioden; und Nr. 4o: Reimstel lung: a (stumpf); bb (kl in-
gend) ;  a .

A. Einheimische Stropl'ren: II. Trochäische' 119

b )  F ü n l z e i l i g e  t r o c h ä i s c h e  S t r o p h e n  k o m m e n

nur in vierhebigen Versen und zwar zunächst ztveimal vor mit fol-

gendem Schenra:  (Nr .  5r .  Nr .  to4)

18* tXx l ix l i x  u
t  Xx l lx lxx lx+ b
l l x l TX  l x l IX  a
i  x x l l x iXX lXX  a(  xx l xx j xx l x+  h

Also eine katalektische zrveiglieclrige nucl eine katalektische clrei-

glieclrige Periocle, nach clem Typus, wie rvir itrn schon kennen (vgl'

S. rr3 f.). Im Reim zeigt sich eine Besonclerheit, clarin, dass hier

auch cler erste Vers reimt, den Bürger in clieser Strophe sonst gern

reimlos lässt; uncl zwar reimt er hier mit clen beiden Vordersätzen

der dreigliedrigen Periode. Die Reime x a b b a uncl die Gliederung

nach dem gekennzeichneten Typus finden wir lvieder in dem Geclicht:

,,Bei dem Grabe meines guten Grossvaters Jakob Philipp Bauers"

(Nr. z8), nur ist hier der katalektische Nachsatz der dreigliedrigen

Periode fünfhebig. Sodann sincl noch zrvei Geclichte (,,Spinnerliecl-

chen", Nr. 46, uncl ,,Muttertändelei", Nt. g:) in fünfzeiligen trochäi-

schen Strophen vorhanden, die sich durch Reimstellung (das eine

auch durch Gliederung), vor allem aber durch clen veränclerten Cha-

rakter des trochäischen Tonfalles von den übrigen unterscheiden.

Reimstellung und Gliederung ist im einen (x a a) (b b), im andern

(a a) (b b x), uncl cler veränderte rhythrnische E'indruck cler trochäi-

schen Verse beruht clarauf., class clie Katalexis hier mehrere Verse,

und zwar zwei nacl-reinander, verkürzt, und auf der Hebung endigen

lässt, oder einen ganzen Versfuss fortfallen lässt, und dem Verse so

mit grösserer Kürze auch mehr Leichtigkeit gibt. Da dieselbe Er-

scheinung auch bei clen sechszeiligen Strophen uncl bei zlvei Ge-

dichten mit achtzeiligen r,r'iederkehrt, so dürfen r'vir schon etr'vas

näher darauf eingehen.

S p i n n e r l i e d c h e n .

Hurre, hurre, hurre * 1f
Schnurre, Rädchen. schnurre ! + #
' l ' r i l l e ,  t r i l l e  l a n g  t r n < l  f e i n .  #
T r i l l e  m i r  e i n  F ä d e l e i n  #
Wohl zum Busenschleier. # *f
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120 Kap. 6: Der Strophenbau.

M u t t e r t ä n d e l e r .

Seht ntir doch mein schönes K i n d, #
Mit den goldnen Zottellöckchen,
Blauen Augen, roten Bäckchen !
Leutchen, habt ihr auch so e i n s #
Leutchen,  nein,  ihr  habet  ke ins!  +

Hier tritt clie Katalexis nicht am Schluss der Periode ein, Llm
ihn rhythmisch zu markieren, sondern i n n e r halb der Perioden,
und in beiden Fällen bei aufeina.nderfolgenclerl \'ersen. Dadurch,
ciass der trochäische Rhythnrus mit der Hebung schliesst, hört er auf
e in durcharrs f  a l lender Rhvt l . r rnus zu sein,  er  bekommt dadurch
mehr Lebhaftigkeit, und clieser Eindruck wird natürlich noch deut-
licher uncl bestimmter, rvenn derselbe Vers mit männlichem Schluss
gleich darauf wiederholt r,vird. Es ist dieselbe Erscheinung, wie beim

lambischen Vers, bloss bei der Gegensätzlichkeit des Jambus und
'Jirochäus, 

umgekehrte Ursache und Wirkung: jambische Verse mit
\\ 'e i b I i c h em Versschluss klingen weicher, trochäische mit
m  än  n  I  i  c  h  e rn  Ve rssch luss  I  e  b  h  a  f  t e  r ,  k  r  ä  f  t  i  ge  r .

c )  U n t e r  c l e n  G e d i c h t e n  i n  s e c h s z e i l i g e n  S t r o p h e n
bestätigt besontlers <las scl"ron in früherem Zusanrmenhang berührte
Liect ,,Liebeszauber" L) cliese Beobachtung: (Nr. 78)

\ ' lädel ,  scharr '  mir  ins Gesicht  !  +
Schelmenauge, b l inz le n icht  !  l t
Mädel ,  merke was ich sage !

Gib mir Rede, rvenn icl'r frage !

Hol la hoch,  n ' r i r  ins Gesicht  !  #
Schelmenauge, b l inz le n icht  !  #

Unter clen übrigen Geclichten in sechszeiligen trochäischen
Strophen, stehen dem eben zit ierten am nächsten: ,,Das neue Leben"
(Nr. +:), rrncl .,Nil innesold" (Nr. 3r). Sie bestehen ebenfalls aus
vierl-rebigen \''ersen in zweigliedrigen Perioden. Doch ist von diesen
Perioden bloss die letzte clikatalektisch nnd mit gepaartem Reim, in
clen ersten beiclen Perioclen sincl die Reime gekreuzt, im einen Fall
( , ,Das t reue l -eben")  s inc l  c l ie  Vordersätze c ler  beiden ersten Pe-
rioclen katalektisch, hier empfinclet nlan daher die vorher charakteri-
sierte \'-eränclerung des trochäischen Rhythnrus stärker als im zweiten

1) Der Ie ichtere,  raschere Puls,

an dem häufigeren Vorkommen der

den hier die Trochäen l-raben, ist auch

D i p o d i e n  z u  e r k e n n e n .

A. Einheirnische Strophen: I I .  l ' rochäische.

Falle, in dem Liede ,,\4innesolcl". Sehr deutlich ztl erkennen ist

diese Wirkung der l{atalexis beim trochäischen Vierfüssler:
d )  i n  d e r  a c h t z e i l i g e n  S t r o p h e  c l e s  b e k a n n t e n , , Z e c h -

l iedes" .  (Nr .  73)  :
Ich rvil l  einst bei ja und nein! -
V,-rr dem Zapfen sterben.

Der \ror<tersatz ist katalektisch, cler Nachsatz brachykatalek-

tisch ; hier ist es also neberr denr männliclten Versschlttss atlch clie

Kürze der Verse, n'as die 
' l 'rocl.räen 

sogar für ferrclttfröhliche Stim-

mtlngen und (lerlanken geeignet macht. In dieser Stropl.re haben wir

die bei Bärger selteue Reimfolge x a y a, zrveiural in jecler Strophe;

also bloss im Versschlttss der N a c h sätze den Rein.r. Die gleiche

Strophe kehrt noch einmal wieder in dem fragmentarischen Gediclrt

Nr .  r47:  (Hebe hoch das Haupt  ernf  or . )

E s  s i n d  n o c h  z w e i  F ä 1 l e  v o n  T r o c h ä e n  i n  s e c h s z e i l i g e n

Strophen nachztr t ragen,  d ie i rn Gegensatz zu den eben envähnten

Strophenbildungerl und den vorher besprochenen trochäischen Sechs-

zeilern wiecler clen ernsten, feierlichen, melancholischen Tonfall

haben, also clen klinget-rclen Ausgang bevorzugeu, und ausserdem den

f ün f h eb i g en V e r s atlfweisen, cler ja clas Getlresser-re, Elegische,

Melancholische noch deutlicher und stärker ausclrückt als cler vier-

hebige \, 'ers. Auch in rler (i l ieclerung lr 'eicht diese Strophe') von

clen anclern ab, sie zerfällt in zlvei d r e i glietlrigen Perioclen, mit

kataiektischem Nachsatz und dem Reimrvechsel a a b c c b.

Endlich fincien rvir einmal, in dem ,,Hohen Liede von der Ein-

z igen",  e ine z ehn z e i l i  g  e Strophe.  Sie is t  aus v ier füss igen
'frochäen gebilclet, und bringt Katalexis bloss im Periodenschluss,

ähnelt aiso im rhythn.rischel Charakter der zuletz,t angeführteu

Strophenart uncl den auf S. II8 genannten Geclichten, sott'ie clen vor-

her besprochenen vierzeil igen trochäischen Stropherl, rvirkt abet

clurch ihre Grösse rrncl reichere Architektonik noch feierlicher.

tzr

I

* *  x "  x " , x x l 3  l , * . i g l i e d r .  S t o l l e n
X X L X X I X X I X +  O  1
i x , > i x ,> i x  l x  u  r
* x f i x l i x  i x ' a  ]  d r c i g l i e d r .  G e g e n s t o l l e n

> i  x id  x l> i  x l> i+  t

1) Nr. zz5, , ,Totenopfer"; Nr. 9, , 'Adel ine"
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dreigliedr. Stollen

zrveigl iedr. Gegenstol len

I I I .  A n a p ä s t i  s c h e  S t r o p h e n .
I n  d e n  a n a p ä s t i s c h e n  S t r o p h e n  B ü r g e r s  h a b e n  r , v i r

es nur mit vierhebigen Versen zu tun.
a )  Se ine  v ie rze i l i gen  anapäs t i schen  S t rophen  bes tehen

entrvecler aus zweigliedrige. akatalektischen r) perioden in Reim-
paaren:

x  * l x  x ; t x  x  4 tx  x  * l l x l
X  X I X  X  X ] X  X  X ] X  X  X I I X ]

oder beide sind katalektisch und die Reime alsdann gekreuzt:
xx lxx l t xxd lxx* l  n
X X I X X X I X X X I X + +  b
x i l x x * l xx { l x x i l  a
xx l xxx l xxx l x++  b

In der ersteren Form hat sie Bürger angervendet in Gedichten
sehr verschiedenartigen Inhalts (N.. gS : ,, lJntreue über alles,,;
Nr. roz: ,,Nenseeländisches Schlachtl ied.,; Nr. 24: ,,Zu Julchens Ge_
bur t s tag " ;  N r .  249 : , ,Vo r rede" ;  N r .  58 : , , Lena rc lo ' nd  B lanc l i ne . . ) .
,rlenardo und tslandine" ist, wie inhaltlich, so auch formell eine arge
Geschmacksverirrung und ein Missgriff. Die wiederholung dieses
Rhythmus, dieses hüpfenden unruhigen Versmasses durch gz Stro-
phen hindurch wirkt schliesslich ermüdend. Für Gedichte von
grösserem lJmfang, lvie es diese Ballade ist, scheint cliese fast rein
anapästische Strophe Bürgers durchaus ungeeignet. - In der Ballade
,,Kaiser und Abt" ist das erste Reimpaar der Strophe klingend, also
die erste Periode di-hyperkatalektisch, sonst stimmt sie mit cler in
,,Lenardo und Blandine" überein.

Die zweite Form, katalektische perioden und Kreuzreime finrlen
wir in der Ballade,,Die Kuh" (Frau Magdaris zueint auf ihr letates
Stäch Brot .  )

1) Einmal (, ,Kaiser und Abt")
in Vorder- und Nachsatz.

A. Einheimische Strophen: I I I .  Aanapästische.

b) l iün f  ze i l ige Strophen kommen nur  zweimal  vor ,  im

, ,L ied"  Nr.86 ( lch,  hab e in l icb fu lädel )  uncl  in  der  Bal lade, ,Des
Pfarrers Tochter von Taubenhain". Es ist wieder der T,vpus, lvie
ihn Bürger am liebsten anwendet: Zweigliedrige katalektische (oder
brachykatalektische) r) Periode, und die Reimstellung: x a b b a.
Im ,,Lied" (Nr. 86) sind die Perioden brachykatalektisch, in ,,Des
Pfarrers Tochter von Taubenhain" bloss katalektisch.

c)  Eine sechs zei l ige Anapästenstrophe hat  Bürger  gebaut
in dern, ,L iec l  von der  Treue" (Nr.  166,  S.  z5r) .  S ie besteht  aus
zwei dreigliedrigen katalektischen Perioden, also die weniger häufige
Form der sechszeiligen Strophe ist hier vertreten, und die Reirne
sind dementsprechend wieder so verknüpft, dass clie engere Zu-
sammengehörigkeit der beiden Vordersätze in jeder Periode durch
Reimpaare angedeutet, und der Nachsatz der ersten mit dem der
zwei ten Per iode verbunden r ,v i rd:  aab ccb.

Der zweite Vers jeder Strophe - ein seltener Fall in Bürgers
Strophenbau - weicht von allen andem ab, er ist nur z w e i hebig
und nur  aus z lve is i lb igen Versfüssen gebi lc let :  xx 1x i  und c ler
erste Vers hat dann noch die Besonderheit, dass er anapästisch, also
dreisilbig, bloss im dritten Fuss ist, die übrigen sind auch bloss
z rve i s i l b i g :  xx  l xx  l xxx  1x i .  A l l e  anc le rn  Ve rse  de r  S t rophe
sind dann aber durchweg anapästisch. Wir erhalten also folgencles
Strophenschema:

x i l x x l xxx l xx  a
,  xx l xx  a

X X  X X X I X X X I X + #  b
x i t xx *  * " i  x xx l c
X X I X X X I X X X I X X X I C
xx l xxx r xxx l x++  b

Das rhythmisch-musikalische Element ist also hier sehr stark

entwickelt. Und die leichtbeschwingte, rasch vorr'värts strebenrle

Strophe wäre für den Gegenstand, den Bürger hier gewählt hat,

wohl geeignet gewesen; aber in einen vollkommenen Wi<lerspruch
mit der Natur der Strophe sowohl wie mit dem dargestellten Gegen-
stand gerät Bürger durch die schleppencle, ausführliche, breite,

manierierte Darstellung.

123

* * t *x t l x l i x l  c
IX  4x l IX lx+  d
IX  IX lxx lx#  d
TX l l x l l x l xx  c
X X  X X ] X X  X +  d

r
Ir
,,
:+

i , .

ist die erste Periode hyperkatalektisch

1) Und dteig l iedr ige katalekt ische (oder brachykatalekt ische).
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Strophen mit kürzeren anapästischen Versen kommen bloss ein-
r r ra l  vor ;  im, ,Tr ink i ied" ,  Nr .  r  (Fül l t  Bechcr  wnd.  Glos) .  Wir  haben
lrier eir-re auf dem Papier zwar finfzeilige, in Wirklichkeit aber doch
nur aus v ier z rv e i hebigen \, 'ersen bestehende Strophe. Der dritte
Vers ist in zrvei Halbverse geteilt, deren zrveiter hyperkatalektiscir
gervorden ist, und clie miteinander reimen, die übrigen Verse sind
durch den Reinr a miteinauder verbunden :

t  xx lxxi l  u
\  x f  t xx> i l  a
(xx lx  b
t  . , . "  , ,  r -
1 ^ ^ l ^  ,  u
( x x l x X X l  a

I V .  t I n  g l e i c h  m e t r i s c h e

(metabolische) Strophen kommen nur vereinzelt vor. In dem ,,Ge-
sang am heiligen Vorabencl <ler fünfzigjährigen Jubelfeier der Geor-
gia Augusta" geht llirrger gegen den Schluss von freien Rhythmen
und freien Versen zu strophischer Glieclerung über (S. z+S). Wir
finden dort folgende Strophe:

8 t * tXxx l i x x l i ++
j xx ,  xx , x l x , xx l x++
> (  x l x  x l x  x l x  x
X X X ] X X X I X X X I X + +

Der erste, zrveite nnd vierte Vers haben daktylisches Schenra,
ohne dass der Rhythmus im konkreten Verse konsequent fallend
bliebe, er hat vielmehr bald claktylischen, bald anapästischen, bald
amphibrachischen Charakter.

Die darauf folgenrle Strophenform:

t x * l x> i l x x> i1x++  a
t xx l xxx  xxX  X##  a
l  x x l xxx l xxx l xxx  b
t xx l xxx l xxx l xxx i b

sieht man am besten als eine Art anapästischer Strophe an, rvo jedes-

ntal an clenselben Stellen, in jeclem ersten Versfuss, nnd im zweiten
Versfuss jedes ersten Verses der Anapäst clurch einen Jambus oder
steigenden Spondeus ersetzt ist.

B. Romanische ttnd antike Strophen. - Das Sonett. 125

B .  R o m a n i s c h e  u n d  a n t i k e  S t r o p h e n .

I .  R o m a n i s c h e  F o r m e n :  S o n e t t  u n d  S t a n z e .

Von Nachbildungen romanischer Strophenformen kommen bei

Bürger zwei in Betracht, das Sonett und die Stanze.

a )  Das  Sone t t .  D ie  Sone t te  Bü rge rs  ha t  We l t i  i n  se ine r

,,Geschichte cles Sonettes it.r der deutschen Dichtung"t), in ihrer

literar-historischen Becleutung und ihren Besonderl.reiten ausführlich

behandelt. Ich kann mich im allgemeinen seinen Ausführungen

anschliessen. Das Verdienst, das Sonett in Deutschlancl u,iecler ztt

Ehren gebracht zu haben, clie Form erst wirklich für t l ie deutsche

Dichtung gewonnen zu haben, wird man Bürger nicht absprechen

können.
Seine Auffassung vom Sonett hat Bürger in der Ausgabe seiner

Gecliclrte vom Jahre t78g in der vorrede deutlich ausgesproch". t),

Das Hin-  und Herschrveben seiner Rhyt l - rmen und Rein]e wirkt  auf

meine Empfindung beinahe ebenso, als eine von einem schönen, anmutigen,

bescheidenen, jungen Paare schön und mit  bescheidener Anrnut  getanztes

kle ines l {enuett ,  unr l  in d ieser St intmtrng hal te ich es Iür  sehr wahr,  was

Boi leau sagt :  , ,Un sonnet sans döfaut  vaut  seul  un long poöme'"  Es is t

aber,  g laube ich,  n icht  a l le in a lsdann gut ,  wenn seine mechanischen Re-

geln, auf das genatleste beobachtet rverden, rvie rvohl ll1an' lol{r

pousser d bout  tout  les r imeurs,  und um die unberufenen abzurvehren,

wohl  tut ,  d ieselben auf  das genaueste beizubehal ten.  Sondern vornehnr-

lich alsdarrn ist clas Sonett gr1t, warlrr sein Inhalt ein kleines. r'olles. rvohl

abgerundetes Ganzes ist, das kein Glied zu wenig lrat, dem der Ausdruck

überal l  so glat t  und so fa l tenlos als mögl ich anl icgt .  ohne jedoch im mirr-

desten die le ichte Grazie seir ler  h in-  uncl  her schwebertden Fortbeu'egung

z u h e m n e n . . . W e t r n m a n v e r s r r c h t e . d a s g t t t c u n d v o l l k o m m e n e

Sonett  in Prosa aufzulösen.  so müsste es einem schwer rverden. e ine Si lbe,

ein \ ' /or t .  e inen Satz aufzugeben, oder anders zu ste l len '  a ls a l les das im

Versc ste l . r t .  Ja sogar d ie überal l  äusserst  r icht ig,  I 'o1l  und rvohl  tönenden

Reims,örter  müssen nicht  nur i rgendwo im ganzen, sondern auch gerade

an ihren Stel len.  um des Inhal ts $ ' i l len,  unentbehr l ich scheinen

Das Sonett  is t  übr igens eine sehr bequeme Form, a l ler le i  poet ischen Stof f

von k le inerem umfange, lvomit  man sonst  n ichts anzufangen rveiss,  auf

eine seht  gefäl l ige Art  an den Mann zu br ingen. Es nimmt nicht  nur den

kürzeren lyr ischerr  und t t idakt ischetr  sehr rv i i i ig  aui .  sondern is t  auch eiu

schickl icher Rahmcn um kle ine Genrälde jeder Art .  e ine ar t ige Einfassung

zu allerlei Bescherungen für Freunde ttnd Freundinnen'

1)  S .  r5 r  f f .
2) Vgl. Ausgabe von Sauer, S' S tr.
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Also Sorgfalt und Genauigkeit in der äusseren Form, in der
Beobachtung der nt,echanischen Regeln, zweitens Konzentration und
Abrundung irn Inhalt, vollkommene Uebereinstimmung desselben
nit der Form, liongruenz zrvischen Inhdlt und Form fordert er.
Das letztere, das Verhältnis von Inhalt und Form normierende Prin-
zip, lvar besonders wesentlich und entscheidend für die Entwickelung
des deutschen Sonetts (vgl. Welti, S. r5S). Die Ansicht dagegen
vom Charakter und der Verrvendbarkeit des Sonettes, dass es beson-
ders für allerhancl poetische I{leinigkeiten nnd Schnitzel, at allerlei
Bescherungeu. fi ir Freundc wnd Fretutdinneta sich verwenden lasse,
ist rückständig und unzulänglich; zum Glück war hier, rvie so oft,
der dichterische, schaffende Genius nicht in {Jebereinstimmung mit
dem theoretisierenden Verstande, war auf richtigerem Wege als
dieser. Denn clas absprecher.rde Llrteil Schlegels, dass bei Rirrgers
,Sonetten ,.alles auf clie X{erkmale cler Kieinheit, Niedlichkeit und
Glätte hir.ranslaufe", können rvir heute nicht mehr übernehmen, zLtm
mindesten bedarf es einer sehr erheblichen Einschränkung. Schle-
gels Theorie des Sonetts 1). findet in der geschicl-rtlichen Entwicklung
des Sonettes keine Begrün<1ung. Aus der Geschichte des Sonettes
ist mit Sicherheit bloss zu schliessen. dass zum \Mesen cles Sonettcs
die Zr'r'eiteilung gehört, und class der zu,'eite Teil, die Terzette, den.r
ganzen einen bedeutsamen, energischen Abschluss geben soll. Legen
rvir diesen \{assstab an, so l<önnen wir die Sonette Bürgers durchaus
nicht so unzulänglich finclen, rvie Schlegel. Ein Drittes, lvas man

als historisch besrändet uncl clem Charakter cles Sonettes am besten
entsprechend forciern kann, nämlich die Vermählung des Lyrischen
mit dem Didaktischen, das Durchdringen des Lyrischen. Gefühls-
mässigen mit Reflexion, mit philosophischenr Geist, einen knapp und

scharf gefassten Hauptgedanken, der die innere Form trägt; das

könnte man gegen Bürgers Sonett geltend machen. Denn Bürger

bleibt auch im Sonett im u,esentlichen in seinem vertrauten und ihm

natürlichsten Element: im rein Lyrischen, in der unreflektierten

Darstellung cler wechselnden mannigfaltigen Liebesgefühle und
-Erlebnisse. Aber mit Recht weist Welti (S. r54) darauf hin, dass

diese Gefühle bei Bürger ,, in einem Bilcle, einer Situation in einem

1)  Be i  Wc l t i ,  S .  z4 l ,  abgedruck t . 1) Welt i ,  S. z+g f.

B. Romanische und ar t t ike Strophen. -  Das Sonett . L27

sinnlich anschaubaren Moment" erfasst und dargestellt sind, und so

doch ein der lrorm cles Sonetts angemessener Inhalt gefunden ist.

Dass allerclings ,,trirgends eine Lücke im Inhalt ulld demgemäss

ein \iorherrschen cler Fofin bemefklich lverde", tnöchte ich doch

nicht so ohne weiteres unterschreiben. Im einzelnen sind doch die

Sonette sehr verschieclen im Werte, und als \{uster von Sonetten,

als vollkommene cleutsche Sonette können bei lveitem nicht alle

unter clen 17 Gecliclrten gelten. Wenn in den t-ueisten Punkten

Schlegels Lehren vol.r Sonett für ttrls auch nicht meftr bindend sind,

durchaus wahr und nicht genug zu betonen ist cloch der Satz1), dass

durch die gebundene Beschränkung das Sonett ganz besonders bestimrnt

sei, ein Gip{el in rlen Konzentration zu sein Das Sonett hat nrr

eine. oder wenn nlan will. ,luei sich entgegengesetzte Strophen, lvonlrt

a l les erscl - röpf t  is t  t tnd nichts wei ter  {o lgcn kann'  Jeder Augenbl ick rv i r ' l

dal ier  fest l ichunci  kostbar,  und c ler  Dichter  muss ihn mit  dem bedert t -

salr ls ten,  l t ,as t tachMassgabe des Gegeustandes in seiDer Gerval t  is t '  aus-

z i r f ü l l e n  s u c h e n .  D a r a u s  g e h t  d e r  c h a r a k t e r  g e d r ä n g t e I  u n d

nachdenk l i che r  Fü  l 1e  he rvo r .

Diese Konzentration, cliese Sättigung mit einerrr bedeutenden

Geiralt scireint mir cloch nur teiirveise, nicht überail in Bürgers

Sonettendichtung erreicht zu sein. x'Iit welti halte ich die Sonette

,,An clas Herz" (Nr. zz9), ,,Die Erscl.reinung" (Nr' zz8)' 
"Liebe

ohne Heimat"  (Nr .  r8r) , , ,Auf  c l ie  \ ' Iorgenröte"  (Nr '  r8o)  für  d ie

schönsten. Solche Sonette konnte nur ein echter, ein Dichter ,,vou

Gottes Gnaclen" machen. Dem Sonett ,,Verlust" (Nt' r78)' das

welti nrit clen oltengenannten in eine Reihe stellt, ziehe ich das fol-

gencle vor: ,,Trauersti l le" (Nr. r/9), wblches cias gleiche oder nairezrr

gt";.I]" l'Iotiv enthzilt, es aber besser ausschöpft ttnd anschauiicher'

konl;reter, incliviclualisierter clarstellt, rvährend ienes eigentlich nur

i n r l r e t o r i s c h e n U e b e r s c l r w e n g l i c l r k e i t e n d e n g l e i c h e n G e d a n k e n
variiert uncl wieclerholt. Die Sonette ',Auf clie N{orgenröte"' "Die
tlnr,etgleichliche" ( Nr. r75), ,,t leberall Molly ttnd Liebe" (Nt'

t7zS, ,ind' clem Petrarca nachgedichtet, die Hauptarbeit ' die Kon-

t"ption uncl die poetische Ausgestaltung der Motive in der charak-

teristischen, clem Sonett gemässen Form, war hier also schon getan'

Bürger hat hier bloss das Verdienst einer guten Verdeutschung'
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Unter clen übrigen schienen mir noch die Sonette ,,Täuschung"
(Nr. t73), ,,Der versetzte Himmel" (Nr. t76), ,An August Wil-
helm Schlegel" (Nr. r8z) und ,,Der Entfernten" (Nr. zo4) am
ehesten den Namen Sonett zu verdienen. Doch hat auch schon hier
der Stoff, der Gegenstand, nicht überall volles Leben gewonnen, ist
nicht überall mit voller Energie, mit den ausdrucksvollsten, kräf-
tigsten Strichen und Farben clargestellt. Vom guten Sonett verlange
iclr, class jeder Satz zum Ganzen, ztrm Bilde der Hauptgedanken, die
uns in der Soncttform lebendig gemacht rverden sollen, einen neuen
charakteristischen Zug liefere, den \/orstellungsinhalt, der durch rlie
ersten Verse-ocler den ersten Vers in nns hervorgerufen ist, wirklich
bedeutsam errveitere, vervollständige, im Sinne des ganzen Gedichtes
uncl der angestrebten beabsichtigten Wirkung ansbaue; jede Wenclung
muss ein neues wesentliches uncl richtig geformtes Glied zu dem
ganzen Gebärrc1e hinzufügen und an der rechten Stelle, inr rechten

Augenblick angebracht werclen, lvie man das z. R. wundervoll in

manchen Goetheschen Sonetten clurchgefährt findet. Das vennisse
ich z. B. in dem Sonett .,Der versetzte Himmel", clas bei einer glück-

lichen, clem Sonettcharakter sehr gemässen Konzeption doch nicht

den Gehalt mit cler grösstmöglichen Llnmittelbarkeit und in der

wirksamsten Fassung zum Ausdruck bringt ; ebenso scheint mir in

dern Gedicht an A. W. Schlegel in einzelnen \rersen cler gleiche Ge-

danke, nur in neuem Aufputz, rvieclerholt ztt lr'erden.
Eine ins einzelne gehencle Analy'se lvürde hier zu weit führen.

Noch in weit stärkerem \{asse treten derartige \fängel bei clen

bislrer noch nicht genannten Sonetten auf. Zs breit und matt in der

Ansführung, von z1r sehr verdünntem. nicht ausreichendenr Gehait

scheinen mir , ,Die Eine"  (Nr .  r7r) , , ,Für  Sie mein Eins uncl  Al les"

(Nr.  174) ,  , ,Nat11rrecht"  1Nr.  177) .  Der Dichter  hat  h ier  zu 'ar

auch für clie Sonettform geeig'nete llotive gefunclen, aber die Aus-

führung verfällt ins Konventionelle, in Gemeinplätze, in Wiecler-

holrrngen; sie entbehrt der Originalität, cler kräftigen Charakteri-

sierung. In dem zlveiten ,,Der Entfernten" ge'rviclmeten Sonett

(Nr. zo5) überwuchert vollends die Rhetorik und konventionelle

altbewährte ,,poetische" Phrase das unrnittelbare Gefühl. Auch in

dem Sonett ,.An Freiherrn von X{ünchhausen" (Nr. zrg) scheint

mir der Geclankenfaden noch zu dünn und locker gesponnen, dantit

B. Romanische und antike Strophen. _ Das Sonett. l*g

der Stoff nur bis ans Ende cler r4 Zeilen ausreiche, wenngleich Ver_lauf und Anorclnung cler Vorstellungen eine geschickte, geübteHand zeigen.

Bürger hat i' seinen sonetten, nrit Ausnahnle von 3 Färren, anStelre des fünf füsssigen Jambus clen fünf füssigen 'rrochäus 
ver-wendet' Auch cras rrat ihm cren Tacrer A. w. SchLgels und mancherandern I(ritiker eingetragen. Was Welti zur Verteidigung tsür_gers über diesen Punkt anführt, halte ich für . lurchais ?,.n,'g.Bürger' der, rvie rvir wisssn, nach möglichster Energie des Aus-drucks strebte' fancl in diesen fünffüssigen Trochäen mit abwecrr-selnd klingendem und ._tf1ni.rn Ausgang clie sich vorzüglich eignenzurn Ausclruck <lieser JVlischung uo' SInnr.rcht, wenmfi-tlg", er,rr_nerrng uncl Ieidenscrraftricher Klage über cren \/erl'st nÄilys, areden Flauptgegenstancl seiner Sonettclichtung bilcren, Bürger fand indiesem versmass eine Vermittlung, einen Ausgreich zwischen clerstreng'en, spröden Form des Sonetts uncr seinem inclivicluelren (ie_

fühl und Becrürfen. Dies trochäische versnrass ersetzte ihrn da.s(rvie es welti ausrlrückt), was clas Sonett,,crnrcrr Strenge ' 'ci l le-grenzung cler Form an Llnmitterbarkeit uncl Beweglichkeii verioren,,.Es sei nicht z' le'gnen, crass cliese Trochäen clen gemessenen (iang
des Sonetts bew,egt uncl leidenschaftl ich machen. Aber ,, 'ürgersStoffbehandlung in ihrer liebensu'ürcligen Grazie uncl Bescheiclen-heit stellt die l{armonie zwischen a.rrr" G"ng cres verses und crenrdes Gedichtes aufs beste u.ieder her,.. Auch ich habe bei <ienbesseren Sonetten Rürgers das Gefühl, crass hier cler ergreife.delebendige A'sclruck einer echten Leicrenschaft, 'öchster sinnricher

|ei1 
Lrlo wohlklarg uncl ku'stvo,ste For'.r eine innige organiscrre

verbindun.q gefrrncren haben, zs einer rvirklichen ne'en künst-lerischen Einheit geworden sind. Uncl class eine clerartige Verbin_dung von starker Leiclenschaftl icrrkeit, rvie sie inr Rhythmus und inrInhalt sich kunclgibt, mit crem höchsten Knltus, mit I{ompliziertheit
und technischer 'schwierigkeit cler Form, 'ichts wicrersinniges unclIJnmögliches ist, lehrt 'ns Goetrre in seinem Sonett ,,Die Zweifelnrlen
und die Liebenden,, (XIV) :

Im Gegenteil, wir sind auf rechtem Wege !
Das Al lerstarrste f reur l ig aufzuschmelzen.
l luss Liebesleuer a l lgewal t ig g lühen.

Beiträse zur deutschen Literaturwissenschaft. Nr. li o
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In seinen besten Sonetten hat Bürger eirle Verwirklichung cles

Icleals gefunden, clas ihm vorschwebte tlnd das er so oft in einer

falschen Richtung ztt erreichen suchte, nämlich die VereinigunEi volr

Schönheit cler Form mit unmitteibarkeit, wahrheit, Eindringlich-

keit der Darstellung. Sie rverfen einen rvehurütig-verklärenden Ab-

glanz auf clie letzten traurigen Lebensjahre des unglückliciren Dich-

ters uncl rverden uns doppelt wert und ergreifend sein als golclene

Spuren eines echter1 Dicirtergeistes inmitten eines trübver\'vorrenen,

clurch schulcl rrnd Nlissgeschick verfehlten Lebens' -

Das Reimgeschlecl-rt ist abwechselnd männlich und weiblich, mit

Äusnahme cles Sonettes ,,Der versetzte Himnlel" (Nr' 176)' Auch

dieses ist ja eine Abweichung von den romanischen, italienischen

Vorbildern. Sie war aber auch wohl schon mit veranlasst durch clie

Einführung cles fünffüssigen Trochäus' I)enn cliese \/erse nehmen

bei einem lur rveiblicl.ren |ersschluss einen z1 getragenen, meiatl-

cholischen, rveichen ocler auch feierlichen Ton an, lvelchen Bürger

für seinen Stoff nicht gebrauchen konnte. In deur einzigen Sonett,

wo clie Reime alle klingend sincl, passte dieser Ton; der Dichter

trägt ja clort zunächst clie Vorstellungen des gemeinen' Menschett'

etirrUir, über Hinrmel uncl Hölle vor; bei dem getragenen feier-

lichen Rhythn.rus rvirkt danrl nacirl]er die ,,lve1tliche" Wendung, die

e i n e m D i c i r t e r r v o i l l a t r s t e h t , u m s o s t ä r k e r . D i e R e i m s t e l l u r r g i s t
dem allgemeinen Gebrauch, der Regel entsprechend in den Quar-

tetten clie cler ttm3rmencien Reirne abbalabba' mit einer Aus-

nahme:, ,Die Eine"  (Nr .  17r) ,  $ 'o  c l ie  Reirne gekret lz t  s ind:  abab

I a b a b. In clen Terzetten ist clie Reirnstellung sehr verschieclen'

v o n c l e n b e i c l e n , d i e N l i n o r a l s c l i e i m D e u t s c } r e n g e l v ö h n l i c l r s t e n
beze i chne t ,  cde l cc le  unc l  cc le l cc le ,  kommt  d ie  e rs te re  n l r r  e i u -

rnal, ciie letztere überhaut nicht vor. An l-räufigsten ist bei Bürger

ciie Stellung c cl c1 | c c1 c' sie kommt fünfmal vor' findet sich sorvohi

in clen ersten, lvie in clen letzten Sonetten; dann folgen: c d c I d cl c

uncl c cl d I c e e mit jc vier Fällen: encll ich l<ommen noch je einmal

v o r :  c d c l d c c l ;  c c d l d e e ;  c d c l d e e '

b)  Die Stanze hat  Bürger  zum ersten und e i r - rz igen N4ale

angeu:endet itr cletn Fragment ,,Bell in" (Nr' zo8)' Seine Stanzen-

f o r m z e i g t t l i e g r ö s s t e A e h n l i c h k e i t m i t r l e r i n H e i n s e s , , L a i d i o n . . .
Dass Bürger letztere gekannt und von ihnen geiernt hat' ist rvohl

B. Romanische und antike Strophen. - Sonett. Stanze. 131

anzunehmen; Hei.ses ,,Laidion" erschien ry74, Birger dichtete clie
Stanzen des ,,Bell i." i.r Jahre r71g,). wie bei Heinse überwiegen
die klingenden Reime, in jeder Strophe sind es die Reime a und c,
die b-Reime gind stumpf. Ebenso herrscht auch clie Zäsur nach der
vierten silbe vor; rvenn sie auch nicht garz durchgeführt ist. Letz-
teres ist in de'r vorliegenden Falre clurchaus kein F'ehrer, im Gegen-
teil rväre zu wünschen, dass der Dichter bei dem zrvangros-plar-
dernclen, behaglich humoristischen Ton <ier Erzälirung, duich einen
freieren Gebrauch der Zäsuren, clurcrr grössere Abrvechslung in ihnen
cien versen eine freiere Bervegung, grössere l_Jelr,eglichkeii und un-
gezwungenheit gegeben hätte. zumal cla der jambische Tor.rfall ver_
hältnismässig deutlich ausgeprägt ist; es kommen nur clie leichtesten
Fälle von versetztem Akzent vor: im verseingang und nach crer
Zäsur, z. B. Y. t uncl z:

Mich kitzelt rvas I bis in das NIärk der S6ele.
Ein frömdes Ding. i weiss nicht, wohör, wohin ? . .
Die zu erbaün I  häb'  ich mir  vdrgenömmen (V. ,15) :
DÄnkt  den Apöl l  I  in  Vi l la  Bölveddre (V.  Bo).

Häufiger noch kornmt Umlegung der X,Ieloclie vor, ebe'falls
zumeist im \rersanfang oder nach der zäsur, cloch sind es auch hier
bioss die gewöhnlichen Fälle, wie rnan sie oft auch bei andern Ge-
d i c h t e n  u n d  D i c h t e r n  t r i f f t :  H ü b s c h  g i t n z  o l l e i n . . . .  ( V .  r o ) ,
K ra t z t ,  L [ t i r r ne r ,  k rd , t z t . . . .  (V .  15 )  usw .  Abgesehen  von  den
oben gemachten Einwendungen stellen diese stanzen Bürgers eine
ansel.rnliche nicht zu nnterschätzende Leistung dar, clie Reime sincl,
*.ie überhaupt die ganze Form, genau uncl sorgfältig behandelt, es
zeigt sich hier u'iecler Bürgers an und für sich erfreuliches und
respektables Formtalent: die trähigkeit, F'ormen sich anzueignen
und zu belvältigen, die bedeutende technische Schwierigkeiten bieten.

I I .  A n t i k e  S t r o p h e n f o r m e n .
während romanische Strophenformen in Bürgers Dichtung eine

nicht unbedeutende Stellung einnehmen nnd zumal in seiner späteren
zeit itm sehr angezogen und zur Nachahmung gereizt haben, hat er
s ich mi t  ant iken Strophen nur  gelegent l ich befasst ;  s ie haben

1) Vgl. Briefe, Bd. 3, S. 3or.

9:i:
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132 Kap. 6: Der Strophenbau. - Kap. 7: Schluss.

auch auf seine Verskunst kaum einen nennenswerten Einfluss gehabt.

Wir finden in seinen Gedichten bloss zwei Fälle von Anwendung

antiker Strophenformen ; aus seiner früheren Zett einmal das

sapphische Versmass in einem scherzhaften Gedicht ,,Nach Hotaz"

(Nr. l5). Es weist in der Form mancherlei \ ' Iängel auf, doch wird

man bei diesem Gerlicht, clas mehr eine Spielerei, eine Ausgeburt der

Laune <les jugencllichen Dichters ist, keinen strengen Massstab

anlegen. Die zrveisilbige Senkung, die bei Horaz an den dritten

Versfuss gebunclen ist, kommt hier gelegentlich erst im vierten

(2. B. Y.3), oder im clritten und vierten (V. 7) vor' Das zrveite

Gedicht stammt atts dem Jahre t786, es ist die,,C)de an Seine könig-

l iche Hoheit F'riedrich Herzog von York" (S. 233, Nr' 146)' Hier

kam es bei clem feierlichen repräsentativen Charakter des Gedichtes

auch auf sorgfältige Behandlung der Formen an. Es ist clie alcäische

Strophe verwenclet und zrvar ziemlich genau in cler Form, wie wir

sie aus Horazens C)clen kennen. Eine eingehencle Analyse ist lvohl

nicht erforderlich, cla es sich ja hier nur 1lm einen Einzelfall, nicht

um eine für Bürger charakteristische Form ltandelt' Es genügt

rvohl. zu konstatieren, dass sich auch hier tvieder das Vermögen des

Dichters zeigt. fremrle Formen mit Geschick rrnd korrekt nach-

zubilden.

I { a p i t e l  7 ,

Schluss.

Es bleibt nun noch übrig, die in vorstehenden Kapiteln ge-
machten Einzelbeobachtungen zu einem zusammenhängenclen und in
sicl-r übereinstimmenden Ganzen zusammenzufassen.

l)ie Grunclbedingung, ohne rvelche dentsche Verse nicht möglich
sind, die Uebereinstinlmung des natürlichen und des Versakzentes, ist
in Bürgers Gedichten clurchaus erfülit. Einzelne Unebenheiten und
Verstösse in dieser Beziehrrng begegnen zwar in clen früheren Ge-
dichten, im Gebrauch cles abgeschrvächten - e - der Ableitungs- und
Flexionssilben, cloch hat cier Dichter u'eiterhin diesen Fehler nrehr
uncl mehr zu vermeiden gervusst. Andrerseits bekundet er ein rich-
tiges metrisches Gefühl dadrrrch, dass er die Kongruenz voll Wort-
und Versakzent, die Korrektheit in der Durchfül-rrung des Vers-
schernas aucl'r nicht ar.rf die Spitze treibt, nicht zur Eintönigkeit, zr-r
einern pedantischen Skandieren ausarten lässt; eine gervisse freiere
Bewegung, gelegentliche kleine Abrveichungen vom \,rersschema,
zeigen uns, class l'ir es nicht mit einem blossen routinierterr \rerse-
schnried, sondem mit einem Dichter za t:un haben: die sogenannte
versetzte Betonung, sorvie clie Umlegung der X,felodie, fehlen nicht
als belebencles Elen.rent in Bürgers Versen. Wenn der Dichter in
der Verrvendung nebentoniger Silben für die Senkung, hauptsächlich
im Versschluss nnd vor allem bei den anapästischen Versen eine
unsichere Hand zeigte, und verschiecienes zu bemängeln war, so war
doch auch in diesem Punkte ein allmähliches Fortschreiten, eine
zunehrnende Gewandtheit und Sicherheit nicht zu verkennen. Und
dasselbe, was von diesen Grundlagen des metrischen Gebäudes, den
allgemeinsten Akzentverhältnissen zu sagen rvar, gilt auch, im

I
I
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ganzen genommen, von den verschiedenen höheren und höchsten
n.retrischen Einheiten, den einander übergeordneten Gliedern, aus
denen sich clas metrische Gebilcle aufbaut: r'on Versfuss, \rer.s nncl
Strophe. In clen ersten elementarsten E,rfordernissen, in dern rich-
tigen Verhältnis zwischen Wort- und Versfuss, zrvischen Satz- unti
Verspausen, in der Behandlung des Enjarnbements und der Vers-
integrität. in clem übersichtlichen, klaren Strophenbau, zeigt sich eirr
bedeutendes natürliches Vermögen.

Fügen wir noch hinzu, dass auch Bürgers Reimkunst auf einer
beträchtlichen Höhe steht, so haben wir clie grundlegenden elemen-
tarsten Voraussetzungen der Verskunst beisamnren. \Mas erwnchs
nun aus diesem unleugbar günstigen Boden ? Gelangten diese guten
Anlagen, diese Befähigung für das Metrische, zLt allseitigen, r'o11-
kommenen Entfaltung, zu jener höchsten Ausbilclung der Vers-
kunst, wo die Formen nichts sind als der wahrste. treffendste, voll-
komrnenste Ausdruck cles Inhaltes, des Gefühls ? Nach den voraus-
gegangenen Untersuchnngen müssen wir es vemeinen. \{an finclet
statt dessen ein einseitig entwickeltes Talent, eine Kunstübung, die
durch gewisse einseitige llaupttendenzen, durch gewisse vorherr-
schende \Teigungen beschränkt und gebunden ist, die sich in eine
bestimmte, nicht auf die Höhe reiner Kunst führende Richtung ver-
rennt, mit einem Worte: eine Manier. Schon in der Sorgfalt und
Vorliebe für den reichlich verwendeten Reim verrät sich ein vor-
waltendes Interesse an der äusseren Form, speziell an dem sinnlich
Schönen und Wirksamen 1). Diese Richtung auf den sinnlichen Reiz
und Eindruck kommt dann noch stärker und auffälliger zum Aus-
druck in dem masslosen Gebrauch der Lautmalereien. Auf der
andern Seite sucht Bürger die metrische Form zur Vollkommenheit
zu erheben durch die grösstmögliche Genauigkeit in äusseren Dingen,
durch die möglichste Glätte und Korrektheit, die bei ihn.r immer
mehr zu einem leitenden Prinzip wird. Wie weit er sich dabei in
Einzelheiten verilor, ist z. B. clarans zu ersehen, dass er es fertie

1) Ich schmeichle mir ,  dass ich mehr a ls e ine Probe in meinem poet i -

schen Leben abgelegt habe, die mich berechtigt, ein gültiges Wort mitzu-

sprechen, wenn von Wohl- oder Missklang die Rede ist (Ausgabe von Bohtz,

S . 3 6 t ) .

Einseitigkeit der Fornrbehandlung. 135

brachte, in seiner ,,Rechenschaft über die \reränclertlngen in der

Nachtfeier cler Venus" ,,über clie vier ersten Zeilen oder clen Refrain

mehr als vierzig engbeclrrrckte Seiten zn schreiben". Eine charak-

teristische Steile daraus sei angefährt (Bohtz, S. 35r):
Ich rvünsche einen nützlichen Zrveig der poetischen Kritik ausfirhr-

l icher zu bearbei ten,  .  .  .  .  näml ich die Kr i t ik  des Kleinen und Einzelnen

in Ansehurrg der Dikt ion,  des Verscs und des Reinres zum Behuf e iner

künf t igen dcutschen poet ischen Gramnrat ik ,  Ich r .erkür-rd ige aber

al lcn denen, c l ie es noch nicht  wissen,  h iermit  e in grosses und wahres

lVort :  Ohne die Si lbenstecherei  darf  kein ästhet isches Werk auI  Leben

und Unsterblichkeit rechr-ren !

Nlit seinenr Prinzip rler Korrektheit ist rvohl auch der sel.rr rveit-
gehencle, ausgedehnte Gebrauch cler Elision ir-r \,'erbinclturg zLr

bringen. Weiter erkennt man cliesen Grundzug seiner Verskrulst an
dem regelmässigen, tadellosen Bau seiner Stanzen bei einem Inhalt,
der zt dieser F'ormstrenge gar nicht passt; äberhaupt kann rvohl
mit dieser Neigung Bürgers clie Tatsache in Zusanrmenhang gebracht

werden, dass er in seinen Versarten zu clenr Prinzip des regel-
mässigen Wechsels von l{ebung und Senkung hinneigt. Er bervegt
sich im Gebrauch der Versarten in verhältnismässig engen Grenzen.
In erster Linie kommen die vierfüssigen -Jamben uncl Trochäen und
die vierhebigen anapästischen Verse. Das sincl in cler Hauptsache
seine Versformen, denen er dann durch die verschiedenen Arten von
Katalexis einige Abrvechslung gibt. Darüber hinaus geht er nur in
einzelnen Fällen. Weder baute er das von Klopstock entdeckte Neu-
iand der freien Rhythmerl anr noch kanr er in cletn so entwicklungs-
fähigen, bildsamen Knittelverse über die ersten Anfänge hinaus, noch
suchte er eine Bereicherung seiner metrischen Ausclrucksmittel bei

dem Reichtum rhythmischer Formen der Antike. Was er vom Ge-

brarrch antiker X,Ietra clachte, zeigt folgende Briefstelle:
Nur die Stücke i r l  ant ikem Si lbenmass und Ton -  d ie ich mir  mi t

dem Nahtnen der klassischen Schulfuchsereyen sorvohl bei ihm [Höltv]
a ls andern brandmarke,  mag ich nicht  geniessen (Br iefe,  Bd.  r ,  S.  36o).

Nur mit dem llexameter versuchte er's. Aber attch mit diesem

Versmass r'l,urde er, welrrl er auch in Einzelheiten ein richtiges Ge-

fühl zeigt, doch nie so recht vertratlt und erreichte darin nicht die

Harmonie unserer Klassiker. Seine llebersetzungsversuche in l:[exa-

metern gediehen nie über Ansätze uncl F'ragmente hinaus, und nach-

dem diese tlebersetzungen liegen geblieben waren, griff er nur noch
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selten, bei einigen geiegentlichen epigrammatischen Kleinigkeiten
uncl dergl., zurn Hexameter und Distichon. Dagegen führten ihn
seine dichterischen und metrischen Anlagen und Neigungen natur-
gemäss zun'r Studium und zur Nachbilclung romanischer Formen.
Die üppige Entfaltung der Reimkunst, das Wohllautende, Sinnlich-
Schöne cler italienischen Kunstpoesie, der kunstvolle, höchstent-
rvickelte Strophenbau, alles dies musste ihn anziehen:

Ich habe tägl ich mehrere I ta l iener,  a ls Ar iost ,  Tasso,  Petrarca usw.
vor. r  neueul  gelesen.  und al le meine Nerven scl - r rv i r ren von den himmel-
s i issen Tönen (Br iefe,  Bd.  : ,  S.  z16).

Die Früchte und Nachwirkungen dieser Lektüre finden wir
nicht bloss in den unnrittelbaren Nachahmnngen oder Ueber-
tragungen italienischer Strophenfonnen, in clen Stanzen und
Sonetten, sonclern auch in manchen at.rdern Gedichten seiner späteren
Zeit, so vor allern in dem ,,Hohen Liede von cler Einzigen" mit seiner
kunstvollen Reinrstellung und Strophenbildung nnd sorgfältigen
Ausfeilrrng der Formen t ) . Wir sahen, dass er auch in seinen
Stanzen und Sonetten nicl'rt immer das vollkommene Gleichgelvicht
von Inhait und Form gefunden hat, dass vielfach das formale Ele-
ment auf Linkosten cies Gehaltes bevorzugt ist. Doch woller.r wir
nicht vergessen. class sicir eerade hier, in Sonett und Stanze, allein
schc'rn in cler Beu,ältigung der formalen Schrvierigkeiten ein bedeu-
terrcles Können zeigt, class er lvesentlich clazLL beigetragen hat, diese
neuen Formen für die deutsche Dichtung zu gewinnen, class doch in

manchen seincr ,Sonette Inhalt, Vers ur.rd Strophenform zu einem

einheitl ichen, organischen Ganzen gervorden sind, dass \venigstens

einige seiner Sonette geracleztt Muster dieser Gatttrng getrannt

wer<len können.

Neben dem Kulttts der Form ist noch eine andere Eigentüm-

lichkeit in I'iürgers l\{anier hervorzuheben, clie sich auch im Metri-

schen ausprägt. Bürgers \Ianier hat, rnit Schlegel zu reden, .,einen
grossen Anschein von Kraft-, aber es ist nicht clie ruhige, sichere

Kraft, sonclern rvie mit rvillkürlicher Spannung hervorgeclrängte

X{ein l ie l rster ,  mein tcuerster  Gesatrg,

habe, n ie et lvas Besseres tnachen kann

Kultus der äusseren Fortn. - Forcierte Energie.

Muske ln "1 ) .  Wen igs tens  n i ch t  immer  i s t  es  d ie  s i che re ,

ruhige Kraft, lverden wir, Schlegels überhaupt et!'r'as einseitig-hartes

Urteil mildemcl, sagen. Ohne Zn'eifel besass Bürger die Fähigkeit

zu kraftvoller Lebencligkeit, wuchtiger Unnrittelbarkeit cler Dar-

stellung. Aber ebenso unzweifelhaft hat l-nan bei seinetr Gedichten

im konkreten Fall häufig den Eindruck einer forcierten Energie'

Der Dichter arbeitet nicht selten auf Effekte hin, die nur für gröber

organisierte Hörer un(l Leser geeignet sind. rvelche ,.tüchtig ge-

trof fen" sein lvolien. Er wirtschaftet verschwenderiscl.t mit sehr

massiven \fitteln, rnateriellen Reizer-r. \'-or allem fä11t ja die über-

schrvengliche geräuschvolle Sprachmusik auf, clie er seinen \''ersen

durch den übertriebenen Gebrattch cler verschiedenen Ärten von

Lautmalerei gibt, clurch Ail iterationetr, Assonanzen, Schlagreime und

dergl. Diese Eigentärnlicl-rkeit hängt auf der andern Seite ohne

Zlr,eifel auch mit dem Prinzip der Popularität zusanrmen. Ferner

zeigt sich diese Neigtrng zL1 rrnnötigem Kraftaufu'anrl gelegentlich

in dem starken f'Iarkieren des anrphibrachischen Rhythnrus, der rnit

seinem unruhigen Ar-rf- und Abste'igen leicht etr,l'as Unschön-

Hastiges, Gewaltsames annehmen kann, und daher mit besonderem

Feingefühl angerveuclet sein u'i11. Ferner sei in cliesern Zusammen-

hang auf den Vergle'ich zu'ischen liürgers Balladen und clen englischen

Originalen bei Percr, hingelviesen, tvoraus Schlegel manche inter-

essante Beobachtung schöpft:). I)as zwanglosere, freiere \ '-erstnass

der englischen Ilallaclen, rvelches ein- oder ziveisilbige Senkung,

auch im Auftakt, gestattet, cias l>ei seiner sclln'ächeren Rh-r'thrni-

sierung clen \''orzng grösserer Ausdrucksliihigkeit, Beu'eglichkeit

und Anpassungsfähigkeit hat, ersetzte er durch clen strafferen.

rascheren, aber einseitigeren Jambtls. Auf eitre clieser Balladen, dic

im Englischen in ihreur bescheidenen Gervande, in if irer einfachetr

Strophenform so vollkommen nucl natürlicil rvirkt, überträgt er seine

Lenorenstrophe mit ihren so viel drastischeren, potenzierten Wir-

kungen in Rltvthmus ttncl Reim.

Diese E,inseitigkeit in Bürgers Verskttust, einmal ein über-

mässiges Interesse an d'er äusseren Form, das ihn zur Lleber-

Bohtz.  S.  5to.
Schlegels Aufsatz (Bohtz.  S.  So8 f f . ) .

r37

1 )

gemacht

S .  z t 5 ) ,

dass ich nie etrvas Ilesseres

noch rverde (Br iefe,  8d.  3, 1 )  V g l .
2) Vgl.

G.A. Bürger-Archiv                                                           G.A. Bürger-Archiv



138 Kap. 7: Schluss.

schätzung von Aeusserlichkeiten und allmählich zu einem kleinlichen
unkünstlerischen Begriff von Korrektheit führte; und andrerseits

,,Raschheit und Keckheit", die aber ins Forcierte, Geräuschvolle ver-
failen, diese Einseitigkeit lässt es, meine ich, begreifl ich erscheinen,
dass der Dichter manchmal höhere rhythmische Anforderungen aus
dem Auge verlor, dass er nicht Acht hatte auf die rhythmische Ge-
samtrvirkung seiner Verse. lVir haben bei cler Erörterung des dipo-
dischen Tonfalles Gelegenheit gehabt zu beobachten, wr'e die \rerse
des Dichters oft einer reizvollen charakteristischen Bervegung
ermangeln, wie sie in Eintönigkeit verfallen, einen leiernd dipo-
dischen Tonfall annehmen oder wenigstens eine Tendenz dahtn,
einen Anflug davon haben. Ein weiterer Mangel in der Rhythmik,
der allerdings bei weitem nicht so häufig zu beobachten \\rar,
aber doch gelegentlich störte, war das rviederholte Zusammen-
fallen von Sprechtakt und Verstakt, rvelches zo einem skan-
dierenden Sprechen der Verse verleitet und vor allem durch Här.r-
fung amphibrachischer Sprechtakte auch dort, wo keine onomato-
poetischer Wirkung beabsichtigt, den Rhythmus anapästischer !'erse
bisweilen schädigt.

Bürgers Verskunst zeigt eben alle die Fehler, aber auch die
Vorzüge einer stark ausgeprägten \{anier. Auch die Vorzüge; bei
allen l,{ängeln und Schwächen darf man die guten Seiten nicht über-
sehen, so vieles auch in seiner metrischen Formgebung, lvas den
höchsten Anforderungen genügt. Dort wo die Dichterkraft, die in
ihm steckte, sich einmal rein und frei entfalten und betätigen konnte.
unbeirrt durch falsche ode'r halbrichtige Prinzipien, durch Klügelei
und Effekthascherei, dort erhebt sich die RhythmisierLlng zr1 höchst
charakteristischen Wirku ngen, ai r,vahrem Ausclruck inneren Lebens ;
sei es in leichtem anmutigen Spiel, oder in leidenschaftlicher Be-
wegung oder in den müden, schweren, getragenen Rhythmen der
Melancholie, der ergreifenden Klage. Und den Reim behandelt er
nicht nur im äusserlich-Technischen sorgfältig, er weiss ihn auch in
der Klangfarbe, im Lautgehalt, Quantität nsrn'. dem Inhalt und der
Stimmung anzlrpassen. Ebenso sind auch seine Strophenformen, ab-
gesehen von den äusseren Vorzügen der Klarheit und übersicht-
lichen Gliederung, in vielen Fällen mit richtigem Gefüh1 für die
Besonderheit des Gegenstandes gewählt, wenngleich auch in diesenl

Schrvächen der Rhythmik. - Stimmungseleuent. 139

Punkt, gegen das Verhältnis von Inhalt uncl Strophenform, bis-

weilen Einwendungen zrr machen waren.

. Die Gebrechen uncl Fehler in Bürgers Versbau sincl die Fehler

seiner Tugenden. Das Interesse an der äusseren Form, die Sorg-

falt in ihrer Behandlung, an und für sich ger,viss eine gute uncl

erfreuliche Eigenschaft, wurde nachteilig für sein dichterisches

Schaffen dadurch, dass sie nicht immer kontrolliert und geleitet

wurde von einem nnbeirrbaren und sicheren Gefühl, aus dem im

letzten Grunde allein die rvahre vollkommene metrische Form

erwachsen kann. Bei Bürger, der, nach seines Freuncles und

Jüngers Schlegel Zeugnis 1)

gar nicl-rt etwa wie ein begünstigter Liebling der Natur den ersten An-

mutungen folgte und alles mit {ruchtbarer Leichtigkeit hinschüttete, son-

dern meistens langsam und mit Mühe, ja nicht selten mit ängstlichern

Fleisse seine Sachen ausarbeitete.

war es unvermeidlich, dass der mit bestimmten Regeln operierende

und durch sie beirrte Verstand vielfach einen schädlichen Einfluss

auf die Produktion g'ewann, dass das Interesse an der Form in

klügelnde silbenstecherische Korrektheit ausartete. Sein Streben
nach kräftig-lebensvoller Darstellung, dem eine starke Begabung und

Empfänglichkeit für das Sinnlich-Wirksame und -Anschauliche im

Sprachausdruck entgegenkam, verfiel in Uebertreibung der onomato-
poetische Schilderung. Das ist aber nur die Kehrseite jener Kra{t,
der wir die Unmitteibarkeit, clie Sprach- und Stimmungsgervalt, die
lebendige energische Darstellung der ,,Lenore" und mancher andern
Gedichte verdanken.

1) Vgl .  Schlegels Charakter is t ik ,  a.  a.  O.
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T'lKegrster.
Die eingeklalnmerten Zahlen hinter den Titeln der Bürgerschen Gedichte
bezeichnen die Nummern in der Ausgabe von Arnold E. Berger, nach welcher
die Gedichtc in der vorstchenden Abhandlung zum Teil ohne Angabe des

'fitels 
zitiert worden sind.

Ah:en,taersettung 6. 8, 9. 40 f., 69 f.,
r3 r ,  r33 .

Alcäische Sk olthe r3z.
Alcsand,riner 9, 69 f.. r13.
Anr,pltibrachys t9 1., zz, 46, 77, r37 f..
Anapüstischc L'erse trff., tg, 28, 45,

48f., 69, 77 ff.. $ ff., rr3, r22, r33,
r  2 <

An,t ihe Strophenf ornen 83, r3r, r35.
Apokope 27.
zl.ssonan,z 9, 3J, 59, 66 tr., 7o. 76,

79, 131.
Bön,l tclsätrgerrontonse 8, +, 82.
Bcrger, Arnold E., r ,  z.
Beyer z, 78,8r. gz, 94, ro2.
Bohtz, [,1., 68. 72fr.. 82. 85 ff.. gzl.,

ro5 f. ,  r37.
Briiche, Ernst lI,'ilhelm. 26.
Bürge r

Al lgenrcincs 7, 2r. 3rff . ,  4, 48f.,
52, 54, 6o. 6zff. ,  74.76, 8o, 88,
88, r33 ff.

.4nahreontisclrc Lyrih 5r.
Bal lade 8, U. +2. Br, 94, roz, ro4.

roq.
Briefe 4r, r35, 136.
Burlesher Sti l  49t.,  92.
Ged.ankcn über deutschc Homcr-

übcrscttung 68.
Gtdit l trc. Ahendphantasie 3o, 37,

54 ,  89 ,  93 ,  r r r ;  Ade l ine  (S)
z3 f ,  rzr; Als El ise nicht fort
99 ;  An "  (zZ)  4 ,  25 ,  r r8 ;  An
Amalien rr8; An A. W. Schle-
gel rz8; An das Herz rz7: An
Dernoiselle Wagemann 8o: An

lBürger l
d ie Bienen (r84) 26,5r ,  54,  ro6,
rr8;  An die I ' Iof fnung (zz)  4,
55,  95 f . ,  roo,  r r r ;  An den Apol lo
1196) 96,  r r8:  An ein Maien-
lüf tchen r12 i  An El ise (zro)
53 ,  r r 8 ;  An  F .  M .  r r 8 ;  An  F re i -
herrn von X'Iünchhausen e8;
An Ihre Königlichen Hoheiten r7,
r r 3 ;  An  Them i ren  (3o )  24 ,  r r r ;
Antwort arl Frau tr{enschen-
schreck (er6)  18,  ro8,  r  15 ;
Auch ein Lied an den lieben
X{ond 18,  9r ;  Auf  d ie Nforgen-
röte r2Z;  Bal lade ( , ,Ein Ri t ter
r i t t  usrv.  11) 6,  34,  ro4,  r14;
Bal lade ( , , Ich t räumte,  rv ie um
Mit ternacht"  z9) 4 f  . ,  26,  y,
ro2,  r ro;  Bei  dem Grabe meines
guten Grossvaters (e8) 95,  r r9;
Bei der l]ochzeit eines Welt-
umschi f  fers r  i8 ;  Bel l in  (zo8)
r ,o,  roo,  ro8.  r3o;  Dankl ied (24)
65, 96, r12:- Das Blür'nchen
Wunde rho ld  r r r ;  Das  Dö r f -
chen 7r ;  Das harte X{ädchen
53; Das I fohe Lied von der
Einzigen (r83) 18,  2r ,  24,  56f . .
87,  roo,  r2r ,  136;  Das Lied vom
b r a v e n  M a n n  ( Z o )  S , 2 4 , 2 8 ,  4 2 .
47 ,83 ,94 ,  t o4 ,  r r 4 f f . ;  Das  L i ed
von der Treue (166) 12,  14,
t 9 f . ,  76 ,83 ,  r o4 ,  r o8 ,  r z3 ;  Das
Lob Helenens (36) 4,  25,  27,
rro;  Das I ' Iüdel ,  das ich meine
r r5 ;  Das  neue  Leben  r zo ;  De r

lBürger l
Bauer an seinen Fürsten (5o)

nf.,  tog; Der Bruder Grattrock
und die Pi igerin (69) ro8, t t3;
Der Entfernten I.  I I '  rz8; Der
grosse Mann ro9 ,  r I r ;  Der
Hechelträger r 17 ; Der Kaiser
und der Abt (rz1) 5, 81., tzI. ,
r4f., rg, 24. 27 f., 4e., 46, 48,
7 7  1 . , 8 2 , 9 r ,  9 3 ,  r o 4 .  r z z ;  D e r
Raubgraf (s+) 8, 4. 27, 29, 33,
So, 92, 95, ro2, r74ff. ;  Der ver-
setzte Hinmel zz, 8o, tz8, r3o;
Der wilde Jäger (82) 24' 25,
27, 37, 4o1 42' 44' 17' 90, 92, 94,
ro4 f.. ro8, r 14 ff. : Der wohlge-
sinnte Liebhaber (zzo) ro4, ro8,
r r r ;  Des  Pfar re rs  Tochter  von
Taubenhain (roj) rz, 14, rgl. ,
24, 26, 28. 42, 46, 49, 77 L, 94,
ro4, ro8, rz3; Die beiden Lie-
benden (SZ)  zSf . ,  93 ,  roo ,  r rz ;
D ie  B i t te  r I5 ;  D ie  E ine  68 ,  rz8 ,
r30; Die Elemente 37, 8+ f. ,
r r5 ;  D ie  F)n t führung 175)  4 f ,
38 ,  40 ,  55 ,  65 ,82 ,87 ,  ro4 f . ,  ro8 ;
Die Erscheinrng r27; Die Kö-
nigin von Golkonde 70,98, ro9:
Die Kuh 26, 77 f. . ,  122',  Die
Nachtf eier der Venrts (+) I6.
z+f, 5651.. e4, 66, 96f..  Ioof.,
r35 ;  D ie  Tode 79 ,  r r3 ;  D ie  Um-
armung I 18; Die Unvergleich-
Tiche zz, rz7; Die Weiber von
Weinsberg (52) 8. z7 ft . ,  30 f. ,
37, 47, 5c., 88, gz, t t4 {. ;  Elegie,
als NIol ly sich losreissen woll te
(6+)  21 ,64 ,  86 ,  r r8 ;  EPis te l  an
Göck ingk  87 f . ,  r ro ;  Er innerung
an Nlol ly . t .r ,  67: Europa 49' 87,
r r5 ;  Fe ld jäger l ied  6r ,  I r3 ;  For -
tunas TemPel 2r; Fortt tnens
Pranger  t8 :  F ragment  e ines
wahrhaften GesPrächs 9' ro;
Frau Schnips (7r) ro, 27, 34'
<o .  02 .  04 .  r ro ;  F roschntäuse le r
io. lo. 8ö: Fi ir  Sie meirr Eins
,r. td Äl l .r  I28i Gebet der Weihe
74; Gesang am heil igen Vor-
abend usrv. 7r, 79, 83, rz4; Ge-
we ih tes  - {ngeb indc  t l sw.  I  t8 :
Graf Walter (r87) 14, 27, 55,
83, 95, ro4, ro6, rro; Heloise an
Abä lard  z t  f  . ,  6 l ' ,  87 '  roo ;

IBürger l
Huldigungsl ied (rS) 3r ,  54,  64,
85,  95,  toz,  r18;  Hummel l ied 6r ,
r  ro;  Ich hab'  e in l ieb Mädel
(86) t4,  tg,  77,  r23;  Ines von
Kastro ro5;  Klage um Karthon

7Z;. Lenardo und Blandine (58)
12 ,  14 .  t g .  23 .  25 ,  27 t . ,  77  f t . , 87 .

95,  97,  ro4.  122;  Lenore (39)
8 , 2 3 f . ,  t 8 f f . ,  3 2 . 3 4 t . ,  4 c , 4 2 ,
4 2 .  5 5 . 8 1  f . . 8 8 f . .  g z I . . 9 7 .  t o z .
116f . ;  L iebeszauber 45,  Sr,  r2o;
Liebe ohne }{eimat r27; Lied
r r r ;  Lückenbüsse r  6 r ;  Männe r -
kenschhe i t  (ZZ )  z+ ,  r oo .  r r r ;
Me in  T rau te l  ( 6o )  141 . .  r r r ;
Menager ie der Götter  92,  r ro;
Minnel ied (z i  52,  roo,  r ro,
r 14 ;  I { i nneso ld  ( 3 r )  23 f . ,  r zo ;
Mutter tändelei  r19;  Nach Horaz
r52;  Nachruf  an Fr ieder iken

79; Natrr r recht  rz8:  Neusee-
ländisches Schlacht l ied ( toz)
12 ,  14 ,  r g ,  z r ,  77 ,  t o8 ,  t z z ;  Ode
ro;  Ode an den Herzog von
York r32;  Osterkantate 2r  i
P rob lem 5 :  Robe r t  r I o ;  Ro -
manzchen t Io;  Sankt  Stephan

S6; Schön Suschen 93,  r ro,
r i 6 ;  Schwanen l i ed  (55 )  6 t ,  86 ,
I  I I  ;  S i nnesände r r rng  t t 4 ' .  So -
ne t t  59 :  Sp inne r l i edchen  I 04 .
rrg:  Ständchen Io 1,  i  14 f .  ;
Stutzerbal lade 50,  r I I  i  Täu-
schung r :8;  TotenoPfer zI ,  6o,
82 ,  r 2 r  i  T raue rs t i l l e  r 27 ;
Tr inkl ied 4 f . .  92,  r Io '  124;
Ueberall Molly und Liebe (r7z)

28,  r27:  Vei t  Ehrenwort  70,
q{ t  f .  ;  Ver lust  t27;  Vorrede
r22a Wechsclgesang 6;  Zech'

l ied (23),  23,  r2r ;  Zu Julchens
Cebu r t s t age  r zz .  Z t  sPä t  i t o .

Hübnerus tedit'iz'rts (Theorie der

Re imkuns t )  85 ,  89 f . ,  92 f i ' .  98 '
Int lht id,uel tc L l r ik  S+, 8r ,  rz9 { .

Konr isc l tcr  St i l  49 f ' .  8o.  87,  92,  99-
Liebeslyr ih 5r ,  5.1,  8r '  Iz9 f '

Pathetischrr Stil 56. 6+, gz.

Realistischer Stil 7, 64.
L,iebcrsetzungcn 68. 72, 74, 84, roo.

L 'orredc su dert  Gcdic l r tc t t  tz5 '
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Dahtylen 68t.,  73tr. ,  77, 8r.
Dietrich ( Bürgcrs Verleger) r.
Difodie r9, 30 ff., 7r, 77, rrr, r38.
Distich,on 77.
El ision 22ff. .  r3S.
Elstcr, Ernst, 3, 4r.
Emphatischer Ahzcnt 57 f.
Endreirn 84ff.
EniantbetnetLt 67 1., 72. r34.
Eul>ltonic go.
Freie Rhythmeil  7r, 79,82, rz4, r35.
,t^reie l'erse 59, 69 f., 98.
Gernischte Verse 36, 4c. 42, 14, 47 ff.,

- -  e ^  E
J r ,  J +  r "  J / '

Goethe 14,  29,  82,  gS.
Grisebacl t ,  Et luord,  t .
Ilau,ptakzent 4ff ., 12 f .
Hein.e, Heinriclt,, 26, 82.
Heinse, II/ilhelut,, r3o f .
Hcrder,  I  .G. ,  8r .
Herarneter 5, 68, 72 ff., r35.
Hiotus z5f .
Horaz t3z.
Id,crr t isch,c Reime 96.
Immerutann, Karl., 26,
Jamben  7 f . .  I 8 .  Jo .  45  f . ,  62 .  82 f t . .

togff., r3t, r37.
I amb tn .  f i i n f f i i s s i sL  59 .67 ,  r r z .  r zg .

I 3  I .
Jarnbischc /crsc. z,icrltebige 62,

ro9 ff., r 13 ff., t35.
Jambische [/e rse. :weiltebigc 7r.
Klangf arbe 88 ff.
Klofstoch 82,  t35.
Knittelaersc 8o, r35.
Köster ,  Albert ,  75 f  .
Krcuzreine 66, 98, ro9 ff., rr3. 116,

rr8, rzz. r3o.
Lautnalcrei 74. $. tor ff.. r34. r37.
Lil iencron, Dctlet 2,. ,  t4.
Metabolische Strofhen rz4.
Minor, Iahob, 26f.,  32, 46, 5t,  72f.,

77, 8o. 8q f., 9.5, r3o.
Mod,ulatiotr, s. Satzmelodie.
, l lonopodicn 36, 39. 4lf . .  t7 f t . .  57.
XIörihe, Eduard, 95.
t\ I t tscnalntanach, Gött in.ger r.
Ncbttnahscnt rotr., 57, r33.
Onoltotop öia s. Lautmalerei.
Pausc t5. 34. 37 tr. .  55. 57 f. ,  59, 63 f.
Pentttmetcr 72, 76.
Pcrct (Reliques) 78, 82, r37.

Quant i tü t  73  f  .
Reirir Bo, 84 ff., roo. r3.1.
Reimc. identische, s. Identische

Reime.
Reitne, umschliessend'e oder um-

armende, s. Umschliessende Reime.
Reimt, t:et'scltränkte, s. Verschränkte

Reirne.
Reimhdufung 98l.
Rciml'aarc 8o, q8, 112, r 14, r 16,

rzz f.
Rein. Quali töt 93l.
Reim, Reinheit gz.
Reiw, Schallkraft 93.
Reimstel lung 66f,.  7r, 98ff. ,  ro9ff. ,

r 30.
Reinhard (I{erausgeber von Bür-

gers Werken) r.
Rontanisclte Strophen rz5 ff . ,  136.
Sapltltisches Versmass t3z.
Satstnelodie 6, S ft . ,  t9, 33, 38 f. .

4o f. ,  58, r3r, r33.
Saucr, Aagust, r, 125.
Schlagreiut. rozfi.
Schlcgel, A. 1,Y., r, 3, 82, ro1, 126.

rzg, 136. r3g.
Sonctt 59, 66, 68, 8t, 98, rz5, 136.
Spondeus 74.
Sprcchtakt 5, ro f . ,  17 ft . ,  4o t. ,  57,

63. 67. r38.
Stabrcim 8o, ror ff.
Stanse 59. 68, r3o ff., r35 f.
Storm, Tlteodor, 7.
Strophe 55, 98, ro9 ft., r34, 136.
Synkopc z7  l .
Synkope der Senleung 6.
Toktdauer 73.
Tetraf odie 35 f., 38 f., 47 fr., 5r,

54f.,  57.
Tit tmonn, 1.,  r .
Tonltöhe 6, 9, r5, r9, 39; s. auch

Satzmelodie.
Ton-lntert,alle 6; s. auch Satz-

melodie.
7'onkehrreim toz.
Tripodie sgf.
Trochüen, r8f. . ,  zt,  30, 5I,  56, 66fi . ,

73, 8r, 14, 17 fr.
Trocltd,ische Verse, fünffässige 591.'

66. rr8, rzr, rzgl.
Trochäisclte Verse, vierfüssige 66,

r r7 f f . ,  r35.
Uhland, Ludztig, 82.

Li ntschliessend'e Reime 98, r3o'

IJnbetonte Silbe ro fi', r5 ff'

l,'ers 63 ff., i35'

[.,ersahzent 4ff., 133.

le rsartcn t ls n. '  rJ5'

I/ erschränkte Rei'tnc a8'
Verse, schwachrhYthmische, 64'

I.t erse, storkrltYthmische, 7 ' 61'

[ , 'ersf nss r7 ff ' .  I34' 138'

I /ersscJtluss 5, rr,  13 t. ,  59' Qtr ' '
66ff., Zz. gB.

-t/crstY!)c,L 
30 ff . ,  ^

[ ' o l k s l i e d  5 I '  7 8 . 8 3 '
LI/ett i ,  Heinrich, 3, tz5{1.
I l 'ortahzent 4ff . ,  3z' t3z'
LI1 ortkornbosit ion tt ,  tz.
Wortz;erkürsung 22 ff" 28'
LI/ ortaerlüngerung zB f '

i  Zißwr 9, 33;59' 66fl '  7o, 76, 79' r3r '

G.A. Bürger-Archiv                                                           G.A. Bürger-Archiv



?
Inhalt.

E in l c i t un  g

I(ap. r: Wort- utr.d. Versahzent
Der Hauptakzent (4). -

S i lben (  r5 ) .
Der Nebenakzent ( ro) .  -  Unbetonte

Kap. z: Dic Versfüsse
Sprechtakt und

verlängerurrg (zz).
Kai. 3: Dic Dipodie

V".rt"Lt <rZl. - Wortu..t t irrr.,n* ,rna Wo*-
1 A

Die verschieden dipodischen Verstypen ( :o) .  -  Nachtei l ige

trVirkung der Typen I  und I I  ( : r ) .  -  . \usglc ichende Momente:

andere und nicht  d ipodische Verstytr ren (3-5) .  -  Einf iuss der Pausen

\37). -  Ein{ luss der Melodie und Umlegung des Rhythmus (4o).  -

Akzent der Adjekt iva (qz) . -  Richt ige Anu,endung der Dipodie (43).
-  Die Dipodie in anapäst ischen Versen (45).  -  Stat is t ik  \17).  -

Komische Wirkung beabsicht igt  (q9).  -  Die Dipodie in der le ichteren,

tärrdelnden Lyr ik (5r) .  -  Dipodien in Ge<l ichten le idenschaft l ic l - reren

Charakters (S+).  -  Dipot l ien in Gedichten pathet isch- ideal is t ischen

St i ls  (56).  -  Die Dipodie in fünfhcbigen Versen (S8).  -  Die Dipodie

in den späteren Schaffensperioden. Gedichten der z. und 3. Aus-
gabe (6o).

Kab. 1:  L)cr  Vcrs

Antagonisn-rus zwischen Satz und Vers (6:) .  -  Die e inzelnen

Versarten (6S):  l .  
' l l rochäischeVerse (66);  I I .  JambischeVerse (67);

I IL Gemischte.  takt ierende Versarten (Zz\ .  -  Al lgemeine Charakte-

r is t ik  der Versarten Bürgers (8o).

Küf. S: Der Reint,

I .  Der Endreim (84).  -  Bedeutungsvol le Reimwörter  (8+).  -

Tr iv ia le und schrv i i ls t ige Reime (8-5) .  -  Beabsic l . r t igte Komik (82).

-  K l ang fa rbe  (88 ) .  - -  Euphon ie  (So ) . -  Rc inhe i t  des  Re ims  (92 ) .
-  Sinnl iche Kraf t .  Schal lkraf t  (SS).  -  Qual i tät  (S:) .  -  Able i tungs-

s i lben im Reim (95).  -  Umfang (Si lbenzahl)  der Reime (96).  -

Ident ische Reirne (96).  -  Reimstel lunc (98).  -  ReimhäufunC (98).
-  Ueberbl ick (  roo).

I I .  Lautmalerei  (  ror  ) .

ßaf ,  6 :  S t ro fhenbou
A. Einheimische Strophenformen. I .  Janrbische Strophen (rog).

Seite

1

n
\

ä

63

84

_ I I .

\ 1 2 2  )  .

B.
Sonett

Iiaf . 7:
Register

Trochäische Strophen ( t tZ) .  -  I I I .  Anapäst ische Strophen
- IV.  Ungleich metr ische Strophen ( tz4).

Ronranische und ant ike Strophen. I .  Romanische Formen:

nnd  S tanze  ( r z5 ) .  -  I I .  An t i ke  S t rophen fo rmen  ( r 3 r ) .

r . t . 1

r40
Sr/rla,ss

G.A. Bürger-Archiv                                                           G.A. Bürger-Archiv




